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POLITIK 


Zwangsanjähe: Die SPD will in 
KÜr^im’ BunäeslageirtenFInt- 
wt 2 zf^^£üzfLUirong einer Ergän- 
zupgScFbgabe- zur Abstimmung 
stellen. ! Der CDU-Politiker Bie- 
denkopfwirft der FDP vor, für 
das . gegenwärtige Dilemma ver- 
antwortHch zu/sein. (S. 2 und 12) 

B* / , , , . % * 

Israel: Deutsche und israelische 
Politiker ' haben die EG auf- 
gefordert; den freien Zugang is- 
raeföcher Agrarprodukte auch 
na ch d em Beitritt Spaniens und 
Portugals za gewährleisten. (S. 6) 

Zrrüschutc Auch in Teilen der 
SPD' regt sich deutlicher Wider- 
stand gegen Plane der Bundesre- 
gierung, den bislang freiwilligen 
Schutzraumbau durch gesetzliche 
Verpflichtungen voranzutreiben. 
(S. 6) . 

PolenOnchtlinge; Schon drei Ta- 
ge vor der Massenflucht von dem 
polnischen Kreuzfahrer „Stefan 
Batoiy“ in Hamburg waren, wie 
jetzt bekannt wurde, 93 Passa- 
giere vorr einem anderen Schiff in 
Travemünd e geflüchtet. (S. 3) 

Medien: Die SPD- Führung for- 
dert neue Verhandlungen der 
L a n derchefs über einen Staats- 
vertrag zur Neuordnung der Medi- 
enlandschaft. (S. 4) 


Abrüstung: Die USA und die So- 
wjetunion haben sich bereit er- 
klärt, Anfang nächsten Jahres ge- 
trennte Gespräche mit dem Ver- 
mittler Australien über Rü- 
stungskontrolle aufzunehmen. 

Baskenland: Einen Tag nach der 
Ermordung des führenden basi- 
schen Politikers Santiago Brou- 
ard in Bilbao ist gestern in Madrid 
der pensionierte Anneegeneral 
Luis Roson Perez bei einem At- 
tentat schwer verletzt worden. 

Annäherung: Rot-Kreuz- Vertreter 
beider Koreas haben Ver- 
handlungen über Familienzusam- 
menführung in Seoul und Pjöng- 
jang vereinbart. (S. 8) 

Großbritannien: Die Streikfront 
der Bergarbeiter bricht weiter ein. 
Jetzt erklärte sich der Gewerk- 
schaftsbezirk Nordwales außer- 
stande, den Streik länger offiziell 
zu unterstützen- (S. 8) 

Brattelh Im Alter von 74 Jahren 
starb in Oslo der frühere Mini- 
sterpräsident Trygve Bratteii, der 
als der .große alte“ Mann der nor- 
wegischen Sozialdemokratie galt. 

Hente: Tagung der Verteidi- 
gungsminister der europäischen 
NATO-Staaten in Den Haag. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wer die Begriffe „Wiederverei- 
nigung“ und „Offenhalten der 
deutschen Frage“ preisgibt, der 
gibt Berlin preis 99 


Alfred Dregger, Vorsitzender der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, bei dem 
38. Buß-und-Betiag-Gespräch (S. 5) 

FOTO: SVEN SIMON 


WIRTSCHAFT 


Konjunktur: - Arbeitgeberpräsi- 
dent Esser hat der Bundesregie- 
rung bescheinigt sich der Aufga- 
be« die öki^jaiscl^Rafainenbe- 
dihgungen zu verbessern, mutig 
gestellt zu haben. iS. J3) 

Vrin: Für l984 ist mit einer höhe- 
ren Dmdende.m rechnen. In den 
ersten neun Monaten stieg der 
KonzemüberschuB auf 325 Millio- 
nen DM. (S.15) 

Siemens: Die vier Jahre lang un- 


veränderte Dividende, wird für 
das Geschäftsjahr 1933/84 von 
acht auf zehn DM erhöht (S. 15) 

Börse: An den deutschen Aktien- 
märkten zogen am Dienstag die 
Kurse für Standardwerte leicht 
an. D er Rentenmarkt war ruhig. 
WELT- Aktienindex 156,5 (156,2). 
Dollar-Mittelkurs 2£953 (2,9757) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze am 
Mittwoch 340,30 (342,65) Dollar. 
BHF-lndex 102,125 (102,069). Per- 
formance-Index 110^52 (110,859). 


KULTUR 


Antorien: Leopold Senghor, ehe- 
maliger senegalesiscter Staats- 
-chet anerkannter Schriftsteller 
und Mitglied der Academie Fran- 
^aise, ist zum Vorsitzenden der 
Internationalen Vereinigung, von 
Autoren- und Komponistenorga- 
nisationen gewählt worden. 


Lettische Lyrik: Die Sprachlosig- 
keit nach dem Aderlaß von 
1944/45 ist überwunden. Trotz des 
von oben verordn eten „Sozialisti- 
schen Realismus“ wird in Lett- 
land wieder Lyrik von Rang pro- 
duziert, wie eine jetzt erschienene 
Anthologie belegt. (S. 21) 


WELT des Buches 

Schwerpunkt-Thema: Kinder- und Jugendbuch. Welche 
Chancen und Gefahren im Bereich der Tierbücher liegen, 
zeigt der Verhaltensforscher Vitus B. Dröscher anhand von 
sieben Neuerscheinungen. Außerdem werden vorgestellt: Kri- 
minalromane , Abenteuergeschichten, Fantasy -Titel und Er- 
zählungen für Heranwachsende. Seiten I bis VI 


SPORT 

Motorsport: Der Automobilclub Rugby: Der deutsche Meister 
von Monaco will per Gericht klä- Hannover 78 gewann mit 14:0 
ren lassen, ob die Rallye und der (10:3) gegen den Lokalrivalen 
Formel-l-Lauf trotz der Absage Ricklingen 08 Hannover bereits 
durch den Verband durchgeführt zum siebenten Mal den Pokal des 


weiden können. (5. 11) 


Deutschen Rugby-Verbandes. 


AUS ALLER WELT 


Katastrophe: Mexiko-Stadt steht 
unter dem ' Schock einer der 
schlimmsten Katastrophen seiner 
Geschichte. Mehr als 500 Men- 
schen kamen bei den Gasexplo- 
sionen in San Juan Ixhuatepec 
ums Leben; Tausende wurde ver- 
letzt und 250 000 obdachlos. (S. 22) 


Ölpest verhindert: Erstmals ist es 
in den USA gelungen, eine mit Öl 
beladene Hälfte eines auseinan- 
dergebrochenen Supertankers in 
einen Hafen zu schleppen. (S. 22) 

Wetter: Start: bewölkt und regne- 
risch. 9 bis 12 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: Real existierende Forum: Personalien und Leser- 

Karrieren — Leitartikel von Joa- b riefe an die Redaktion der 

chim Neander S.2 WELT- Wort des Tages S.7 

Hamburger Computer-Hacker: Israelische Siedhmgspolitite Ei- 

Der Chaos ntnh entzaubert das ne neue Einwandenmgswelle hat 

Btx-System . S.3 begonnen S.9 


Hamburger Computer-Hacker: 
Der Chaos Club entzaubert das 
Btx-System S.3 

Bundeswehr: Ein Loblied für die 
Unteroffiziere - Wömer sagte 600 
neueStellenzu - S.4 

Deutscher. Städtetag: Der Um- 
weltschutz bringt.die Kommunen 
in eine Zwickmühle S.5 

München: SPD muß sich zwi- 
schen Schwarz und Grün ent- 
scheiden -Von P. Sehmälz S. 6 


Spo rtmedizin: Professor Kliim- 
per kam ins Gerede - Sympa- 
thie-Kundgebung geplant S. 11 

Fernsehen: Xaver Schwarzenber- 
ger, ein Kameramann, um den 
sich Regisseure reißen . S.26 

Tournee: „Mummenschanz“ aus 
der Schweiz m Deutschland - 
Möhren fressen Fleisch • S.21 


Kohl: Reise nach Warschau 
war unzumutbar geworden 

JDas polnische Volk versteht uns‘ k I Bekenntnis zum Selbstbestimmungsrecht 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
sich anläßlich seines offiziellen Besu- 
ches in der österreichischen Haupt- 
stadt zur Politik der Aussöhnung zwi- 
schen dem polnischen und dem deut- 
schen Volk bekannt. Vor der Presse 
erklärte der deutsche Kanzler, die 
Bundesregierung lasse sich auch 
durch die erzwungene Absage des 
Besuchs von Außenminister Gen- 
scher in Polen vom richtigen Weg 
nicht abbringen. Er sei auch sicher, 
daß das polnische Volk diese Haltung 
versiehe. 

Ein offizieller Besuch in einem an- 
deren Land habe nur einen Sinn, 
wenn eine vertrauensvolle Atmo- 
sphäre gegeben sei und der Gastge- 
ber den Gast respektiere. Man dürfe, 
so erklärte Kohl in Richtung Jaruzel- 
ski, anderen nicht zumuten, was man 
sich nicht selber zuzumuten bereit 
sei. Die Umstände des nun abgesag- 
ten Genscher-Besuches seien aber 
unzumutbar gewesen. Bonn sei nicht 
bereit hinzunehmen, daß das Gastge- 
berland Journalisten aussuche, die 
mit der deutschen Delegation mitrei- 


sen dürften. Zu einem freien Land 
gehöre eine freie Presse, sagte KohL 

Überdies sei es selbstverständlich, 
daß man den gefallenen Deutschen 
die Ehre erweisen dürfe. Das habe er 
selber im Sommer 1983 in Moskau 
getan. Er bedauere, daß Warschau an 
diesem selbstverständlichen Respekt 
Anstoß nehme, „welchen wir unseren 
Toten schuldig sind“. 

Kohl sprach von einem „törichten 
Revanchismus-Geschrei“ der polni- 
schen Propaganda. Auch unter den 


SEITE 12: 

Genscher wollte eine 
„symbolische Brücke“ schlagen 


deutschen Vertriebenen gebe es Ver- 
ständnis und Sympathie für den pol- 
nischen Nachbarn. Kohl erinnerte 
daran, daß bereits Konrad Adenauer 
von einer besonderen Verantwortung 
der Deutschen gegenüber Israel 
Frankreich und Polen gesprochen ha- 
be. Mit Israel und Frankreich sei die 
Aussöhnung bereits vollzogen. Er sel- 
ber, so betonte der Kanzler, habe „lei- 
denschaftlich“ dafür geworben, dem 
polnischen Volk zu helfen. Nach Ver- 


kündung des Kriegszustandes hatten 
in Deutschland Privatpersonen über 
300 Millionen Mark für Polen gesam- 
melt „Wir haben nicht die Absicht 
uns in die inneren Angelegenheiten 
Polens einzumischen“, betonte der 
Kanzler. Dort, wo sich die Bundes- 
republik in Form von Hüfe einge- 
mischt habe, sei es für Hunderttau- 
sende von polnischen Menschen sehr 
erwünscht gewesen. 

Kohl bekräftigte das Selbstbestim- 
mungsrecht der Deutschen. Wer den 
Wunsch der Deutschen nach Einheit 
als „Revanchismus“ bezeichne, lebe 
an den Realitäten der Geschichte vor- 
bei Polen, das niemals in seiner Ge- 
schichte - auch während der Teilun- 
gen nicht - auf seine nationale Identi- 
tät verzichtet habe, sei für die Deut- 
schen ein Beispiel 

Hinsichtlich der Ost-West-Bezie- 
hungen äußerte sich Kohl optimi- 
stisch. 1985 werde sich etwas bewe- 
gen. Besonders lobte er die Zu- 
sammenarbeit zwischen Bonn und 
Wien. Er bezeichnete die Beziehun- 
gen zur Österreich als „exzellent“ 
und sprach der Neutralitätspolitik 
Wiens seine Anerkennung aus. 


Börner mußte Bonns Bedenken kennen 

Urananreicherangsanlage: Zimmer manns Warnungen waren rechtlich zwingend 


gil. Bonn 

Die Warnung der Bundesregierung 
an das Land Hessen, bei der neuen 
Urananreicherungsanlage der Nu- 
kein GmbH nicht die Verfassung und 
das geltende Gesetz zu verletzen, war 
rechtlich zwingend, steht zeitlich in 
keinem Zusammenhang mit den rot- 
grünen Auseinandersetzungen in 
Wiesbaden und mußte von der hessi- 
schen Landesregierung so erwartet 
werden. Das war gestern aus dem 
Bundesinnenmimsterium zu erfah- 
ren. 

Sofort nachdem der hessische Wirt- 
schaftsminister die Vorbehalte ge- 
genüber der Nukem GmbH am 19. 
Noyeraber in einem Fanschreiben 
nach' Bonn übermittelt hatte, leitete 
Bundesinnenminister Zimmermann 
eine Ressoitabstimmung zwischen 
dem Auswärtigen Amt, dem Bundes- 
wirtschafts- und dem Forschungsmi- 
nisterium mit seinem Hause ein. Da 
sowohl das Land Hessen wie die be- 
teiligte Firma Anspruch auf schnellst- 
mögliche Klärung hätten, wurde die 
Haltung da Bundesregierung unver- 
züglich nach Wiesbaden gekabelt 

Dabei stellte Zimmer mann fest 


daß allein der Bund für Fragen der 
Nichtverbreitung von spaltbarem Ma- 
terial zuständig sei Erwache über die 
Erfüllung des Nichtverbreitungs- 
vertrages. die Kontrollen, den Schutz 
und die Verbreitung von spaltbarem 
Material, den Nuklearexport sowie 
die Anwendung von Atom- und Au- 
ßenwirtschaftsgesetz. Einer Be- 
schränkung der Urananreicherung, 
wie Hessen sie wollte, bedürfe es 
nicht Er gehe deshalb davon aus, 
schrieb Zimmermann, daß der Ertei- 
lung der ersten Teilerrichtungsgeneh- 
migung der modernisierten Nukem- 
Anlage nichts im Wege stehe. Die 
Fernschreiben der hessischen Lan- 
desregierung hätten ohnehin darauf 
schließen lassen, daß Wiesbaden 
selbst Zweifel an seinem rechtlichen 
Vorgehen gehabt habe.' 

Ein Bundesland handele bei dieser 
Genehmigung lediglich im Auftrag 
des Bundes. Wollte es in die außenpo- 
litische Verantwortung des Bundes 
ein greifen, verletze es die Verfassung 
und schädige die Nichtverbrei- 
tungspolitik der zuständigen Bundes- 
regierung. Auch die Bemerkungen 


von Oskar Lafontaine dazu seien ver- 
fassungswidrig, meinte der Sprecher 
des Bundesinnenmini steriums. Im 
übrigen wende Bonn lediglich Geset- 
ze an, die von der SPD beschlossen 
worden seien. 

Die Nukem GmbH verarbeitet seit 
25 Jahren Uran aller Anreicherungs- 
grade, ist jedoch nicht Eigentümerin 
des Materials. Sie verarbeitet es im 
Auftrag der Reaktorbetreiber (For- 
schungs- und Hochtemperaturreakto- 
ren). Die Wahl des Anreicherungsgra- 
des, den Hessen auf 20 Prozent be- 
grenzen wollte, liege nicht im Ermes- 
sen der Nukem, sondern der Reaktor- 
betreiber. Verarbeitung und Verwen- 
dung unterlägen strengsten deut- 
schen und internationalen Kontrol- 
len. Lieferungen seien bisher nur an 
acht EG-Staaten, die Schweiz. 
Schweden, Spanien, Kanada, USA 
und Japan erfolgt, teilt Nukem mit 
Es handele sich bei dem neuen Ge- 
bäude um eine Verlegung des Betrie- 
bes um wenige hundert Meter und 
einen Ersatz der alten Anlage, die her- 
nach stillgelegt werde. 

Seite 4: Versuche, Bündnis zu retten 


Rau, Posser und der Flick-„Geleitzug“ 

Die Landesregierung in Düsseldorf bestreitet jede Verwicklung 


WILM HERLYN, Düsseldorf 
„Mit Entschiedenheit“ hat die 
nordrhein-westfälische SPD-Landes- 
regierung den Verdacht zurückgewie- 
sen, MitgheShr-dfes Kabinetts, an der 
Spitze Mmisterpraä$}ent Johannes 
Rau selbst, hätten Einfluß genom- 
men auf die Entscheidungen der 
Bundesregierung unter Helmut 
Schmidt bei den Steuerbefreiungen 
für den Flick-Konzern. Gestern wur- 
de in Düsseldorf bekannt, daß Rau 
mit seinem Finanzminister Diether 
Posser am 10. November 1980 ein Ge- 
spräch mit dem damaligen persönlich 
haftenden Gesellschafter Flicks, 
Eberhard von Brauchitsch, über den 
sogenannten „dritten Geleitzug“ 
führte. Mit diesem Begriff umschrieb 
der Flick-Konzern die drei Etappen, 
bei denen 1.5 Milliarden Mark Erlös 
aus dem Verkauf von Daimler-Aktien 
mit Hilfe des Paragraphen 6b des 
Einkommensteuergesetzes steuerbe- 
günstigt wieder angelegt weiden soll- 
ten. Auch wirkte sich bei diesen Inve- 
stitionen der Paragraph 4 des Aus- 


landsinvestitionsgesetzes steuerbe- 
günstigt aus. 

Die in Düsseldorf erscheinende 
„Rheinische Post“ veröffentlichte ge- 
stern eine Aktennotiz von Brau- 
chrtschs über dieses Gespräch. Dort 
heißt es: „Posser hatte unsere Steuer- 
zahlen bei sich: diese decken sich im 
wesentlichen mit unseren Angaben. 
Posser hat die zögerliche Behandlung 
unseres dritten Geleitzuges in Bonn 
moniert Er war unterrichtet daß wir 
wegen der fehlenden Bescheinigun- 
gen für den dritten Geleitzug eine 
Steuerveranlagung im Haus haben, 
daß diese auf unseren Einspruch hin 
zum Ruhen gebracht worden ist Pos- 
ser war nicht bereit zu erklären, wie 
lange dieser Zustand beibehalten 
werden kann. Ich habe ihm jedenfalls 
erklärt daß wir keinesfalls unter der 
zögerlichen Behandlung des dritten 
Geleitzuges in Bonn leiden dürften. 
Posser wird in einem heutigen Ge- 
spräch mit Matthöfer (damals Bun- 
desfinanzminister, die Red.) auf das 
Zeitthema unter dem Gesichtspunkt 


des Veranlagungsinteresses des zu- 
ständigen Finanzamtes hinweisen.“ 

Demgegenüber stellte Regierungs- 
sprecher Helmut M uller -Reinig ge- 
stern gegenüber der WELT fest: „Es 
gehört zu dem verantwortlichen Ver- 
halten einer Landesregierung, daß sie 
mit dem in Düsseldorf ansässigen 
und steuerlich veranlagten Flick- 
Konzern Gespräche führt Kein Mit- 
glied der Landesregierung hat jemals 
eine Spende des Flick-Konzems er- 
halten.“ Außer den „amtlich damit 
befaßten Wirtschaftsministem Rie- 
mer und Jochimsen“ hätte kein ande- 
res Mitglied der Landesregierung in 
Bonn Einfluß auf Steuerbefreiung 
geltend gemacht 

Bekannt ist ferner, daß Finanzmi- 
nister Posser in der Kabinettsrunde 
dazu erklärte, er habe Jedi glich Lan- 
desinteressen verfolgt was den Steu- 
eranteil des Landes betrifft aber kei- 
nen Einfluß in Bonn ausgeübt“. Der 
dritte Geleitzug hatte ein Volumen 
• Fortsetzung Seite 12 


Olympia: Spricht Moskau mit Seoul? 


DW. Moskau/Ost-Berlin 

Die Sowjetunion ist offenbar be- 
reit mit Südkorea über die Möglich- 
keit einer Teilnahme ihrer Mann- 
schaft an den Olympischen Spielen 
1988 in Seoul zu sprechen. Diese An- 
kündigung machte der sowjetische 
Sportminister und Präsident des Na- 
tionalen Olympischen Komitees 
(NOK) der UdSSR, Marat Gramow, in 
M oskau gegenüber japanischen 
Opposition» Politikern. Damit bahnt 
sich eine neue Entwicklung an. Bis- 
her hatte die UdSSR ihren Protest 
gegen Seoul lediglich auf sportpoliti- 
scher Ebene geäußert und das Inter- 
nationale Olympische Komitee (IOC) 
aufgefordert es solle im Hinblick auf 
die Spiele 1988 für die Einhaltung der 
Olympischen Charta sorgen. 

Gramow hat aber trotz der Ankün- 
digung eventueller Verhandlungen 
die Teilnahme der UdSSR in Seoul 
erneut in Frage gestellt und erklärt, 
sein Land ■ würde über einen 
Olympia-Start erat spater entschei- 


den. Er wies darauf hin, daß Südko- 
rea zur UdSSR und zu 35 anderen 
Ländern keine diplomatischen Bezie- 
hungen unterhalte. Außerdem stün- 
den noch immer amerikanische 
Truppen in Südkorea, darüber hinaus 
seien dort CIA-Agenten tätig. Gra- 
mow behauptete, er habe von einer 
amerikanischen Terror-Gruppe einen 
Drohbrief erhalten. Daraus sei der 
Schluß zu ziehen, daß gewisse Kreise 
in den USA versuchten, eine Teilnah- 
me der sozialistischen Länder in Se- 
oul zu verhindern. 

Im Gegensatz zur UdSSR zeigten 
Zeitungsberichte in Ost-Berlin, daß 
die „DDR“ zu einer Teilnahme in 
Seoul entschlossen ist Das Fachblatt 
„Deutsches Sportecho“ und „Neues 
Deutschland“ brachten fast iden- 
tische Schlagzeilen. „Bereiten wir 
uns mi t gangpm Einsatz auf die 
Olympischen Spiele 1988 vor*, hieß 
die des Partei-Organs. 

Das NOK der „DDR“ hatte zuvor 


auf seiner Mitgliederversaminlung in 
Ost-Berlin dieselbe Forderung an die 
„DDR“ -Sportler gerichtet In der ent- 
sprechenden Erklärung werden die 
Austragungsorte Calgaiy und Seoul 
nicht genannt NOK-Präsident Man- 
fred Ewald forderte „eine demokra- 
tische Weiterentwicklung einer ein- 
heitlichen olympischen Weltbewe- 
gung“. Ewald fügte hinzu: „Das gilt 
auch für die Olympischen Spiele 
1988.“ 

Ring an dere l.inig als die „DDR“ 
verfolgt offensichtlich jetzt die Tsche- 
choslowakei. Antonin Hirni der Vor- 
sitzende des NOKs der CSSR, erklär- 
te in einem Interview mit der tsche- 
choslowakischen Parteizeitung „Rü- 
de Pravo“: „Den Beschluß der 84. 
Session 1981 in Baden-Baden, Seoul 
mm Schauplatz der Olympischen 
Sommerspiele 1988 zu machen, be- 
trachten wir als falsch- Er schafft für 
die gesamte olympische Bewegung 
bestimmt neue Probleme.“ 


DER KOMMENTAR 


Das Spektakel 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


E ine für viele überraschende 
Erfahrung ist es, daß in der 
Bundesrepublik Deutschland kei- 
neswegs alle Sicherungen durch - 
brennen, wenn die Rot-Grünen 
verrückt spielen. Um ihr Bündnis 
mit den Grünen zu retten, hatte 
die sozialdemokratische Landes- 
regierung in Hessen Atomfirmen 
Beschränkungen aufzuerlegen 
versucht. Und siehe da: Bundesin- 
nenminister Zimmermann macht 
Kompetenzen des Bundes geltend 
und hebt den von der Landesre- 
gierung verordneten Unfug auf. 
Zuvor hatte Bonn die Sachlage 
nach den Regeln des Rechtsstaats 
lautlos geprüft und die gebotene 
Entscheidung unabhängig von al- 
len politische Aufgeregtheiten ge- 
fällt Das funktioniert also noch. 

Doch was funktioniert sonst 
noch in Hessen? Es gibt Anzei- 
chen dafür, daß man es dort mit 
einem durchaus organisierten 
rot-grünen Chaos zu tun hat Zwar 
werden im Tone der Endzeilstim- 
mung ewige Wahrheiten verkün- 
det Widerruf ist aber nicht ausge- 
schlossen. Das gilt für die katego- 
rische Feststellung der Grünen, 
das Bündnis mit der SPD sei be- 
endet ebenso wie für den Seufzer 
des Zauberlehrlings Börner, 
nichts gehe mehr. 

Das entscheidende Faktum ist 
dies: Börner kann mit seiner Min- 
derheitsregierung ein schönes 
Weilchen ohne parlamentarische 


SPD: Weiter 
mit Grünen 
arbeiten 

dg. Wiesbaden 

Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner (SPD) hat eine Verant- 
wortung für den Bruch seines Bünd- 
nisses mit den Grünen gestern abge- 
lehnt Nach einer Sitzung des Landes- 
vorstandes seiner Partei erklärte der 
Regierungschef und SPD-Landesvor- 
sitzende in Wiesbaden: „Die Sozialde- 
mokraten in Hessen halten an den 
Zielen der politischen Zusammenar- 
beit mit den Grünen fest“ 

Zum Streit über die Hanauer Nu- 
klearfabriken Nukem und Altem 
meinte Börner, ihm seien für ein Ent- 
gegenkommen gegenüber den Forde- 
rungen der Grünen die Hände gebun- 
den. Nach den am Vorabend ergange- 
nen Weisungen des Innenministers 
Friedrich Zimmermann seien sogar 
die von seiner Regierung vorgesehe- 
nen Auflagen für die Teilemchtungs- 
genehmigungen der beiden Finnen 
zu seinem „großen Bedauern hinfäl- 
lig“. Er habe zwar die Gefahr eines 
Eingriffe der Bundesregierung immer 
gesehen, bedauere jedoch, daß der 
Bundesinnenminister einen „rein for- 
malen Standpunkt“ bezogen habe. 
Börner forderte die Grünen auf, nun- 
mehr zu den Grundlagen der Zusam- 
menarbeit zurückzukehren. Die Re- 
gierung habe die Grundlagen nicht 
verlassen und werde im Amt bleiben. 
Börner „Wer die Politik ändern will 
muß die Regierung stürzen. 1 ' Sollten 
sich die Grünen auf ihrer bevorste- 
henden Landesmitgliederversamm- 
lung gegen eine Fortsetzung der Zu- 
sammenarbeit aussprechen, werde er 
einen Landesparteitag der SPD ein- 
berufen. 


Mehrheit auskommen. Er braucht 
die Grünen bis auf weiteres nicht 
unbedingt Das verschafft den 
Grünen Freiraum, ein Schaustück 
ihrer politischen Unschuld, so wie 
sie diese verstehen, au feu führen: 
Weg mit allem, was mit Atom- 
industrie zu tun hat! Und Börner 
gönnt sich Bewegungsfreiheit ge- 
nug, um die Grünen ihre „Poli- 
tikunfähigkeif* demonstrieren zu 
lassen. Doch bei genauem Hin- 
sehen zeigt es sich, daß beide Sei- 
ten ihr Spielchen mit Haken und 
Ösen treiben. Oder sagen wir bes- 
ser ein Spielchen mit versteckten 
offenen Türen. 


E he Börner die letzte Tür wirk- 
lich zuschlägt wird er sich 
mehr als einmal mit seinem Par- 
teichef Brandt zu unterhalten ha- 
ben. Und was der ihm sagt, ist so 
offenkundig, daß es der Geheim- 
haltung nicht bedarf: „Verstecke 
dich hinter dem Spruch aus Bonn 
und zwinkere mit den Augen!“ 
Die Grünen wiederum haben - je- 
denfalls einige unter ihnen, die 
schon von der parlamentarischen 
Macht naschen - erste klamm- 
heimliche Schrittchen von der 
Fundamentalopposition zur Kar- 
riere-Partei gemacht Willy Brandt 
kennt doch seine Pappenheimer. 
Nur: Wenn Börner im Sinne ver- 
nünftiger Politik in Hessen sagt 
nichts gehe mehr, dann hat er 
recht der Herr Ministerpräsident 


Neue SS-20 
westlich 
des Ural 

C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Die Sowjetunion baut nach Anga- 
ben der Vereinigten Staaten mehr als 
zehn neue SS-20-Stutzpimkte, die 
meisten davon westlich des Ural. Sie 
habe außerdem mehr als 378 SS-20- 
Raketen in Stellung gebracht Die ex- 
akte Tageszahl lasse sich jedoch mit 
Sicherheit nicht ermitteln, weil Mos- 
kau damit begonnen habe, einige SS- 
2 O-Stellungen in Basen für Interkon- 
tinentalraketen umzuwandeln. Wahr- 
scheinlich werde in diesen Stelllun- 
gen die neue mobile Interkontinental- 
rakete SS-25 aufgestellt 

Gleichzeitig wurde in Brüssel aus 
gut informierten NATO-Quellen be- 
kannt daß gegenwärtig 45 von 108 
vorgesehenen Pershing- 2- Raketen in 
der Bundesrepublik Deutschland ein- 
satzbereit seien. Auf dem britischen 
Stützpunkt Greenham Common 
seien 32 Cruise Missiles des Typs .To- 
mahawk“ startbereit In Comiso auf 
Sizilien sind nach diesen Angaben bis 
jetzt 16 Cruise Missiles eingetroffen. 
Damit stehen in drei westeuropäi- 
schen NATO-Staaten bisher 93 soge- 
nannte Nachrüstungswaffen. Das ist 
grob ein Fünftel der vorgesehenen 
572 Pershing-2 und Cruise Missües. 

Wie ein hoher Beamter des State 
Departments mitteilte, wechselt nach 
US-Feststellungen die Anzahl der an 
einem bestimmten Tag gezählten 
SS-20. weil die Sowjets einige bisher 
von SS-20 belegte Stellungen in Ba- 
sen für die SS-25 umwandelten. Die 
mehr als zehn neuen Stellungen, die 
jetzt im Bau sind, würden jedoch für 
die SS-20 vorbereitet Es würden be- 
trächtlich mehr als 378 SS-20 aufge- 
stellt werden. 


EG-Beitrittsverhandlungen 
mühsam und schleppend 

Fischerei und Weinzuckerung bleiben Hauptprobleme 


dpa, Brüssel 

Zwei Wochen vor dem entschei- 
denden EG-Gipfel konnten sich die 
EG-Außemninister am Dienstag in 
Brüssel nicht auf das wichtigste Ver- 
handlungsangebot an die Beitritts- 
kandidaten Spanien und Portugal ei- 
nigen. Ihnen gelangen lediglich ei- 
nige Annäherungen auf den Sektoren 
Obst und Gemüse. Die zehn Minister 
haben sich zum Ziel gesetzt die 
Staats- und Regierungschefs nicht 
mit Details wie der „Atlantik-Sardi- 
ne“ oder dem Zuckerverbot für deut- 
schen Wein zu belasten. 

Auf der Ratssitzung konnte ledig- 
lich der Rahmen für den Beitritt-Ma- 
rathon in der kommenden Woche in 
Brüssel abgesteckt werden, zu dem 
auch die Spanier und Portugiesen er- 
wartet werden. Abo- selbst wenn die 
Zehn sich auf ein Angebot an die 
Iberer einigen sollten, ist es doch 
wahrscheinlich, daß diese Vorschläge 
für die Spanier unannehmbar sein 
werden. 

Während sich mit Madrid deutlich 
Differenzen abzeichnen, konnten die 
Verhandlungen mit den Portugiesen 


weitgehend abgeschlossen werden. 
Hier ist allerdings das Problem der 
Fischerei noch ungelöst Spanien und 
Portugal sollen nach den Vorstellun- 
gen der EG möglichst lange aus den 
Fänggriinden der Gemeinschaft fern- 
gehalten werden. Dies gilt vor allem 
für die Spanier. Ihre Fangflotte macht 
allein 70 Prozent der gesamten EG- 
Flotte aus. Als Kompromiß zeichnet 
sich ein französischer Vorschlag ab, 
der die Übergangszeit bis zur völligen 
Integration der spanischen und por- 
tugiesischen Fischerei noch vor dem 
Jahr 2000 ablaufen lassen soll 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher machte seinen EG-Kol- 
legen unmißverständlich klar, daß 
deutsche Weine auch künftig mit Rü- 
benzucker angereichert werden, um 
die fehlende Sonne in den nördlichen 
Anbaugebieten zu ersetzen. Italien 
möchte hingegen auf ein Verbot der 
Zucker-Anreicherung nicht verzich- 
ten. Das Weinproblem, ebenso wie 
die Fischerei und die künftige Inte- 
gration von Obst und Gemüse, wurde 
erneut den Experten zur Verhand- 
lung vorgelegt 
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TV zur Abschreckung 

Von Günter Zehm 

B onn macht sich wieder einmal Sorgen, und zwar um die 
immer großer werdende Zahl der Ausreiseanträge, die 
„DDR“-Bewohner - trotz materiellen Drucks und Psychoter- 
rors - an ihre Regierung stellen. Auf einer Tagung des Deutsch- 
landpolitischen Bildungswerks in Nordrhein-Westfelen sagte 
der Bundesminister für innerdeutsche Fragen, Windelen, diese 
Entwicklung könne nicht im Bonner Interesse liegen. Man 
wolle die „DDR“ schließlich nicht „entvölkern“, weil es dann 
keine fruchtbringenden Verhandlungen mehr geben könne. 

Die Zahlen sind in der Tat horrend, wenn auch für Kenner 
der Verhältnisse nicht überraschend. Etwa eine halbe Million 
Menschen haben bis jetzt beantragt, das ist — Rentner und 
Kinder abgezogen — etwa jeder zwanzigste Einwohner des 
„ersten sozialistischen deutschen Arbeiter- und Bauernstaats“. 
Es gibt drüben faktisch keinen Familien- oder Kollegenkreis 
mehr, in dem nicht einer oder mehrere „Wegmacher“ vorka- 
men. 

Besonders hoch ist die Zahl in Funktionärskreisen - aber 
auch dort, wo das westdeutsche Fernsehen nicht empfangen 
werden kann. Ein hoher SED-Funktionär, erzählte Windelen, 
habe ihm versichert, daß der Empfang des Westfernsehens 
wegen dessen einseitig antiwestlicher und proöstlicher Hal- 
tung „stabilisierend“ wirke, weshalb die Partei jetzt erwäge, 
durch zusätzliche Relaisstationen überall in der „DDR" den 
Empfang von ARD und ZDF zu ermöglichen. Der Minister ließ 
offen, ob die Bonner um der angestrebten „Klimaverbesse- 
rung" willen dieses Unternehmen subventionieren würden. 
Zuzutrauen wäre es ihnen. 

Man sollte die Dinge nicht unnötig komplizieren. „Wegma- 
cher" sind deutsche Staatsbürger, die das ihnen verfassungs- 
mäßig zustehende Recht der Freizügigkeit in Anspruch neh- 
men möchten, und jede freigewählte deutsche Regierung hat 
die Pflicht, sie darin zu unterstützen. Was Bonn mit den 
Flüchtlingen in den Botschaften macht, ist schon schlimm 
genug. Es fehlte gerade noch, daß sich womöglich so etwas wie 
eine Komplizenschaft mit dem Staatesicherheitsdienst in Sa- 
chen Ausreiseanträge entwickelte. 


Ergänzender Streit 

Von Peter Gillies 

I n Volksparteien muß es einen geheimnisvollen Zwang ge- 
ben, schlechte Erfahrungen zu wiederholen, eine Art Gesetz 
zur Dokumentation von Entscheidungsschwäche. Die Debatte 
um die Ergänzungsabgabe - oder wie immer die Zusatzsteuer 
für die sogenannten Reichen heißen soll - belegt dies. Schon 
vor zwei Jahren hatte sich das Thema von der wirtschaftlichen 
Vernunft weit entfernt. Da liegt es heute noch. 

Graf Lambsdorff erinnerte daran, daß auch wegen jener 
Abgabe das sozialliberale Bündnis geplatzt ist, und wittert die 
große Koalition, wenn CDU und SPD einträchtig das für die 
FDP Undenkbare fordern. Der Vergleich zu 1982 hinkt inso- 
fern, als die FDP heute gar keine Alternative hat, sondern 
einstweilen auf das bürgerliche Bündnis angewiesen ist Kurt 
Biedenkopf, der unter Mißachtung seiner bisherigen ökonomi- 
schen Erkenntnisse eine Sondersteuer für Besserverdienende 
forderte, meinte gar, ohne die FDP „hätten wir den g anze n 
Brassei nicht“ - vielleicht nicht den Brasset aber auch keine 
Regierungsmacht 

Wenn schon zu diesem für die Union peinlichen Thema 
keine kraftvolle Meinung von Kanzler oder Finanzminister zu 
vernehmen ist, scheint der Hinweis auf einige Zusammenhän- 
ge geboten. Erstens: Die Belastung mit Steuern und Sozialab- 
gaben hat in der Nachkriegsgeschichte eine traurige Rekord- 
höhe erreicht die leider bis mindestens 1986 weiter steigt 
Zweitens: An der Sparpolitik haben alle mitgewirkt und zwar 
umso stärker, je mehr Steuern sie zahlten. Wer einem Steuer- 
satz von 56 Prozent unterliegt, brachte einen höheren Konsoli- 
sierungsbeitrag auf als jener, der nur 22 Prozent oder gar keine 
Steuern zahlt. Drittens: Soziale Symmetrie stellt man nicht 
dadurch her, daß man neue windige Steuern erfindet sondern 
durch eine wachsende Wirtschaft mit mehr Arbeitsplätzen. 

Steuererhöhungen hemmen das Wachstum und fördern die 
Schwarzarbeit Der sicherste Weg zur sozialen Asymmetrie ist 
die Bestrafung von Leistung, denn allein Leistung ermöglicht 
Verte üung. Weil irgendwo Wahlen vor der Tür stehen, sind 
diese Erkenntnisse nicht hinfällig. Schließlich hatte die Union 
sie einst selber - und wurde deswegen gewählt 


Neubeginn in Uruguay 

Von Günter Friedländer 


U ruguay wird am Sonntag nach dreizehn Jahren erstmals 
wieder demokratische Wahlen abhalten. Aus ihnen sollen 
der Landespräsident und sein Vizepräsident hervorgehen, die 
im März die Militärregierung ablösen werden. 

Die führenden Kandidaten für diese Posten haben wenige 
Tage vor der Wahl ein Abkommen über das künftiges Regie- 
rungsprogramm unterschrieben, an das sich die Sieger des 
Sonntags halten werden. Sie verpflichten sich, alle Bürger- 
rechte wieder herzustellen, allen Exilierten die Rückkehr in die 
Heimat zu erlauben und die Menschenrechte zu respektieren. 
Das Programm, das die Kandidaten der drei großen Parteien - 
Rote Weiße und die „Koalition der breiten Front“ - angenom- 
men haben, geht noch weiter. Es legt in großen Linien die Ziele 
der Wirtschafte- und der Sozialpolitik fest Andere Artikel 
behandeln die Unabhängigkeit der Richter und die Autonomie 


der Universität 

In Kommentaren zu diesem bahnbrechenden Abkommen 
haben mehrere Kandidaten erklärt, daß Uruguay eine Regie- 
rung der nationalen Einheit braucht wenn es die Folgen der 
Diktatur überwinden will. Deshalb sei es wichtig, die Ziele der 
nächsten fünf Jahre vor den Wahlen festzulegen, den Wählern 
aber die Entscheidung zu überlassen, mit welchen Methoden 
welcher politischen Philosophie diese Ziele erreicht werden 


sollen. 

Uruguay ist nicht das erste lateinamerikanische Land, das 
solcher politischen Reife fähig ist. Ähnliche, sogar noch weiter 
gehende Abmachungen trafen im Jahr 1957 Kolumbiens tradi- 
tionelle Parteien, Liberale und Konservative, nach dem Sturz 
äner Militärdiktatur. Sie bestimmten darüber hinaus, daß 
Während einer Übergangszeit die beiden Parteien sich in der 
Präsidentschaft abwechseln würden. 

Diese Zeit lief vor zehn Jahren ab. Aber die Vereinbarung, 
Haß beide Parteien gemeinsam regieren, wird weiter eingehal- 
ten. Sie hat in turbulenten Zeiten die Stabilität des demokrati- 
schen Systems gewährleistet, die Uruguay nun auf einem 
ähnlichen Weg zu erreichen sucht 



„Laß mir doch wenigstens meine Dachlatte!" 


KLAUS BOHLE 


Die Absage an Warschau 

Von Enno v. Loewenstem 


M an mag darüber spekulieren, 
was Warschau zu seinen Pro- 
vokationen veranlaßte; sicher ist 
daß Genscher daraufhin korrekt 
handelte, daß er gar nicht anders 
handeln konnte. Der deutsche Au- 
ßenminister kann sich nicht vor- 
schreiben lassen, wen er in den 
Kreis seiner Mitreisenden auf- 
nimmt. Das hatte die Selbstach- 
tung tangiert; man hätte nachgerar 
de fragen müssen, wie frei sich die 
Vertretung der Deutschen noch in 
ihren Entscheidungen fühlt 
Es wäre das erste Mal gewesen, 
daß die Bundesregierung sich vom 
Ausland hatte vorschreiben lassen, 
wen ihr Vertreter mitnehmen darf 
und wen nicht Es ist das erste Mal, 
daß aus solchem Grund ein Besuch 
abgesagt werden mußte. Dazu der 
Rang gerade dieses Besuchs im seit 
1981 isolierten Polen - das alles 
gibt dem Vorfall eine mehrfach ge- 
steigerte Bedeutung. Es läßt zu- 
gleich einige Fragen offen. 

Zu klaren bleibt ob die War- 
schauer Führung Grunde hatte, 
Genscher zur Absage zu zwingen, 
oder ob die Serie zunehmender Un- 
verschämtheitheiten vor dem Be- 
such (und nach der Absage!) ihren 
Grund in der Annahme hatte, mit 
den Bonnern könne man sich das 
leisten. 

Die Bundesregierung täte gut 
daran, über die Absage hinaus War- 
schau unmißverständlich wissen 
zu lassen, daß man sich das mit den 
Deutschen nicht leisten kann. Es 
war nur bedingt hilfreich, daß das 
Auswärtige Amt gleich versicherte, 
daß dies keine endgültige Absage 
sei, daß Genscher vielmehr hoffe, 
„daß sein Besuch möglichst bald 
unter angemessenen Umständen 
durchgeführt werden kann.“ Da ist 
viel zu bereinigen, ehe man von 
angemessenen Umständen spre- 
chen kann. 

Im Vorfeld hatte der Warschauer 
Regierungssprecher Urban getönt, 
man erwarte von Genscher Auf- 
schluß über die Haltung Bonns zu 
den „revanchistischen Kräften“, 
die in der Bundesrepublik die pol- 
nischen Grenzen in Frage stellten; 
ferner erwarte man eine Distanzie- 
rung von den „unzutreffenden Äu- 
ßerungen“ über eine deutsche Min- 
derheit von einer Million Menschen 
in Polen. Dem deutschen Außen- 
minister wurde also eine Inquisi- 
tion angekündigt als habe er sich 


vor einem solchen Regime zu ver- 
antworten. Nicht nur wurde dem 
WELT-Korrespondenten Ströhm 
das Visum verweigert, sondern es 
wurde Genscher auch untersagt ei- 
nen Kranz auf einem deutschen 
Soldatenfriedhof niederzulegen 
und das Grab Popieluszkoa zu be- 
suchen. 

Darf sich ein deutscher Außen- 
minister nicht den Toten des eige- 
nen Volkes nähern? Und wieso soll 
er sich nicht dem Grab Popie- 
luszkos nähern - wenn das Regime 
wirklich nichts mit dessen Ennor- 
dung zu tun hat? Kurz und 
schlecht das Regime, das dringend 
an einer Wiederherstellung wenn 
nicht seines Ansehens - da ist 
nichts zu machen so doch einer 
gewissen Salonfähigkeit im Westen 
interessiert ist, führte sich derart 
anmaßend au£ daß das Ganze sich 
zu einer regelrechten Ohrfeige für 
die so wohlmeinenden Bonner 
summierte. 

Und als dann die Absage erfolg- 
te, setzte Warschau noch auf den 
eigenen Schelmen anderthalbe. Ra- 
dio Warschau sah Genscher unter 
dem Einfluß nationalistischer und 
revisionistischer Kreise in der Bun- 
desrepublik und der Kommentator 
Ryszard Wojna sah ihn dem „Ein- 
fluß Washingtons nachgeben“. Ent- 
weder hat man in Warschau wirk- 
lich das Gefühl, daß man sich mit 
den Deutschen absolut alles leisten 
kann, oder man will keine besseren 
Beziehungen. 



Polnische Unverschämtheiten se- 
rienweise: Genscher 


FOTO: LOTHAR KUCH ARZ 


Für die erstere Möglichkeit sprä- 
che, daß jedenfalls ein Teil der 
deutschen Öffentlichkeit in einer 
Weise reagierte, als habe der de- 
mokratische Rechtsstaat eine 
Brmgschuld gegenüber der bluti- 
gen Diktatur. Hans-Jochen Vogel 
(SPD) vermutete als Ursache der 
Absage nicht etwa die Warschauer 
Anmaßungen, sondern „Störmanö- 
ver in den Reihen der Union". Viel- 
leicht macht man sich in Warschau 
immer noch ganz konkrete Hoff- 
nungen auf den Anbiederungsflü- 
gel in der deutschen Politik. 

Aber es kann auch sein, daß die- 
selben Kräfte das Vorhaben torpe- 
dierten, die Honeckers Reise ver- 
hinderten. Freilich wurde aus 
Moskau diesmal kein Ton der Kri- 
tik laut Alle Provokationen gingen 
unmittelbar vom Regime aus, ohne 
die Andeutung eines entschuldi- 
genden Wortes. Die Massenflucht 
vom polnischen Ausflugschiff 
kann übrigens nicht die Ursache 
gewesen sein. Zwar wäre es wohl 
peinlich gewesen, den Vertreter ei- 
nes Landes nun Thema Revanchis- 
mus einzuveraehmen, dem gerade 
zweihundert von sechshundert Po- 
len gezeigt haben, was sie von den 
Revanchismus-Parolen gegen die- 
ses Land halten. Aber die Unver- 
schämtheiten hatten schon vor 
dem Montagabend begonnen. 

Es bleibt also bei dem Verdacht, 
daß die glaubten, sie könnten sich 
das leisten. Man hat bei uns viel- 
leicht etwas zu oft von der „Not- 
wendigkeit der deutsch-polnischen 
Aussöhnung“ gesprochen; Hans- 
Jochen Vogel gebrauchte gerade 
wieder diesen Ausdruck und der 
CDU-Politiker Rühe sprach vom 
„deutsch-polnischen Dialog". 
Wenn die deutsche Politik partei- 
übergreifend zu verstehen gibt, daß 
sie allen Ernstes glaubt, freundli- 
cherer Umgang mit den Unter- 
drückern der Polen habe etwas mit 
Aussöhnung mit den Polen zu tun - 
denselben Polen, die imme r wieder 
neu demonstrieren, daß sie „ihr“ 
Regime verabscheuen - dann mag 
man die deutsche Politik auch für 
naiv genug halten, solche Beleidi- 
gungen einzustecken. Mit dieser 
Absage ist also eine Neubewertung 
der Ostpolitik fällig. 


Eines Mannes 

Von Volker S. Stahr 

I srael ist grundsätzlich bereit, Süd- 
libanon umgehend zu verlassen — 
sobald es an< Beirut und Damaskus 
Garantien für die Sicherheit seiner 
Nord grenze gegen paläs tinensi sche 
Übergriffe erhält.“ So lautet die offi- 
zielle Position Jerusalems, knapp for- 
muliert, aber um so schwieriger in die 
Tat umzusetzen. Zwar drängen eine 
starke innerisraelische Friedensbe- 
wegung und zwingende wirtschaft- 
liche Gründe zu einem baldigen Ab- 
zug. Doch aufgrund leidiger Erfah- 
rungen der Vergangenheit kann Jeru- 
salem nicht auf Garantien verzichten. 
Diese Sicherheiten kann aber nur Sy- 
rien geben. Dort wiederum kennt 
man sehr wohl die innenpoliti.sc.hen 
Zwänge Israels und spielt auf Zeit 
Der Mann, der die undankbare Auf- 
gabe lösen soll, ist Verteidigungsmi- 
nister Yitzhak einer der re- 

nommiertesten Politiker Israels, 
wenn auch nicht immer unumstrit- 
ten; wn Name ist zudem verbun- 
den mit den wichtigsten Fixpunkten 
in der Geschichte dieses Landes: Un- 
ab hängigkeits-, Sechstage- und 
Yom-Kippur-Krieg sowie Camp Da- 
vid. 

Der 1922 in Jerusalem geborene 
Rabin lebte zeitweise in einem Kib- 
buz »Tid engagierte sich schon früh 
im Unabhängigkeitskampf Mit 18 
Jahren gehörte er der legendären Eli- 
teeinheit „Pahnach“ an, stieg bis zu 
einem ihrer Befehlshaber auf und 
durchlief nach der Staatsgründung 
ems brillante militärische Karriere. 
1967 war er Generalstabschef, als Is- 
rael im Sechstagekrieg die arabischen 
Angreifer besiegte. 

Nach diesem Hochgefühl traf der 
Schock des Y om-Kippur-Krieges 
1973 um so schwerer, als israelische 
Truppen erstmals auch Niederlagen 
hinnehmen mußten. In Israel ent- 
stand ein „Trauma der Besiegbar- 
keit“. Kriegsfolge- und Rüstungsko- 
sten führten zur Eskalation der 
schwelenden Wirtschaftskrise. Es 
wuchs eine Vertrauenskrise, welche 
schließlich 1974 die Regierung Golda 
Meir zu Fäll brachte. 

Rabin, der kurz nach seinem Tri- 
umph zum Botschafter in Washing- 
ton ernannt wurde, war erst wenige 
Monate vor Golda Meirs Sturz nach 
Israel zurückgekehrt Er warf nun sei- 
ne gesamte Popularität in die Waag- 
schale, setzte sich an die Spitze der 
Arbeiterpartei und bildete nach Ian- 


Leben 



Sieger Im Feld, nicht in der Politik: 
Rabin foto-, camera press 


gern Ringen noch einmal eine Regie- 
rung, Doch auch er konnte das Steuer 
nicht mehr herumreißen. Drei Jahre 
später mußte er zurücktreten. Äuße- 
rer Anlaß war ein Devisenvergehen 
ypTnAr Frau - doch schon lange zuvor 
hft t t e man ihm persönlich die schwe- 
re Wirtschaftskrise »nd die tiefe ideo- 
logische Zerrissenheit der Nation an- 
gelastet. 

Tatsächlich war die Stimmung im 
Tj»nri auf einem Tiefpunkt angelangt 
Nicht nur von der Opposition, auch 
innwhaih der Koalition und selbst 
von seiten der Arbeiterpartei wurde 
gegen den Premier geschossen. Was 
Rabin fehlte, waren Durchsetzungs- 
vermögen und Charisma; so konnte 
er weder seine Pläne noch sich selbst 
gegen die zunehmende Polemisie- 
rung zur Wehr setzen. 

Die Geschichte hat ihn in einem 
gewissen Sinn rehabilitiert. Im Ver- 
gleich zu den heutigen Inüations ra- 
ten nimmt sich seine „Wirtschaftskri- 
se“ geradezu rosig aus. Und in der 
Außenpolitik haben Rabins Kontakt- 
a ufnahmen und die Entflechtungsab- 
kommen mit Syrien und Ägypten je- 
ne Politik ermöglicht für die Begin 
später den Nobelpreis erhielt 

Rabins Stärken liegen nicht im öf- 
fentlichen Auftritt, sondern in langfri- 
stiger und realistischer Generalstabs- 
arbeit Dazu gehört, daß wenige Tage 
nach dem grundsätzlichen Beschluß 
des Kabinetts, Libanon zu verlassen, 
israelische und libanesische Offiziere 
in Nakoura einander gegenübersa- 
ßen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NÜRNBERGER 

ZEITUNG 


Die Anhänger der reinen Lehre 
werden dem Rückzug der Grünen ans 
der Umarmung Börners ihren Beifall 
nicht versagen. Enttäuscht dürften 
dagegen jene Alternativwähler sein, 
die von ihrer Partei endlich Taten 
sehen und nicht immer nur hochge- 
mute Menschheitsverbesserungs- 
sprüche hören wollen. Denn schließ- 
lich gibt es ja auf die Dauer keinen 
Sinn, einer Partei die Stimme zu ge- 
ben, die das Sichverweigeni zum Pro- 
gramm erhoben hat 


wjotumon keinen Brennstoff nach 
Britannien tiefem werde, bis der dor- 
tige Streik in der Kohleindustrie ge- 
wonnen worden sei ... Drohungen, 
Energielieferungen einzusteUen, ha- 
ben (die Soujets) 1948 in Jugosla- 
wien,... 1961 in Albanien ... und 
1962 in China wahrgemacht 1980 ha- 
ben sie Lieferstopps für Kontinental- 
europa und Japan angedroht . . . und 
1981 für Polen. Man sollte auf der Hut 
sein, wenn es zu weiteren Streiks in 
Westdeutschland kommt 

POLITIKA 

Dl* üi Iffln Z elt n g beklagt sich über 
Petra Kefir „ 


OSNABKOCKER 
ZEITUNG . 

Sie meint an dea hem wh en Vcgfclltii li e eii. 

Das Spiel ist aus - die Spielchen 
gehen weiter. Denn geplatzt ist in 
Hessen ein Bündnis, das nie wirklich 
eines war, und Sozialdemokraten und 
Grüne belauern sich noch immer in 
der vagen Hoffiumg, es könnte sich 
alles wenden. 

THE WALL STREET JOCENAE. 

Ea befaßt sieh mit sim jut l sdir n B wrgit - 

HrPnrmifnn In ifnn ITi <fnn~ 

Anfang des Monats berichtete das 
sowjetische Fernsehen, daß die So- 


Vom ersten Augenblick ihrer An- 
kunft an begann Petra Kelly, sich pro- 
vokatorisch aufzuführen. Sie fuhr 
nach Kragujevac, um den Opfern des 
deutschen Faschismus Respekt zu 
zollen. Aber so wie sie das tat, sieht es 
aus, daß Petra Kelly die Opfer des 
Nazismus nur als „Alibi“ mißbrauch- 
te, um leichter das ausführen zu kön- 
nen, weswegen sie gekommen war. 
Gekommen aber war sie, um auf das 
Gericht (im Prozeß gegen die sechs 
Belgrader Intellektuellen, d. Red.) 
Druck auszuüben - etwas, was ihr in 
ihrem eigenen Lande niemals einge- 
fallen wäre. Sie glaubte, daß man das 
hier bei uns machen kann - alles im 
Namen der angeblichen Verteidigung 
der Menschenrechte. 



Frankreichs Wende zu einer freieren Wirtschaft 

Die Sozialisten liberalisieren den Zahlungsverkehr / Von Joachim Schaufuß 


D ie französische Regierung ver- 
wandelt sich von einer soziali- 
stischen in eine sozialdemokra- 
tische; seit dem Ausscheiden der 
Kommunisten zeigt ihre Politik ei- 
ne verstärkt marktwirtschaftliche 
Orientierung. Bei den Preisen und 
in zahlreichen anderen Bereichen 
herrscht zwar noch größerer Diri- 
gismus als unter der bürgerlichen 
Regierung. Aber die Beschränkun- 
gen im Devisenverkehr und bei der 
Kneditv ergäbe werden inzwischen 
liberaler genandhabt als vor dem 
Mai 1981. 

Bereits Ende 1983 hat der dama- 
lige Wirtschafts- und Finanzmini- 
ster Deiors die Verschärfung der 
Devisenbeschränkungen für Aus- 
landsreisen rückgängig gemacht, 
die er im März desselben Jahres 
verordnet hatte. Seitdem dürfen 
die Franzosen wieder bis zu 5000 
Franc pro Person und Reise in 
Franc oder in Devisen beim Grenz- 
übertritt mit sich führen. Deiors' 
Nachfolger, Beregovoy, ging noch 
einen Schritt weiter Seit Anfang 
August dürfen französische Rei- 


sende Kreditkarte benutzen, um ih- 
re Rechnungen im Ausland zu be- 
zahlen. 

Ein Limit besteht nicht; der De- 
visenverkehr für Touristen ist de 
facto frei geworden - was vor der 
sozialistischen Ära nicht der Fall 
war. Allerdings werden Kreditkar- 
ten im Reiseverkehr selten benutzt, 
so daß die Bedeutung dieser Maß- 
nahme eher symbolisch ist 

Bargeldlose Devisentransaktio- 
nen unterliegen nach wie vor einer 
strengen Kontrolle. Dabei dürfen 
die Behörden in Frankreich jedes 
Bankkonto e insehen. Besteht der 
Verdacht einer illegalen Kapital- 
flucht - dieser Begriff ist weit ge- 
faßt -, wird beschla gnahm t Das 
gleiche gilt beim Überschreiten der 
Barkontingente im Reiseverkehr. 

Deswegen wurden 1983 immer- 
hin rund 100 Millionen Franc allein 
an den Grenzübertritten in die 
Schweiz, nach Belgien und nach 
Luxemburg eingezogen. Die sol- 
cherart erwischten Franzosen muß- 
ten außerdem 95 Millionen Franc 
Strafe zahlen. Die insgesamt wegen 


Devisen vergeh en sichergestellten 
Beträge erreichten 3,8 Milliarden 
Franc. Auf die Jagd nach Kapital- 
flüchtlingen sind 21 500 Beamte 
angesetzt Sie kassierten zum Teil 
beträchtliche Kopfgelder. 

Auch dieses Jahr dürfte vor al- 
lem der nichttouristische Devisen- 
verkehr den französischen Behör- 
den noch reiche Ernte bringen, ob- 
wohl auch für ihn die Bestimmun- 
gen gelockert wurden. So kann seit 
letzter Woche jeder Franzose form- 
los 1500 Franc im Monat ins Aus- 
land überweisen, um etwa den Stu- 
dienaufenthalt seines Kindes zu be- 
zahlen oder den Kredit für ein Fe- 
rienhaus abzutragen. Für ein Ehe- 
paar sind das jetzt 36 000 Franc im 
Jahr, bisher 12 000 Franc. 

Schließlich sind die französi- 
schen Unternehmen ermächtigt 
worden, ihre Direktinvestitionen in 
anderen EG-Ländem zu .50 statt 
bisher 25 Prozent durch Überwei- 
sungen aus Frankreich zu finanzie- 
ren. Dies konnten allerdings die 
Behörden bisher schon im Einzel- 
fall genehmigen, deshalb erwartet 


man kein wesentliches Anschwel- 
len des Kapitalabflusses. Aber er 
ist entbürokratisiert worden. 

Noch weiter als die bürgerliche 
Regierung will Beregovoy auch bei 
der Liberalisierung der Kreditre- 
striktionen gehen. So verkündete 
der Minister, daß das seit 1972 be- 
stehende System des „Encadre- 
ment du Credit“, einer quantitati- 
ven Kreditbeschränkung, Jah- 
resende beseitigt werden soll Es 
wird durch ein System ersetzt, H»c 
den Banken mehr Eigen Verantwor- 
tung überträgt und sie stärkerer 
Konkurrenz aussetzt 

Auch hier ist der Liberalisie- 
rungseffekt weniger bedeutend, als 
er auf den ersten Blick erscheint 
Denn die Banken schöpfen der 
schlechten Konjunktur wegen 
langst nicht mehr die h«»Hnrriiich 
zugewiesenen Kreditko ntingente 
aus. Im übrigen wurden im T-anfr 
der Jahre immer mehr Kreditkate- 
gorien vom Encadrement ausge- 
nommen. 

Überdies bemüht sich Minister 
Beregovoy, seinen Aktionen eine 


europäische Note zu geben. So 
können jetzt die Institutionen der 
EG mehr Geld auf dem fiSzö s “ 
sehen Anleihemarkt aufhehmen. 
Und die auf Ecu lautenden Anlei- 
hen dürfen von den Franzosen in 
Ftanc statt in teuren Wertpapierde- 
visen bezahlt werden. Damit kann 
Kapital stärker legal in die Nach- 
bariander fließen. Bis zu einer Frei- 
zügigkeit des Kapital verkehre wie 
ihn die Bundesrepublik kennt, ist 
aber noch ein weiter Weg. 

Wie schnell Frankreich darauf 
fortschreiten kann, hängt nicht zu- 
letzt vom Vertrauen des Auslands 
m ^ 1 U? ßUÄ sozialistische Finanz- 
und Wirtschaftspolitik ab. Nach 
dem Kurswechsel vom März 1983 
und aufgrund der dadurch erziel- 

211 t * enen 30 erster 

»teile die unerwartet starke Mäßi- 
gung des LohnansUegs sowie die 
Verbesserung der Leistungsbilanz 
geboren, k ann erwartet werden, 
daß sich Frankeich der wirtschaft- 
hchen Konzeption der Bundes- 
republik Deutschland weiSS 
Bert 
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~ ^^Sm^Udtsebäi^^ (Btx) anf 

- ^QEääd^j^rt>e«^ 135 000 

WEwteüSU!’ . . ■ 

■*■ # ■ ■, . 

IWdSäböTHAÄT GOOS 

^ 'sSriem Service- Angebot 
' rv/f uwt£r dsm klangvollen Na- 
. 'i-T JLmen iBüdschinaten“ (Btx) 
, Christian 

Scfavtf^fe-Sehälingwenig Freude. Fin- 
. äige Coji^ter-Freäkshahen in Ham- 
binig taiiebhche Schwächstellen die- 
ses^^eirtronischen Dienstleistungs- 
'5 j-sie ms der Post bioßgelegL Hätten 
die'25 MtgEeder des „Chaos Compu- 
t^r Cjiib^ (CCC ). ihre Entdeckung auf 
~dj& Spitze getrieben,- waren der Post 
mindestens 135 000 Mark unfreiwilli- 
ger Kosten entstanden. 

Was Fachleute .gelegentlich als 
„Spiel für Anspruchsvolle am Fem- 
sehschirm“ klassifizieren, hat der 
Post bisher mehr Verdruß als die er- 
hofften zusätzlichen Einnahmequel- 
len beschert .Über einige Jahre wur- 
de Bfldschirmtext in West-Berlin und 
DüsseldorfTNeuss auf seine Eignung 
als Service- An gebot für breite 
Schichten getestet Klassische 
Dienstlei&tungsbeneichc wie Banken 
und Kreditinstitute, Versandhäuser, 
Reisebüros sowie Zeitungs- und Zeit- 
schriftenverlage stiegen bei Btx ein. 
Doch die Verbreitung und das Inter- 
esse des privaten Benutzers ließen zu 
wünscheriÄibrig. 

Uni die Voraige dieses Dienstes in 
Anspruch nehmen zu können, benö- 
tigt der Benutzer nämlich ein moder- 
nes Fernsehgerät mit umfangreicher 
Zusatzeinrichtung (Decoder) sowie 
eine. Eingabetastatur. 


Nach den grundsätzlich positiven 
Erfahrungen hinsichtlich der techni- 
schen Reife und der vielfältigen An- 
weridimgsmögüchkeiten sollte Etx 
schon im letzten Jahr bundesweit ein- 
geführt werden. Doch Engpässe bei 
den Computerhersteliem ließen den 
Startschuß immer wieder hinauszö- 
gerii. Erst seit Beginn dieses Jahres 
ist . Bfldschirmtext mit seinem Zen- 
tralrechner in UTm sowie mehreren 
Satelliten -Computern bundesweit 
nutzbar. 

Für Privatleute ist der Reiz durch 
hohe InstaUahons- und Be- 
nutzungskosten begrenzt. Schwarz- 
Schillings Wunscbvonsteliung von et- 
lichen Hunderttausend privaten Btx- 
Benutzem, die das S^'Stem tagtäglich 
für Bankgeschäfte, Einkäufe und Be- 
stellungen verwenden, ist von ihrer 
Realisierung noch weit entfernt 

Aber die ProfessioneQen machen 
von Btx eifrig Gebrauch. So auch die 
25 Mitglieder des Hamburger „Chaos 
Computer Clubs 1 '. Sie sind sogar seit 
kurzem selber Btx- Anbieter, offerie- 
ren Informationen und Bedien ungs- 
hin weise aus der Computerwelt und 
wollen ihre Kunden auch mit mögli- 
chen Fehlem des elektronischen All- 
tags vertraut machen. In diesem 
Sinne verstehen sich die CCC -Mit- 
glieder nicht als Hacker nach ameri- 
kanischem Vorbild, denen es ein un- 
bändiges Vergnügen bereitet, Com- 
puter selbst der geheimsten Verteidi- 
gungseinrichtungen zu knacken oder 
sich durch das unerlaubte Anzapfen 
elektronischer Großrechenanlagen 
materielle Vorteile zu verschaffen. 

Beim Durchforsten des deutschen 
Blx-Angebots stießen die „Compu- 
ter-Chaoten“ vor wenigen Tagen auf 
ein herumvagabundierendes Kenn- 
wort und eine dazugehörende gehei- 
me Codenummer. Das lieb ihnen kei- 
ne Ruhe. Nach gründlicher elektroni- 


scher Forschung fanden sie heraus, 
was angeblich den Btx-Benutzem un- 
möglich ist. Sie ermittelten den „Ei- 
gentümer“ des Geheimcodes. Es ist 
die Hamburger Sparkasse iHaspa), 
die größte ihrer Art in der Bundes- 
republik. 

Mit ihrem „elektronischen Schatz“ 
wollten es die Computer-Freaks nun 
genau wissen. Sie gaben Kennwort 
und Geheimcode der Haspa in den 
Btx-Rechner, das System identifizier- 
te beides einwandfrei, und nun konn- 
te das Geschäft beginnen. 

Im 20-Sekunden-Absland orderte 
die Haspa jeweils eine Seite aus dem 
Btx-Angebot des „Chaos Computer 
Clubs“ und mußte dafür jeweils 9,97 
Mark zahlen. Dieses Spielchen ließen 
die Clubmitglieder über Nacht lau- 
fen, und am letzten Sonntagmorgen 
war die stattliche Benutzergebühr für 
die Haspa von 135 000 Mark angelau- 
fen. 

Nach der Benutzerordnung für Btx 
hätte die Post der Haspa diesen Be- 
trag abbuchen und der CCC-Mann- 
schaft für erbrachte Dienstleistung 
überweisen müssen. Doch soweit 
kam es nicht, weil die findigen Elek- 
tronikbastler ihre Entdeckung der 
Haspa und der überaus betretenen 
Bundespost offenbarten. Denn es 
ging ihnen, wie Club-Mitglied Stefan 
Wereny versicherte, ja nicht um das 
Geld, sondern um die Offenlegung 
von Schwachstellen des Btx-Sy- 
stems. 

Für die Hamburger Sparkasse als 
Anbieter im Bildschirmtextsystem 
und für die leidgeprüfte Post ergab 
sich nun eiliger Handlungsbedarf. Al- 
le relevanten Codes und Paßwörter 
mußten geändert werden und im 
Btx-System im Interesse von Daten- 
schutz und Datensicherheit bestimm- 
te Eiogabefunktionen sofort gesperrt 
werden. 


Peinlich berührt von der Hambur- 
ger Btx- Pan ne versicherte das Post- 
ministerium am Dienstag, man arbei- 
te derzeit gemeinsam mit Fachleuten 
an einem Untersuchungskonzept, 
„um die Systemsicherheit noch wei- 
ter zu erhöhen“. „Freizügig* 1 habe ein 
Btx-Anbieter (die Haspa wird in der 
Poslmitteilung nicht namentlich er- 
wähnt) seine Teilnehmerkennung ge- 
schaltet, also nicht durch Anschluß- 
kennung und persönliches Kennwort 
doppelt gesichert. Zur Beruhigung 
ihrer Kunden tilgte die Post hinzu, 
der Programm fehler habe sich nur 
auf Funktionen innerhalb der Btx- 
Vermittlungsan teile auswirken kön- 
nen, nicht jedoch auf die von den 
Geldinstituten angebotene Kontofüh- 
rung. Diese Dienstleistung werde 
über externe Rechner abgewickelt 
und sei durch zusätzliche Identifizie- 
rungsnummern und nur einmal gül- 
tige Transakt ionsn ummern zusätz- 
lich abgesichert. 

Trotz dieser beruhigenden Mittei- 
lung aus Bonn herrscht in Btx-Anbie- 
ter- und Benutzerkreisen nach der 
Hamburger Computerpanne be- 
trächtliche Verunsicherung. Die 
Banken stehen bei ihren Kunden da- 
für im Wort, daß auch die über Btx 
getätigten Geldgeschäfte unter abso- 
luter Datensicherheit stehen. Und so 
mancher Bild schirm textkunde fragt 
sich, ob er statt der erteüten Order auf 
Lieferung eines Paar Ski aus dem 
Versandhaus X nicht möglicherweise 
zehn oder hundert Paar geliefert be- 
kommt und das bei einem möglicher- 
weise inzwischen von unbekannter 
Seite elektronisch geplündertem 
Konto. 

„Elektronischer Bankbetrug“ ist 
also keine Erfindung von Science- 
Fiction-Autoren. Der „Chaos Compu- 
ter Club“ hat immerhin als erster den 
Beweis beträchtlicher Mängel imd 



Manfred Holland vom Hamburger „Chaos-Computer- Club" demon- 
striert. wie leicht es ist, in das Btx-System der Post einzudringen. 

FOTO: DPA 


Schwachstellen im Btx-System offen- 
gelegt Zwar versichert die Post, eine 
Wiederholung dieser Panne mit dem 
ungewollten Auftauchen geheimer, 
nur dem jeweiligen Benutzer bekann- 
ten Paßwörter und Codezahlen sei 
ausgeschlossen. Dennoch wird be- 
fürchtet, daß andere Computerspezia- 


listen und gar Hacker mit unlauteren 
Absichten nun das Btx-System nach 
weiteren elektronischen Maschen 
durchforsten könnten. Ein ungutes 
Gefühl bleibt, und selbst ein Post- 
sprecher versicherte, vor Überra- 
schungen sei man auch künftig bei 
Btx nicht sicher. 


In „Savimbi-Land“ hofft man auf die Stunde der Politik 


Die Unita-Truppen unter Jonas 
Savimbl sind zu einer 
Bedrohung der 

k ommunis tischen Regierung in 
Luanda geworden. Große Teile 
im Süden und Osten Angolas 
sind bereits „Savimbi-Land“. 

Von MONIKA GERMANI ; 

B ionge ist ein Rollfeld mitten im 
angolanischen Busch, im „be- 
freiten Gebiet“ der antikom- 
munistischen Gueirüla-Oiganisatjpn 
Unita (Urxiao Nacionale Para In- 
dependenda Total de Angola-Union 
für die totale Unabhängigkeit Ango-: 
las) im Rüdesten des Landes.’; Zwei 
altertümliche . Dakotas landen, nur 
wenige Flugstunden von Südafrikas 
Metropole Johannesburg entfernt, 
mit einer Gruppe ausländischer Jour- 
nalisten. 

„Willkommen in Angola- lang lebe 
General Saviiribi. Führer des angola- 
nischen Volkes“, steht auf den Ban- 
nern vor einer Gruppe tanzender und 
ringender Mädchen in grünen Rök- 
ken und roten Blusen. In einein mit 
Sackleinwand abgetrennten Viereck 
unter Büschen und Dornakazien fül- 
len wir Formulare zum Eintritt in das 
„Savimbi-Land“ aus. Dahinter eine 
Reihe 1 von Tischen, unter blütenwei- 
8en Servietten gebratenes Wüd und 
Käse, Erfrischungsgetränke zum 
Willkommen. 

In drei Lastwagen, voran Savimbis 
Sängerinnen, geht es. über eine unbe- 
festigte Straße, während die Dakotas 
wieder gen Süden Qiegen. In einem 
fest atemberaubenden Tempo fahren 
wir über die holprige Sandpiste mit 
.Schlaglöchern und scharfen Kurven. 


Der erste Lastwagenfahrer verliert 
dann auch in einer Schlammpfütze, 
Überrest des letzten Regens, die Ge- 
walt über sein Fahrzeug und läßt den 
Wagen auf die Seile kippen. Mäd- 
chen, Soldaten und Trommeln ku- 
geln durcheinander, glücklicherweise 
ist außer, einigen verstauchten Ge- 
lenken kein Schaden entstanden. 
Von nun an gebt die Fahrt langsamer, 
die kurze afrikanische Dämmerung 
bricht herein, die gleißende Scheibe 
des vollen Mondes steigt auf, wirft ihr 
Licht auf die Buschlandschaft. 

Nach vier Stunden Fahrt, da sich 
zwischendurch der Motor unseres 
Lorrys stöhnend weigerte, weiterzu- 
fehren, erreichen wir Jamba abends 
um 9 Uhr. In luftigen, strohgedeckten 
Hütten stehen Armee betten mit wei- 
ßen Bezügen, daneben ein Buschba- 
dezimmer mit Zinkwanne - ein uner- 
warteter Komfort. Das Abendessen 
besteht aus Kudu-Ragout mit Kartof- 
feln und südafrikanischem Wein. Ro- 
mantische Lagerfeuerstimmung 
herrscht, bevor wir vor Müdigkeit ins 
Bett fallen. 

Der nächste Morgen beginnt um 
A30 Uhr, Frühstück, Warten auf die 
Militärparade und SavimbL Wir sind 
im ehemaligen Jagdreservat der Cou- 
tada de Mocousso, erklärt der 
25jährige Oberstleutnant John Vilon- 
do. Mit Elfenbein- und Edelholzver- 
käufen werde der Kraftstoffbedarf 
für die Armee finanziert, sagt Vilon- 
do. Er lebt mit seiner Frau, einer 
Krankenschwester und einer Tochter 
in der provisorischen Hauptstadt 

Zehntausend Einwohner hat Jam- 
ba, ein Krankenhaus, Schulen und 
eine Munitionsfabrik. Wir sehen nur 


den kleinen, für Besucher zugängli- 
chen Teil. Die Buschstadt erstreckt 
sich offensichtlich über ein weites 
Gebiet, gut getarnt gegen Luftangrif- 
fe der angolanischen Armee. Unter- 
stützt werden die Guerrillas von ara- 
bischen und befreundeten westlichen 
Staaten, Südafrikas Armee-Führung 
macht kein Hehl aus ihrer Sympathie 
für Savimbi, der seit neun Jahren ge- 
gen seine ehemaligen Mitstreiter ge- 
gen Portugal, die kommunistische 


Regierung in Luanda, mit wachsen- 
dem Erfolg kämpft. 

Drei Nonnen, darunter eine 
Deutsche, Schwester Maria Engelbert 
Eibl aus München, zwei Portugiesin- 
nen. ein portugiesischer Pater, die 
Anfang August bei Kämpfen nördlich 
der Benguela-Eisenbahn in die Hän- 
de der Unita-Soldaten fielen, haben 
sich entschlossen, ihre Ordensoberen 
um Erlaubnis zu bitten, ihre Arbeit 
bei Savimbi fortführen zu können. 





G TL. 



Unho-Cbef lonas Savimbi: Militärisch stärker als politisch 

FOTO: CAMERA PRESS 


„Wir werden hier genauso ge- 
braucht“, sagt Schwester Maria. 

Aida Juliana Sachiambo, Präsiden- 
tin von Savimbis Frauen-Organisati- 
on, eine glühende Frauenrechtlerin, 
bezichtigt die Kubaner des Völker- 
mords an ihren Landsleuten; sie re- 
krutierten auch mit Gewalt Kinder 
für die Armee. Aida Juliana be- 
schuldigt Kubaner der Vergewalti- 
gung von Frauen. Kinder würden ih- 
ren Eltern weggenommen- Auf der 
Isla dos Pinos bei Kuba seien 3000 bis 
4000 Kinder in Umemehungslagem, 
um einst eine kommunistische Füh- 
rungselite für Angola zu bilden. 

Viele von Savimbis Offizieren sind 
zwischen 20 und 30 Jahre alt bereits 
die zweite Generation im Kampf Oft 
sieht man höchstens 16- bis 17jährige 
Soldaten, ihre Kalaschnikow -Beute- 
gewehre im Arm, das Lager bewa- 
chen. Oberst Peregrino Chondondo 
gehört zur jungen Offiziers-Genera- 
tion. Er ist Chef des militärischen Ge- 
heimdienstes und informiert uns 
über die Erfolge der Savimbi- Armee. 
20 000 reguläre Soldaten hat Unita, 
darüber hinaus haben mehr als 20 000 
Guerrillas Gebiete im Osten und 
Nordosten des Landes für die Armee 
der Regierung praktisch zum Kampf- 
gebiet gemacht 

Mit immer neuen Überfallen schie- 
ben sich, so Chondondo, Unita- 
Truppen unaufhaltsam auf die Haupt- 
stadt vor. Sie haben kürzlich zwei 
Offensiven der Regierungsarmee, die 
in die Unita-Gebiete e indringen woll- 
te und an der 3S 000 Soldaten ein- 
schließlich Kubaner beteiligt waren, 
zurückgeschJagen. Kampfflugzeuge, 
darunter die ersten beiden MiG-23, 


wurden abgeschossen, Waffen, Muni- 
tion, Transportfahrzeuge erbeutet 

Zwei erbeutete T-54-Panzer fahren 
bei der Truppenparade von rund 1000 
Unita-Soldaten auf. In sauberen Uni- 
formen marschieren sie vor Jonas 
Savimbi. Dahinter die unvermeidli- 
chen Transparente: „Weder Russen 
noch Kubaner, weder Panzer noch 
Helikopter können den Willen des 
Volkes verstummen lassen - Unita ist 
der Schlüssel zum Frieden im südli- 
chen Afrika.“ Unter den Bildern Näs- 
sere, Nkruhmas und Leopold 
Senghors stehen die Soldaten mit ih- 
ren Gewehren, hinter Granatwerfern 
und Flugzeugabwehr-Raketen. Dies 
ist kein wüder Haufen, sondern eine 
disziplinierte Armee. 

Militärisch ist Savimbi gegenüber 
der Regierungs-Armee und den Ku- 
banern im Vorteil. Er ist ist zur Be- 
drohung für die Regierung dos San- 
los in Luanda geworden. Wie weit der 
Aufmarsch der nordkoreani sehen 
Soldaten Wirklichkeit ist oder nur auf 
Spekulationen beruht, wird die Zu- 
kunft zeigen. Militärisch ist Savimbi 
unübersehbar präsent - diplomatisch 
muß er um seine Anerkennung 
kämpfen. Er ist in diesen neun Jah- 
ren seit der Unabhängigkeit Angolas 
und seines Kampfes gegen die kom- 
munistische Regierung in Luanda zu 
einer Schlüsselfigur für den Frieden 
in diesem Teil des südlichen Afrika 
geworden. 

Verhandlungen über die Unabhän- 
gigkeit für Südwestafrika werden oh- 
ne ihn kaum durchführbar sein. Es 
liegt in den Händen der Politiker 
Südafrikas und der USA. ob sie 
Savimbi an einer dauerhaften Lösung 
beteili gen wollen. < SAD ) 


Für 192 Polen 
hieß das 
Ziel Hamburg 

Von DIETER F. HERTEL 

D as hat es noch nie gegeben: 192 
der insgesamt 608 Passagiere 
des polnischen Passagierschif- 
fes „Stefan Batory- (15 044 BRT) 
kehrten vom Landgang in Hamburg 
nicht an Bord zurück. Das Schiff, das 
am Montag um 2.20 Uhr an der Über- 
seebrücke festgemacht hatte, zögerte 
zwar seine für 20 Uhr festgelegte Ab- 
fahrt um 30 Minuten hinaus, doch 
nicht einer der fehlenden Fahrgäste 
erschien. 

Inzwischen haben sich weit mehr 
als hundert Polen bei verschiedenen 
Hamburger Dienststellen gemeldet 
Es wird angenommen, daß die ande- 
ren auf eigene Faust zu Verwandten 
oder Freunden weitergereist sind. 

Neu ist nicht die Tatsache, daß 
Fahrgäste von der Stefan Batory 
flüchten, neu ist das Ausmaß der Ab- 
setzbewegung. Im Dezember 1933 
hatten in Hamburg 34 und in Kopen- 
hagen, Amsterdam und London wei- 
tere 48 Polen den Landgang zum 
Schritt in den freien Westen genutzt. 
Im Frühjahr 1983 flohen 43 Polen in 
England und Holland von Bord des 
Schiffes. Im März 1977 waren 21 Po- 
len in Hamburg geblieben. Im Januar 
1974 hatte es die erste Massenfiucht 
gegeben: Damals kehrten 64 Passa- 
giere in Hamburg dem Schiff und 
ihrer Heimat den Rücken. 

Wie aus Gesprächen mit Geflüchte- 
ten hervorgeht, war der Massenab- 
sprung vom Montag offenbar keine 
vorher vereinbarte Aktion. Anstoß 
für die Flucht war für die meisten der 
Mord an dem Arbeiterpriester Jerzy 
Popieluszko. Trotz der regierungs- 
amtlichen Untersuchungen dieses 
Mordes sahen sie die letzte Chance 
für eine gewisse Liberalisierung ver- 
loren. Dazu kommen die wirtschaftli- 
chen Schwierigkeiten, mit denen Po- 
len seit Jahren zu kämpfen hat 

In Hamburger Hafenkreisen weist 
man darauf hin, daß die polnischen 
Behörden anscheinend die Nutzung 
der „Stefan Batory’" als Fluchthilfe 
tolerieren. Auf sowjetischen Passa- 
gierschiffen und auf der „Völker- 
freundschaft“ des Gewerkschafts- 
bundes FDGB der „DDR“ ist das 
ganz andere. Da werden bei den - 
seltenen - Kreuzfahrten in das west- 
liche Ausland nur dreifach überprüf- 
te, verläßliche Passagiere mitgenom- 
men. Diese müssen überdies nahe 
Verwandte als Faustpfand in der Hei- 
mat zurücklassen. 

Die Flüchtlinge aus Polen sind op- 
timistisch, was ihr weiteres Voran- 
kommen im Westen angeht. Ein 
30jähriger Chemie-Facharbeiter aus 
Danzig sagt, er wolle nach Kanada 
Weiterreisen. Die Lage auf dem dorti- 
gen Arbeitsmarkt bereite ihm keine 
Sorgen: „Alles ist besser, als in Polen 
zu bleiben. Ich bin bereit, Gräben zu 
schaufeln oder Kühe zu melken. Hun- 
gern werde ich nicht.“ 

Der Kapitän des Schiffes. Telesfor 
Bielicz, bezeichnete seine in Ham- 
burg gebliebenen Landsleute als ..er- 
wachsene Leute mit gültigen Päs- 
sen“. Er fügte hinzu: „Einige der Pas- 
sagiere haben sich dafür entschieden, 
in Hamburg zu bleiben. Daran ist 
nichts Ungewöhnliches." So gab es 
auch beim nächsten Land gang in 
Rotterdam keinerlei Beschränkun- 
gen. Ein niederländischer Polizist 
sagte unterdessen, die Zahl der Pas- 
sagiere werde beim Auslaufen „wahr- 
scheinlich geringer sein als bei der 
Ankunft“. 
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Selbständigkeit können Sie kaufe 
- mit dem Krügerrand. 


Sie sind gewohnt, unabhängig zu entschei- 
den. Gold gibt Ihnen in vielen Fällen persön- 
liche Freiheit und Sicherheit. Denn als Reserve 
für alle Fälle hat Gold sich immer als eine gute 
Entscheidung erwiesen. 

Der Krügerrand macht es Ihnen besonders 
leicht Geld in Gold anzulegen. Er ist die 
bekannteste Goldmünze der Welt. Der Krüger- 
rand ist in allen unseren Geschäftsstellen 
ohne Formalitäten zu kaufen und zu verkaufen 
- selbstverständlich auch zur mehrwert- 
steuerfreien Auslieferung in Luxemburg. 

Der Handelsaufschlag ist gering. 

Hinter dem Rat den Sie von uns bekom- 
men, steht langjährige Erfahrung: 


1970 haben wir den Krügerrand in Deutsch 
iand eingeführt. 

Der Goldanteil in Ihrer Geldanlage 
insgesamt kann einmal höher oder einmal 
niedriger sein - auf Gold verzichten sollten 
Sie jedoch nie. 




Ssäl 




Der Krüaerrand. Ein Stück Gold 
Ein Stück Selbständi g keit. 


Deutsche Bank 
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Panzergeschäft 
mit Spanien 
nicht gestört 


Versuche , das rot- grüne Bündnis in Hessen zu retten 


Von D. GURATZSCH 


ROLF GÖRTZ, Madrid 


I st das hessische Bündnis geplatzt 
oder war alles nur Theaterdonner? 


-Nur eine atmosphärische Sto- 
rung, mehr nicht“, nannte der Staats- 
sekretär im Bundesverteidigungsmi- 
nisterium. Professor Timmerraann, 
die Belastung des deutsch-spa- 
nischen Panzergeschäftes durch die 
Flick-Affäre, die auch in Spanien ho- 
he Wellen schlug. Die bürgerliche 
Opposition hatte der sozialistischen 
Regierung in Madrid praktisch vorge- 
worfen, sie habe sich von Flick-Gel- 
dern bewegen lassen, Panzer der 
Flick-Tochter Krauss-Mafiei zu kau- 
fen. Tatsächlich aber verhandelt 
Krauss-Maffei schon seit einer Zeit 
mit der spanischen Panzerfabrik San- 
ta Barbara, als die Sozialisten noch 
tief in der Opposition steckten. 
Staatssekretär Timm ermann betonte 
in Madrid, daß die Verhandlungen j 
ungestört weiteriiefen. 


A oder war alles nur Theaterdonner? 
Die Landeshauptstadt Wiesbaden 
war gestern eine einzige Gerüchtekü- 
che. Zwar hatte Regierungschef Hol- 
ger Börner noch am Montagabend 
verkündet: „Nichtsgeht mehr.“ Zwar 
hatten die Grünen tags darauf mit 
allem Nachdruck versichert, der ih- 
nen durch Brief avisierte Teilgeneh- 
migungsbescheid für die Hanauer 
Nuklearfirma Nukem sei für sie nicht 
akzeptabel, die hinhaltende Argu- 
mentation der Landesregierung hin- 
sichtlich der Nuklearfinna Alkern so- 
gar -schlicht ein Täuschungsver- 
such“. Aber schon anderthalb Stun- 
den spater sah alles wieder anders 


aus. 


Anläßlich eines Besuches erklärte 
Timmermann in Madrid, es könne 
auch aus einem anderen Grunde 
kaum ein Zusammenhang zwischen 
Flick- Geldern und dem Panzerge- 
schäft konstruiert werden. Seit langer 
Zeit nämlich plane Flick, seine Betei- 
ligung an Krauss-MaiTei aufzugebea 


Ais nämlich SPD-Fraktionschef 
Emst Welteke vor die Presse trat, um 
vorzutragen, daß er sich ein weiteres 
Entgegenkommen seiner Partei 
schlecherdings nicht mehr vorstellen 
könne; da tat er es nicht, ohne sich 
ein Hintertürchen zu offen: Freilich 
sei in der Politik „alles möglich“. 
Und am Bußtag sei ja Landesvor- 
standssitzung. 

Gründe für die nebulöse Formulie- 


rung hatte Welteke zuhauf. Am Mor- 
gen hatte es in der SPD-Fraktionssit- 
zung „gekracht“, und es war deutlich 
geworden, daß die in den vergange- 
nen Monaten in seltener Einmütig- 
keit auftretende Partei beim Bruch 
mit den Grünen in eine neue Zerreiß- 
probe geraten könnte. Außerdem 
verhandelte zur selben Zeit Börner in 
Bonn mit den Parteispitzen; die hes- 
sische Entscheidung würde also 
nicht nach Landesgesichtpunkten 
gefallt werden, sondern mußte sich 
gesamtstrategischen Überlegungen 
der Bundes-SPD unterordnen. Und 
schließlich: In der entscheidenden 
Frage sah sich Welteke zu diesem 
Zeitpunkt unzureichend informiert. 

Wie Börner in einem aus Bonn an 
die Grünen gerichteten Brief; unter- 
stellte auch Welteke in seiner Presse- 
konferenz fälschlich, die Grünen for- 
derten von der SPD noch immer „al- 
les oder nichts“. Tatsächlich aber 
hatte Karl Kerschgens als Sprecher 
der grünen Landtagsgruppe andert- 
halb Stunden zuvor die Forderung 
der grünen „Basis“ nicht mehr er- 
wähnt, auf der Stillegung der Firma 
Nukem zu beharren. Statt dessen hat- 
te er erklärt, die Grünen wollten le- 


Urspriinglich wollte die spanische 
Armee den Leo- II- Panzer in Deutsch- 
land kaufen und später mit deutscher 
Unterstützung in der heereseigenen 
Santa- Barbara- Fabrik Sevilla weitere 
Panzer nachbauen lassen. Dieser 
Plan wurde später fallengelassen. Bei 
den jetzigen Verhandlungen, die zwi- 
sehen Krauss-Maffei und Santa Bar- 
bara schon recht weit gediehen sind 
und die von den Verteidigungsmini- 
sterien beider Länder nur abgestützt ■ 
werden, geht es um den Bau einer 
spanischen Eigenkonstruktion „Lin- 
ce“ (Luchsj. Dieser Panzer soll leich- 
ter und kleiner werden. Für achtzig 
Prozent des Lince wird Krauss-Mafiei : 
Einzelteile und Technologie liefern. 
Der Rest stammt von spanischen 
Reißbrettern. Die Feuerleitanlage 
und das Waffe nsy st em werden die 
gleichen wie im Leo II sein. 


SPD signalisiert Bereitschaft 
zum Kompromiß bei Medien 

Gfotz: Wir wollen einen einheitlichen Staatsvertrag 


H. SCHÜTTE/DW. Bonn/Hamburg 


Insgesamt rechnet Spanien 500 
Panzer des Typs Lrnce zu produzie- 
ren. von denen ein großer Anteil an 
Drittländer exportiert werden soll. 
Spanien denkt dabei vor allem an 
Arabien. Bis zur Auslieferung des er- 
sten Li r.ce -Panzers in einigen Jahren 
will die spanische Armee an ihrem 
aus Frankreich stammenden AMX- 
30-Panzer feslhaiten. Da bei diesem 
Fahrzeug häufig Getriebeschäden 
auftraten, wird Krauss-Mafiei neue 
Getriebekästen für den AMX 30 lie- 
fern. Wie Timmermann in Madrid be- 
stätigte. will sich Spanien auch an der 
EG-Produktion des Jagdbombers 90. 
EFA, beteiligen, (SAD) 


Die SPD-Führung hat sich für neue 
Verhandlungen der elf Länderchefs 
über den Abschluß eines Staatsver- 
trags zur Neuordnung der Medien - 
landschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland ausgesprochen. Nach 
Beratungen im Parteirat hielt der Par- 
teivorstand am Dienstag in Bonn an 
einer Reihe ursprünglicher Vorstel- 
lungen für das künftige Nebeneinan- 
der von privaten und öffentlich-recht- 
lichen Rundfunk- und Fernsehsen- 
dern fest nahm andere Forderungen 
jedoch nicht wieder auf. Die Minister- 
präsidenten werden voraussichtlich 
am 19. Dezember abschließend über 
den Staatsvertrag beraten. 


de Änderungen für die öffentlich- 
rechtlichen Senden eine erneute Ge- 
bührenanpassung im Jahr 1987, eine 
Laufzeit des Staatsvertrages mit Kün- 
digungsmöglichkeit bis Ende 1988. ei- 
ne unzweifelhafte Bestandsgarantie 
auch für kleinere Anstalten wie SFB, 
Radio Bremen, Saarländischer Rund- 
funk, RIAS und Deutschlandfunk 
und die Zusagen, daß die bestehen- 
den Anstalten auch über Beteiligun- 
gen den gleichen Anteil wie private 
Veranstalter an Femsehkanälen von 
direktsendenden Satelliten erhalten. 
Ferner sollen die öffentlich-rechtli- 
chen Anstalten Hörfunksendungen 
über Satellit oder Kabel aus Werbung 
finanzieren dürfen. 


Opus-Dei-Priester 
übernimmt eine 
Pfarrgemeinde 


SPD-Bundesgeschäftsführer Peter 
Glotz sagte, die SPD halte an dem 
Ziel eines einheitlichen Staatsvertra- 
ges fest und sei kompromißbereit. 
Man habe auf die ohnehin schwieri- 
gen Beratungen der Länderchefs 
nicht durch das Festhalten an un- 
durchsetzbaren Forderungen „drauf- 
satteln“ wollen. Andererseits sei es 
aber ausgeschlossen, daß der Bremer- 
havener Beschluß der Ministerpräsi- 
denten vom Oktober .einfach in Erz 
gehauen wird“. Zur Drohung, die sie- 
ben unionsregierten Bundesländer 
würden notfalls allein einen Staats- 
vertrag abschließen, meinte Glotz, 
wer „die ARD in die Luft sprengen 
wolle“, gefährde auch den Bestand 
des ZDF. 


Späth begrüßt Beitrag 


In ihrem neuen Papier ließ die SPD 
ihre früheren Bedenken gegen Wer- 
bemöglichkeiten im privaten Fernse- 
hen auch durch Sponsoren oder zur 
Unterbrechung von Unterhaltungs- 
sendungen unter den Tisch fallen. 
Außerdem erbebt sie keine klaren 
Forderungen mehr zum Anteil von 
Eigenproduktionen inländischer 
Femsehanbieter. 


dpa, Köln 


Treffen Anfang Dezember 


Ein Priester der internationalen ka- 
tholischen Priester- und Laienorgani- 
sation Opus Dei wird im Dezember 
erstmals eine Pfarrgemeinde im Erz- 
bistum Köln übernehmen. Wie das 
Opus Dei auf Anfrage in Köln mitteil- 
te, hat Erzbischof Kardinal Joseph 
Hof&ier den früheren Studentenseel- 
sorger in Bonn, Dr. Peter Irrgang, 
zum Pfarrer der Gemeinde Kreuz- 
Weingarten bei Euskirchen ernannt. 
Die Amtseinführung ist für den 16. 
Dezember vorgesehen. 


Der Hamburger Bürgermeister 
Klaus von Dohnanyi, Wortführer der 
SPD-regierten Länder in Sachen 
Runfunkneuordnung, sagte, die elf 
Länderchefs wollten sich am 2. De- 
zember und wenige Tage später noch 
einmal zu Beratungen treffen. 


Die von Kar dinal Höffner geplante 
Berufung zweier Opus-Dei-Priester 
an eine vakante Pfarre in Köln-Hol- 
weide war kürzlich an der Ablehnung 
der Kirchengemeinde gescheitert. 
Der Erzbischof sprach von einer ge- 
steuerten Hetzaktion gegen Opus Dei 
und erwähnte dabei den Westdeut- 
schen Rundfunk, der mehrfach über 
die Organisation berichtet hat. 


Die Ratifizierungen in den elf Lan- 
desparlamenten sollen bis Ende 1985 
abgeschlossen sein. Da Staatsverträ- 
ge im Ratifizierungsprozeß nicht in- 
haltlich verändert werden können, 
sei vor der Unterzeichnung eine in- 
tensive Rückkoppelung notwendig. 
Aus diesem Grunde hätten die SPD- 
Führungsgremien in ihrer Bonner 
Entschließung festgeschrieben, daß 
die Ministerpräsidenten vor der Ver- 
abschiedung auch mit den SPD-Frak- 
tionsvorsitzenden aller elf Landtage 
das Vertragswerk diskutieren müß- 
ten. 


In ihrer „Medienpolitischen Entr 
Schließung“ verlangt die SPD folgen- 


Das Echo auf diesen eindeutig 
„nach ge besserten“ Medienkatalog 
der SPD als Ausgangsposition für die 
Feinabstimmung des Staatsvertra- 
ges-Entwurfs klang bei der CDU un- 
terschiedlich. Der baden-württem- 
bergische Ministerpräsident Lothar 
Späth wertete das Bonner Papier als 
„konstruktiven Beitrag zur gemeinsa- 
men Ordnung künftiger Medien- 
strukturen“. Sein Kieler Partei- 
freund, Ministerpräsident Uwe Bar- 
schei, meinte, es sei als „begrüßens- 
wert hervorzuheben, daß wichtige 
Forderungen der SPD-Basis nicht 
mehr gestellt werden“. Auf der ande- 
ren Seite enthielten die Beschlüsse 
Punkte, die substanielle Abweichun- 
gen vom Bremerftavener Kompromiß 
bedeuteten. Etwa die Festlegung auf 
eine neue Gebührenerhöhung 1987 
oder die Ausweitung der Werbung für 
bestimmte öffentlich-rechtliche Pro- 
gramme. Der rheinland-pfälzische 
Ministerpräsident Bernhard Vogel 
sagte, für eine „Konkretisierung“ der 
Bremerhavener Vereinbarung gebe 
es durchaus noch Handlungsspiel- 
raum. Das „Grundgerippe“ - die 
Gleichrangigkeit von öffentlich- 
rechtlichem und privatem Rundfunk 
- sei allerdings nicht diskussionsfä- 
hig. 


diglich „verhindern, daß waffenfähi- 
ges Material in die Dritte Welt und in 
Staaten, die gern Atomwaffen besit- 
zen möchten, weiterverbreitet wird“. 

Wenn Börners Regierung, so argu- 
mentierte Kerschgens, in der Teiler- 
richtungsgenehmigung festlegen 
würde, daß Nukem nur noch heute 
bestehende Lieferverträge über hö- 
her angereichertes Uran mit diesen 
Staaten abwickeln dürfe und wenn 
die Regierung tatsächlich noch für 
die Entscheidung „offen“ sei. der 
Plutoniumfabrik Alkem eine Geneh- 
migung zu versagen, so sei eine 
„neue Situation“ entstanden. Die 
Grünen, so Kerschgens wörtlich, 
wollten „die Tür nicht zuschlagen“. 

Der moderate Ton dieser Erklä- 
rung entsprach nicht nur der Ge- 
fühlslage der grünen Landtags- 
gruppe, die dem Bruch des Bündnis- 
ses mit Empfindungen des Katzen- 
jammers entgegensah,' sondern er 
war auch darauf abgestimmt daß 
„mehrere Mitglieder des Kabinetts", 
wie Kerschgens sagte, gerade im Hin- 
blick auf die Lieferverträge bisher 
eher der Auffassung der Grünen als 
der des SPD-Wirtschaftsministers 
Ulrich Steger zugeneigt gewesen wa- 


ren. So hatte auch Emst Welteke in 
seiner Erklärung bestätigt die Grü- 
nen hätten „erreicht daß innerhalb 
der SPD Bewegung emgetreten ist“. 

Inzwischen hatten die Dinge je- 
doch eine Eigendynamik gewonnen, 
die es sowohl der SPD-Führung als 
auch den Grünen immer schwerer 
machte, ohne Gesichtsveriust zu den 
von Kerscfcgens gewünschten „fairen 
Gesprächen“ zurückzukehren- Die 
Mehrzahl der Feigtagsaritungen hat- 
te das hessische Spiel mit klamm- 
heimlich geöffneten Hintertürchen 
nicht mehr mitge macht und den 
Bruch des Bündnisses verkündet 
Zahlreiche Bundespolitiker dg SPD 
sowie die grünen Führungsgremien 
in Bonn hatten sich bereits mit Nach- 
rufen zu Wort gemeldet Überdies 
war eine zweite Nükem-Tochter, die 
Firma „Reaktor-Brennelement 
Union“ in Hanau mit dem Begehren 
zur Errichtung einer weiteren Bren- 
nelementfabrik an die Öffentlichkeit 
getreten. Und die zwölf hessischen 
Kammern hatten just zum gleichen 
Zeitpunkt die Landesregierung ge- 
warnt ihre rot-grüne Politik belaste 
das Wirtschaftsleben in Hessen „zu- 
nehmend mit Unsicherheiten“. 


Die Grünen ihrerseits hätten sich 
Ruckzugsmöglichkeiten mit ihrer 
Erklärung vom Dienstag abgeschab- 
ten, in der es bündig hieß: „Die SPD 
läßt zu, daß in Hessen bis weit in die 
90er Jahre hinein atomwaffenfähiges 
Uran 235 bei der Finna Nukem gela- 
gert und zu Brennelementen ver- 
arbeitet wird. Die Genehmigung der 
Plutoniumfabrik Alkan wixd.aus- 
drücklich vorgesehen. . . . Die Grü- 
nen können die damit verbundenen 
Gefahren für den Frieden und für 
Leben und. Gesundheit der Men- 
schen in Hessen ’ nicht mit- 
verantworten. Die Landtagsgruppe 
der Grünen sieht sich deshalb.. . 
nicht mehr in der Lage, die Zusam- 
menarbeit mit der SPD auf dieser 
Grundlage fortzusetzen und die 
SPD-SlGnderbritsregienuig weiter 
mitzutragen.” . 


Den Haushalt für 1985, so kündigte 
Kersch gens an, in dem die Politik des 
Ministerpräsidenten Jn Torrn eines 
Zahlenwerkes zur Abstimmung“ ste- 
he, könnten die Grünen dann nicht 
mehr mittragen. „Alle Formen der 
offiziellen Zusammenarbeit* wurden 
beendet sein. 


Kompromiß über Seerecht möglich 


Außenminister Genscher wehrt sich noch / Kabinettssxtzung am 27. November 


BERNT CONRAD, Bonn 

Das Bundeskabinett wird wahr- 
scheinlich in seiner nächsten Sitzung 
am 27. November einen Kompromiß 
in der Frage der UNO-Seerechtskon- 
vention beschließen. Danach wird die 
Bundesregierung die vor allem von 
der CDU/CSU-Fraktion, aber auch 
von RiinripCTrir t^haffCTnhyg ter Mar- 
tin B 'engemann (FDP) in wichtigen 
Teilen abgelehnte Konvention zum 
Schlußtermin am 9. Dezember nicht 
unterzeichnen, jedoch eine Unter- 
zeichnung durch die Europäische Ge- 
meinschaft ermöglichen. Dies deute- 
te sich nach einem Koalitionsge- 
spräch unter Vorsitz von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl am Dienstag an. 

Allerdings hat Bundesaußemnini- 
ster Hans-Dietrich Genscher (FDP) 
seinen Kampf für eine deutsche Un- 
terzeichnung noch nicht aufgegeben. 
Das tvirri auch in der Vorlage zum 
Ausdruck kommen, die das Auswär- 
tige Amt für die Kabinettssitzung 
ausarbeiten wird. Genscher wird die- 
se Vorlage am 27. November begrün- 
den und seinen Ministerkollegen 
noch einmal eindringlich darlegen, 
daß Bonn nach seiner Ansicht durch 
eine Unterzeichnung der Konvention 
die beste Möglichkeit erhielte, die 
übereinstimmend als zu dirigistisch 
betrachteten Regelungen für den 
Tiefseebergbau noch zu verändern. 

Im Auswärtigen Amt wird damit 
gerechnet daß es nach Genschers 


Darlegungen und Meinungsäußerun- 
gen von anderer Seite zu einer Ab- 
stimmung im Kabinett kommen 
wird. Sollte sie - wie zu erwarten - 
gegen den Außenminister aus fallen, 
so wird der FDP-Chef das nach vor- 
liegenden Informationen akzeptieren. 

Die Idee, eine Art „Doppelbe- 
schluß“ zum Seerecht zu fassen, 
stammt offensichtlich aus dem Bun- 
deskanzleramt Dort ist man der Mei- 
nung, daß ein derartiger Beschluß 
den Interessen der Bundesrepublik 
gerecht werde und gleichzeitig Geg- 
ner und Anhänger einer Unterzeich- 
nung innerhalb der Koalition zufrie- 
denstellen könne. Denn die Ableh- 
nung einer „nationalen Unterzeich- 
nung“ führe aller Welt die Bedenken 
Bonns gegen einen staatlich verplan- 
ten Tiefseebergbau vor Augen. Der 
Verzicht auf ein Veto gegen eine kol- 
lektive Unterzeichnung durch die EG 
aber ermögliche es, „von innen“, das 
beißt im Kreis der Unterzeichner bis 
zur Ratifizierung für Verbesserungen 
einzutreten. 

Wie in Bonn bekanntwurde, will 
die britische Regierung eine ähnliche 
Haltung einnehmen. Eine Zustim- 
mung der übrigen acht EG- Partner 
zur Unterzeichnung gilt als sicher. 

Die CDU/CSU/FDP-Koalition will 
einen Beschluß des Bundestages in 
dieser Angelegenheit vermeiden. Ei- 
ne Initiative der SPD für den soforti- 
gen Beitritt soll im Bundestag im 


Wege einer Geschäftsordnungsdebat- 
te als nicht verhandlungsfähig erklärt 
werden, weü es sich um eine reine 
Kabmettsangelftgenheit handele. 


Der SFD-Bundestagsabgeordnete 
Eiarsten Voigt nannte die zu erwar- 
tende Entscheidung des Bundeskabi- 
netts „zwiespältig und widersprüch- 
lich*. Der Verzicht auf eine nationale 
Unterzeichnung bedeute eine bittere 
Niederlage für Außenminister Gen- 
scher. Die Folgen der FDP-Schwäche 
werde „unser Land, eines der weni- 
gen, die die Konvention nicht zeich- 
nen wollen, noch lange zu tragen ha- 
ben“. 


Die Grünen forderten die Bundes- 
regierung auf, die Seerechtskonven- 
tion endli ch zu zeichnen. Wenn das 
Abkommen auch gravierende Mangel 
auf weise, so sei ein vertragsloser Zu- 
stand, der von der Bundesregierung 
angestrebt werde, absolut unakzepta- 
bel. 


Der UNO-Seerechtsbeauftragte, 
Satya Nandan (Fidschi-Inseln), be- 
zedchnete den sich in Bonn anbah- 
nenden Kompromiß als unbefriedi- 
gend. Gegenüber dpa meinte er, die 
EG habe nicht genügend Kompetenz, 
um die Mitgliedschaft der 
Staaten zu ersetzen. Nur als Vollmit- 
glied habe die Bundesrepublik: die 
Möglichkeit, ihre Interessen in der 
Vorbereitungskonferenz für den Tief- 
seebergbau geltend zu machen. 


Ein Loblied für die Unteroffiziere 


Minister 


sagt für die nächsten fünf Jahre 600 neue Planstellen za 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 


In einer Rede vor der Kampf- 
truppenschule I in Hammelburg hat 
sich Bundesverteidigungsminister 
Womer mit dem „Bild des Unteroffi- 
ziers“ auseinandergesetzt Die Unter- 
offiziere hätten die wahrscheinlich 
entscheidende Aufgabe, die Bundes- 
wehr kampfkräftig und abwehrbereit 
zu machen, sagte der Minister. „Un- 
sere Sicherheitspolitik kann ihre vor- 
nehmste Aufgabe, Krieg zu verhin- 
dern, nur dann erfüllen, wenn wir in 
unseren Streitkräften im großen wie 
im kleinen eine solche Gemeinschaft 
bilden, die jedem Angreifer sein Risi- 
ko sichtbar vor Augen führt Dabei 
spielen die Unteroffiziere eine - wenn 
nicht die - entscheidende Rolle.“ 


Die Unteroffiziere prägen nach den 
Worten des Ministers die kleine 
Kampfgemeinschaft Sie müsse gera- 
de den jungen Wehrpflichtigen Hei- 
matgefühl und Geborgenheit schon 


im Ausbildung sdienst und bei Übun- 
gen vermitteln. Wömer möchte nicht 
nach Führern für den Frieden und 
solchen für den Krieg unterscheiden. 
„Führen im Frieden hat sich an den 
Grundsätzen vom Führen im Einsatz 
zu orientieren“, sagte der Minister. 
Zeitgemäße Menschenfühmng dürfe 
nicht von dm Erfordernissen nach 
„einsatzorientierter Mensch enfuh- 
rung" getrennt werden. 

Abermals unterstrich der Minister 
die Bedeutung der Auftragstaktik für 
die Bundeswehr, nach der auch die 
Unteroffiziere sich richten sollen. 
„Mut machen und Mut ™g»n, seinem 
Untergebenen Verantwortung und 
Wagnis zubilligen“, darum gehe es, 
meinte Womer. Auftragstaktik sei 
nichts für Rückversicherer. Darum 
habe in der Bundeswehr die Erzie- 
hung zu Verantwortungsfreude und 
Selbstvertrauen große Bedeutung. 

Der Minister forderte die Unteroffi- 


ziere au£ sich mit aller Intensität um 
die Wehrpflichtigen im und außer- 
halb des Dienstes zu k ümmern . Wo 
immer das möglich sei, sollte Unter- 
gebenen Sinn und Notwendigkeit des 
Tuns erläutert werden. Am Ende sei- 
ner Dienstzeit müsse der wehrpflich- 
tige Soldat sagen können: „Ich habe 
gelernt, wofür ich Soldat bin. Ich bin 
gebraucht worden. Meine Vorgesetz- 
ten sind anständig mit mir umgegan- 
gen- “ 


Zur sozialen Lage der Unteroffizie- 
re erklärte Womer, in den nächsten 
fünf Jahren sei die Umwandlung von 
800 nicht genutzten A 9/10-Planstri- 
len der Offiziere des mflitärfachlichen 
Dienstes in Planstellen A 11 bezie- 
hungsweise A 8 und A 9 mit Amtszu- 
lage beabsichtigt Dies bedeute für 
die Unteroffiziere ein Zuwachs an 
Planstellen von über 600. So sei es 
möglich, hier den Verwendungsstau 
zuerst zu lösen. 
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Kohl bleibt 

optimistisch 
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DW.Köln 


Bundeskanzler Helmut Kohl ist op- 
timistisch, bei Umweltschutzver- 
hantßungen mit europäischen Nach- 
barländern Fortschritte erreichen zu 
können. Vor WaWbesifzera betonte 
Kohl in Köln, er wolle sich bei dien 
europäischen Partnern für die frü- 
hestmögliche . EinfiihniTig - umwelt- 
freundlicher Autos einsetzen:- JDSe 
"bisher hierfür in der EG genannten 
Qaten sind für mich nicht akzepta- 
bel“ Einem nationalen ADringarig bei 
der Einfuhrung des umweBframdfi- 
chen Autos zum L Januar 1986hehnte 
der Kanzler als weder politisch' noch 
rechtlich durchsetzbar ab. Außerdem 
wären die Folgen für denExport der 
Bundesrepublik und für die Arbeits- 
plätze, in der Autoindustrie, unüber-, 
sehbar. 


Der Vertreter der Waldbesitzer, 
Philipp Freiherr von Boesriager, er- 
klärte, die Waldbauein hättet wenig 
Verständnis • für den Großversuch 
über, die mögliche Einführung eines 
Tempolimits für Autofahrer, der nur 
eine unnötige Verzögerung mit sich 
bringe. Die von der Bundesregierung 
zur Verfügung gestellten Mittel, zur 
Erforschung des WäMsterbens dürf- 
ten kein Alibi sein, gegen die Liift- 
schadstoffe nicht sofort vorzugehen. 
Denn die „Hauptübeltäter Schwefel- 
dioxid und Stickoxid“ seien seit lan- 
gem bekannt Der Vorsrtzeride der 
Arbeitsgemeinschaft ; . . Deutscher 
Waldbesitzerverbande, deren 170 000 
Mitglieder rund 53 Prozent des Pri- 
vat- und GemeindeWaldes besitzen, 
betonte vor den über IDOO Delegier- 
ten, die; Waidschäden hätten sich in 
erschreckendem Maße ausgedehnt 
Die Waldbesitzer forderten - klare 
Perspektiven im Kampf gegen das 
Waldsterben. 
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„Ein Stück mehr 
Rechtssicherheit" 


STEFAN HEYDECK; Bonn 


Geschiedene, getrennt lebende 
Ehepartner und Alleinstehende, die 
für sich oder ihre Kinder finanzielle 
Ansprüche gegenüber einem im Aus- 
land ; lebenden ünterhaltsverpflich- . 
teten geltend machen wollen, können, 
demnächst wesentlich einfacher zu 
ihrem Recht kommen. Nach dem 
-jetzt . vom iBimdeskabinett verab- 
schiedeten Auslandsunterhaltsgesetz n 
können . deutsche Unterhaltsberech- 
tigte künftig kostenlos 'die Hflfe der 
ausländischen ' Behörden.' Und Ge- 
ridite sowie darüber hinauf auch vqn 
dort ansässigen Rechtsanwälten in 
Anspruch nehmen, um ihre Forde- 
rungen durchsetzen zu können. Das. 
güt vor allem für Staaten des.anglo- 
amerikanischeri .'Rechtskreises wie. 
zum Beispid die USA und Kanada. 


Mit der Vortage wird laut Bundes- 
justizminister Hans Eng elhar d „ein 
Stück mehr an Rechtsschutz und ' 
Rechtssicherheit für den Bürger. er- ... 
reicht“. Dehn deutsche Unterhaltsbe- . . 
rechtigte hätten bisher nicht wissen, 
können, an wen sie sich im Ausland -. 
wenden sollten und wer ihre Interes- 
sen, ohne sie finanziell - zu sehr zu . 
belasten, dort vertreten könnte. Diese . 
„entscheidende Verbesserung“ wird 
dadurch möglich, daß nach 
neuen Gesetz im Gegenzug auch aus- 
ländischen Anspruchsberechtigten 
die kostenlose Höfe durch deutsche - 
Behörden und Gerichte garantiert 
wird. Wegen der fehlenden deutschen 
Regelung war bisher die Gegensei- 
tigkeit’ nicht verbürgt. 
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Mit BanitesoMIgatio&en er- 

werben Sie ein Wertpapier 
mit festen Zinsen, markige- 
rechten Renditen und einer über- 
schaubaren Laufzeit von 5 Jahren. x ^P|p 
Eine ertragreiche und vorteilhafte^^ 
Geldanlage. Der Verkau f zu m Börsenkurs ist 




9 . 


jederzeit möglich. Neu 
ausgegebene Bundesobli- 


papiere erhalten Sie ausführliche 


Informationen. Schreiben Sie oder 


senfrei ab 100,- DM bei allen 
g Banken, Sparkassen und Landes- 
^ Zentralbanken. 

Vom Informationsdienst für Bundeswert- 


rufen Sie an: Telefon (069) 
5507 07. Die aktuellen Konditio- 
nen aller Bundeswertpapiere wer- 
den „rund um die Uhr* unter Tele- 
fon (0 69) 5 97 01 41 angesagt. 
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E ile St^tAug^irai^mit 7000 Hek- 
! i^r. gJt>ßter4«raarauiials- Waldbe- 
{ätzer-^ : ^üddaitschland, will die 
Bcmidäxe|mblik: Deutsctüand auf 
Setecte nsers atz. "verklaaen. Der 
G^i^.TffTirozent der Pachten und 75 
JProÄ'nt der . liefern im Augsburger 
Wäd'änd bereits erkranJcL Das wei- 
to jupehmende Waldsterben kann zu 
eäser Getährdung der .Trinkwasser- 
versörgun&derStadt flüiren- Und da, 
wie- imt Gesetz . vorgeschrieben, ein 
VerursKrher des Waldsterbens nicht 
äuszunachen ist, will sch die Stadt 
am Bund schadlos halten. 


deine linksrheinische Kläranlage ein- 
iließen zu lassen. Stuttgart, so OB 
Rommel, investierte innerhalb von 
drei Jahren etwa 400 Millionen Mark 
fizr den Umweltschutz. Die Gesamt- 
ausgaben der deutschen Städte in 
diesem Bereich - genaue Zahlen Lie- 
gen noch nicht vor - gehen in gewalti- 
ge MTÜi ardenhq he. Summen und Auf- 
gaben, die die Kommunen angesichts 
der herrschenden Sparzwänge aus ei- 
gener Kraft kaum noch bewältigen 
können. 


• Das' Beispiel Augsburg verdeut- 
licht, in wacher vor allem finanziel- 
len Zwickmühle sich die deutschen 
Kommunes befinden. Zwischen der 
Theorie dem -Bekenntnis zur Not- 
wendigkeit, und der Praxis, der tat- 
sächiiöieir Durchführung des Um- 
weltschutzes, klafft eine gewaltige 
Lücke, die keineswegs von den Kom- 
munen zu verantworten ist. 


Besonders verärgert waren alle 
vom Städtetag besuchten acht Ober- 
bürgermeister vor allem über den 
Vorwurf, daß erst die Grünen den 
Umweltschutz-Prozeß in Bewegung 
gebracht hätten. Umweltschutz 
(Trinkwasser, Abwasser, Müll, Ener- 
gieversorgung, Stadtplanung, Nah- 
verkehr usw.) sei „schon Jahrzehnte 
vor der Existenz der Grünen in den 
Kommunen betrieben worden“ 


. Der Stuttgarter Oberbürgermeister 
.und -Vizepräsident des Deutschen 
Städtelages, Manfred Rommel 
(CDU), Umriß während der sollen- 
den Pressekonferenz^ seines Verban- 
des - hier wurde in acht Städten kom- 
munaler Umweltschutz demonstriert 
- die Theorie: „Die Umwelt muß wie- 
der in den Zustand gebracht werden, 
in dem sie vorder Industrialisierung 


„Andere Aufgaben 
fordern ihren Preis“ 


war. 


Mehr aus der Praxis heraus argu- 
mentierte dagegen der Präsident des 
Deutschen Btädtetages und Dort- 
munder Oberbürgermeister Günter 
Sämtlebe (SPD): „Daß Umweltschutz 
Geld, und zwar viel Geld, kostet, ist 
heute jedermann geläufig. Wenn heu- 
te jemand etwas stinkt, dann sind es 
dem Bürger die Gebühren. Leider 
können die Städte die Einnabmeseite 
jhra'Haushalbe nur wenig beeinflus- 


sen. 1 


Hier genau liegt die Problematik 
des städtischen Umweltschutzes. Ei- 
nige -Zahlen verdeutlichen, welche 
Dimensionen diese Aufgaben heute 
angenommen haben. Eier jährliche 
Wasserverbrauch der Haushalte und 
gewerblichen Klein Verbraucher liegt 
bei 4,5 Milliarden Kubikmetern, das 
bedeutet 200 Liter pro Tag und pro 
Person. Industrie' und' Wirtschaft ver- 
brauchen jährlich etwa zwölf Milliar- 
den Kubikmeter Wassev die nicht 
nur in Trinkwasserquäiitat geliefert, 
sondem zum Teil auch wieder ent- 
sorgt werden' müssen. Über: 96 Pro- 
zent der Bevölkerung sind .an das. öf- 
fentiiehe Wass^ei^orgungsnetz ah- 
geschlosseh. 1 'tTie’Men'ge^äes jäMibh \ 
in der Bundesrepublik anfallenden 
MüUs nähert; sich der. Zahl von 220 
Millionen Tonnen. Etwa 85 Millionen 
Tonnen davon werden gegenwärtig 
bei den öffentlichen AbfaQbeseiti- 
gun gsalag en angeliefert. 


Der Bürger 
muß zahlen 


Die Auswirkungen solcher Zahlen 
verdeutlicht das Beispiel Kassel Wie 
andere Städte auch, muß Kassel seine 
15 Jahre alte MiiHverbreimungsanla- 
ge zwecks. E mis sio nsverminde rung 
mit einem Pilter. ausrüsten. Stadt- 
kämmerer Wolfram Bremeier „Diese 
neue Anlage., kostet, 10,5 Millionen 
Mark und verursacht zusätzlich jähr- 
lich? Betriebskosten von 3,5 Millio- 
nen Mark.“ Nach ersten Berechnun- 
gen werden die Bürger in Kassel zu- 
künftig 26 Marie im Jahr mehr an 
Miillgebühreri zahlen müssen. 

Die Stadt Koblenz mußte im ver- 
gangenen Jahr für über zwölf Millio- 
nen Mark unter dem Rhein hindurch 
einen Tunnel für Abwasserrohre 
bauen 1 lassen, um so die rechtsrheini- 
schem Abwässer nicht mehr wie bis- 
her in den Rhein, sondern in die mo- 


Eigenartig sei es daher besonders, 
daß die Umweltdiskussion heute von 
Bundes-, Landespolitikem, Umwelt- 
verbänden und Bürgerinitiativen be- 
herrscht werde, während anderer- 
seits aber die Städte und Gemeinden 
umfassend vor Ort für den Umwelt- 
schutz zuständig seien. 

Daß städtischer Umweltschutz vor 
allem angesichts der ungeheuren fi- 
nanziellen Klammer „niemals per- 
fekt“ sein kann, räumten die Ober- 
bürgermeister ebenso ein, wie sie 
gleichzeitig vor einer „Umwelt-Hyste- 
rie“ warnten. „Umweltschutz ist eine 
der wichtigsten unter den zentralen 
Aufgaben der Städte. Die Sicherung 
der Arbeitsplätze, die Erhaltung der 
wirtschaftlichen Grundlagen, die so- 
zialen Aufgaben und die konkreten 
Hilfen für bedürftige Mitbürger, die 
städtische Kultur, die Jugendpflege, 
das Schul- und Bildungswesen und 
vieles mehr fordern ebenso ihren 
Preis.** Ohne Hilfe von Bund und 
Land, aber auch ohne Mitwirkung 
von Bürger und städtischer Wirt- 
schaft, auch auf freiwilliger Basis, da- 
von waren alle Oberbürgermeister 
überzeugt, weiden die städtischen 
Umweltverhältnisse kaum zu verbes- 
sern sein. Diese Mitwirkung geht von 
der vorzeitigen Aussortierung des 
heimischen Mulls bis zur Bereit- 
schaft,- auch erhebliche finanzielle 
Opfer zu tragen. 

~ , 0b 4er Bürger grundsätzlich dazu 
bereit sein, wird, wie beispielsweise in 
Kassel wb nach einer Aktion von Jo- 
sef Beuys privat bereits 4000 neue 
Bäume gespendet und gepflanzt wur- 
den (pro Baum zwischen 300 und 800 
Mark Kosten), wird die Zukunft zei- 
gen. 

Daß der Bürger offensichtlich poli- 
tisch dazu bereit ist und in letzter Zeit 
als Wähler erheblichen Druck auf das 
Umweltverständnis der Kommunal- 
politiker ausgeübt hat, haben diese 
zuletzt in Nordrhein- Westfalen und in 
Baden-Württemberg schmerzlich er- 
kennen müssen und ihre Anstrengun- 
gen auf diesem Gebiet trotz aller 
Sachzwänge überproportional anstei- 
gen lassen, was auf der Rundreise des 
Deutschen Städtetages demonstriert 
wurde und wohl auch demonstriert 
werden sollte. 


Und auch ein Sprecher der Deut- 
schen Bundesbahn, der in Stuttgart 
mit Stolz auf die bisher umwelt- 
freundlichste Neubaustrecke Stutt- 
gart-Mannheim (zwei Drittel in Tief- 
lage) hinwies, mußte auf Befragen 
kleinlaut einraumen, daß es ohne die 
Proteste und Prozesse der Bürgerin- 
itiativen beim Bau von früheren 
Strecken zu diesem neuen Umwelt- 
bewußtsein der Bahn kaum gekom- 
men wäre. 
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„Erst Einigung Europas 6 

Buß-und-Bettag-Gesprach zum Thema ,,Deutscbe Frage 


u 


geo. Bonn 


Haben die Deutschen im Span- 
nungsfeld zwischen ihrem Bestreben 
nach Wiedervereinigung und ihren 
Bemühungen um die europäische In- 
tegration nur die Wahl zwischen A 
und A? Bei den Teilnehmern des 39. 
Buß-imd 'Bettag' Gesprächs des Insti- 
tuts für Gesellschaftswissenschaften 
Walberberg, in dem sich der franzö- 
sische Professor Joseph Rovan und 
der Vorsitzende der CD U/CSU-Bun- 
destagsfraktion, Alfred Dregger, zum 
Thema „Zur deutschen Präge - Na- 
tion im Streit der Meinungen“ äußer- 
ten, verfestigte sich der Eindruck, 
daß die 'Einheit^ Deutschlands nur 
über eine Einigung Europas zu errei- 
chen ist Ein eigenständiger nationa- 
ler Weg. losgelöst von der politischen 
Entwicklung der Staaten des We- 
stens, komme, so bitter das für die 
Verwirklichung der staatlichen Ein- 
heit auch sein möge, 'wohl nicht in 
Frage. Provokativ stellte Rovan den 
Zuhörem die Frage: „Keimen Sie ei- 
nen Weg, die deutsche Einheit herbei- 
zuführen, ohne dieFreiheitzu gefähr- 
den?“ 


gehgewicht zur sowjetischen Super- 
macht bilden könnte. Wien und Ber- 
lin, die über Jahrhunderte Widerlager 
der jeweiligen östlichen Vormacht ge- 
wesen seien, könnten diese Funktion 
seit der Auflösung Österreich-Un- 
gams 1918 und der Zerschlagung und 
Aufteilung Deutschlands 1945 nicht 
mehr wahmehmen. Die Präsenz der 
USA in Europa als Gegengewicht zur 
Sowjetunion sei daher unverzichtbar. 
Mit der Stationierung amerikanischer 
Atomwaffen in Europa habe Wa- 
shington sein Schicksal mit dem der 
Europäer verbunden. 


Dregger führte in seiner sicher- 
heitspolitischen Rede zur. Teilung 
Deutschlands aus,- daß selbst ein wie- 
dervereinigtes Deutschland kein Ge- 


Heftig attackierte er die Äußerun- 
gen des SPD- Vorsitzenden Willy 
Brandt in bezug auf das „OHensem 
der deutschen Frage“. Brandt und 
auch der SPD-Spitzen kandidat für 
die Senatswahlen in Berlin, Hans 
Apel der sich in ähnlicher Weise ge- 
äußert hatte, schadeten mit . ihren 
Stellungnahmen am meisten Berlin. 
Dregger. „Das Offenhalten der deut- 
schen Frage und der Wille der Deut- 
schen zur Einheit ist letztlich die poli- 
tische Voraussetzung für die andau- 
ernde Präsenz unserer Alliierten in 
Berlin. Wer die Begriffe .Wiederverei- 
nigung* und .Offenhalten der deut- 
schen Frage* preisgibt, der gibt Berlin 


preis. 
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WETTERKUNDE 


oder: Der Wind kennt keine Ländergrenzen 


Mehr als 100 Millionen Tonnen 
Schwefeldioxid (SO 2 ) gelan- 
gen jedes Jahr weltweit in die 
Atmosphäre. Die Absender 
sind Kraftwerke, Industrie, 
Haushalte und Verkehr Von 
den 58 Millionen in Europa 
produzierten Tonnen gingen 
1982 rund 3 Mio. auf das 
Konto der Bundesrepublik 
Deutschland. Doch wie hoch 
die S0 2 -Belastung in den ein- 
zelnen Ländern tatsächlich 
ausfällt, läßt sich nicht ohne 
weiteres ermitteln. Schuld 
daran ist der Wind — er verteilt 
die Emissionen nach Belieben 
auf aller Herren Länder. 


über dem Bundesgebiet nieder- 
geht aus ausländischen Quellen. 
Auf der anderen Seite „exportie- 
ren" wir die Hälfte unserer eigenen 
SO 2 - Produktion ins Ausland. 


So stammt nach Modellrechnun- 
gen jede zweite Tonne SO?, die 


Internationale 

Zusammenarbeit. 

Was wir brauchen, ist eine inter- 
nationale, zumindest aber eine 
europäische Zusammenarbeit. 
Nur durch eine wirksame Ko- 
ordination der Maßnahmen ist 
insbesondere das SO;-, aber auch 
das Stickoxid-Problem zu lösen. 
Der Weg dorthin wurde auf der 
internationalen Umweltkonferenz 
1984 in München geebnet: neben 
zahlreichen westlichen Industrie- 
nationen erklärten sich auch 
einige Ostblockstaaten bereit. 


durch nationale Maßnahmen ihre 
SO?-Emissionen zu senken: späte- 
stens ab 1993 um 30%. In der Bun- 
desrepublik setzt man bezüglich 
der SO;- Emissionen noch deut- 
lichere umweltpolitische Zeichen - 
allein das RWE wird den SO 2 -AUS- 
stoß seiner Kraftwerke bis dahin 
schon um 75% reduziert haben. 


zur Entschwefelung ergreifen - im 
Interesse einer intakten Umwelt. 


Das RWE- 

Entschwefelungsprogramm. 

Dahinter steckt ein finanzieller 
Aufwand von mindestens 4 Mrd. 
DM - und eine Herausforderung 
an alle Beteiligten.- Hersteller, 
Betreiber, Genehmigungsbehör- 
den. Doch der Erfolg liegt nicht 
allein in unserer Hand. Auch 
unsere europäischen Nachbarn 
müssen wirksame Maßnahmen 


Wenn Sie a n weiteren Informa^ 
tionen _zum Them a „U mwelt- 
schutz i m und a m Kraftwerk" 
interessiert sin d, so schrei ben Sie 
uns bitt e. Sie erhalten dann 
kostenlos die Broschür e: 

RWE- Umwelt- Bilanz. 


RWE 


Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
Kruppstraße 5, 4300 Essen 1 
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POLITIK 


Zivilschutz 
bleibt in SPD 
umstritten 


Bonn soll sich für Israels 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 


Agrarexport einsetzen 

VIII- Konferenz beider Länder verabschiedet Resolution 


Ausschuß soll 
die Rolle von 
Franke klären 


F. D. Berlin 


In einer Anhörung der SPD-Bun- 
destagsfraktion über die von der Bun- 
desregierung geplante Vorlage eines 
Zhiischutz-Gesetzes sind die Mei- 
nungen über das Vorhaben weit aus- 
e mandergegangen. Einige Ärzte- 
Funktionäre und Vertreter von „Frie- 
densinitiativen“ sprachen sich grund- 
sätzlich gegen jegliche Art der Vorbe- 
reitung von Schutzvorkehrungen für 
die Bevölkerung in einem Verteidi- 
gungsfail aus. Auch SPD-Abgeord- 
nete. die ursprünglich an die eingela- 
denen Vertreter einiger Bundesmini- 
sterien. von Bundesländern sowie 
Städten, Gemeinden und Hilfsorgani- 
sationen nur Fragen stellen wollten, 
ließen erkennen, daß ihnen die Ab- 
sicht der Bundesregierung verdäch- 
tig erscheint, in einem Zivil- 
sehutz-Gesetz realistische Vorausset- 
zungen zum Bevölkerungsschutz zu 
treffen. 


BERNT CONRAD, Bonn 


Die zuständigen Beamten aus dem 
Bonner Innenministerium, dem Ver- 
teiiiigungsministerium und dem Mi- 
nisterium für Jugend, Familie und i 

i intöl-fftpiohcin mi* lintiSr. ' 


Deutsche und israelische Politiker 
haben die Bundesregierung und die 
Europäische Gemeinschaft aufgefor- 
dert, den freien Zutritt israelischer 
Agrarprodukte zum EG-Markt auch 
nach dem Beitritt Spaniens und Por- 
tugals zur EG zu gewährleisten. Hier 
stünden vitale Interessen Israels und 
auch der deutschen Verbraucher auf 
dem Spiel heißt es in einer gestern 
zum Abschluß der Vm. Deutsch-Is- 
raelischen Konferenz in Bonn be- 
schlossenen Resolution. 

Nach übereinstimmender Ansicht 
der Teilnehmer aus beiden Ländern 
stellt die derzeitige Entwicklung der 
EG-Agrarpolitik, besonders nach 
dem Beitritt Griechenlands und im 
Hinblick auf die Süd- Erweiterung, ei- 
ne ernst halte Bedrohung des Handels 
mit Landwirtschaftsprodukten zwi- 
schen Israel und der EG und insbe- 
sondere mit der Bundesrepublik 
Deutschland dar. 


müßten. .Diese unbedingte Absage 
gilt auch für Waffenlieferungen, die 
im Zusammenhang mit sogenannten 
Kooperationsverträgen durch Vebün- 
dete der Bundesrepublik Deutsch- 
land, aber unter deren Beteiligung an 
den Produktionen derartiger Waffen 
.erfolgen.“ 

Die Konferenz begrüßte den Willen 
der neuen israelischen Regierung, 
den Friedensprozeß im Nahen Osten 
weiter zu fördern. Dieser Prozeß ist 
nach Überzeugung der deutschen 
und israelischen Teilnehmer nur 
durch Friedensverhandlungen der 
unmittelbar Beteiligten ohne Vorbe- 
dingungen möglich, wie dies auch im 
Camp- David-Abkommen vorgesehen 
sei Alle Staaten, die den Friedenspro- 
zeß fördern wollen, wurden auf ge for- 
dert, Israels arabische Nachbarn in 
der Bereitschaft zum Frieden zu er- 
mutigen und zu unterstützen. 


Vor wenigen Tagen prophezeite 
der stellvertretende Berliner CDU- 
Fraktionschef Klaus Landowsky sei- 
ner Partei für die Monate bis zur Wahl 
eine „Schmutz- und Schundkampa- 
gne“, auf die „mit Gelassenheit rea- 
giert werden“ müsse. Ins Kreuzfeuer 
der Kritik soll nun nach dem Willen 
der Berliner SPD Berlins Bausenator 
Klaus Franke (CDU) geraten. Die 
SPD-Fraktion im Abgeordnetenhaus 
kündigte jetzt einen parlamentari- 
schen Untersuchungsausschuß an, 
um die Rolle Frankes und gegen ihn 
erhobene Vorwürfe im Zusammen- 
hang mit dem Kauf einer Wohnsied- 
lung durch die städtische Berliner 
Wohnungsbaugesellschaft 
„DeGeWo“ klären zu lassen. 


Abstimmong notwendig 


Gesundheit unterstrichen mit unter- 
schiedlichen Akzenten %’or allem den 
humanitären Aspekt der ins Auge ge- 
faßten Schutzvorkehrungen. Der Be- 
amte aus dem Verteidigungsministe- 
rium zitierte Minister Womer, der 
kürzlich vor dem Bundestag als eines 
der Elemente der Abwehrbereitschaft 
des Volkes neben der Einsatzbereit- 
schaft und Kampfkraft der Bundes- 
wehr auch Maßnahmen zum Schutz 
der Bevölkerung genannt hatte. Alles 
gemeinsam mache die Glaubwürdig- 
keit der Abschreckung aus und damit 
die Kriegsverhinderung. 


Agrar Produkte, in erster Linie Zi- 
trusfrüchte, Obst, Gemüse und Geflü- 
gel seien die Basis einer seit Jahr- 
zehnten nach Europa exportorientier- 
ten israelischen Landwirtschaft Jede 
Störung dieser Ausfuhr und damit 
der Produktion führten zu irreparab- 
len Schäden in der israelischen 
Volkswirtschaft erklärten Experten 
aus Jerusalem. Deshalb erwarte Is- 
rael eine Initiative der Bundesregie- 
rung. solange es noch nicht zu spät 


seL 


Boykott verurteilt 


„Initiativen von seiten der Euro- 
päischen Gemeinschaft können we- 
der glaubhaft noch erfolgreich sein, 
wenn sie nicht auch mit Israel abge- 
stimmt sind. Dies muß auch Maßstab 
für alle anderen internationalen Be- 
mühungen sein“, heißt es in der Reso- 
lution weiter. Die Teilnehmer begrüß- 
ten den Willen Israels, seine Truppen 
aus Libanon abzuziehen. Dabei müs- 
se die Nordregion Israels für die Zu- 
kunft vor militärischen und terroristi- 
schen Gefährdungen gesichert wer- 
den. 


Der Vorgang fällt ins Jahr 1982, wo 
Franke noch als Direktor der 
„DeGeWo“ amtierte. Die städtische 
Gesellschaft hatte unter seiner Regie 
von einem privaten Käufer einen 
Wohnkomplex für 68 Millionen Mark 
erworben. In die Verkaufsgespräche 
war als „Vermittler“ der frühere Se- 
natsrat und Polizei-Vizepräsident 
Hans-Joachim Rül eingeschaltet 
worden, der später eine Provision 
von rund 900 000 Mark für seine Be- 
mühungen von der Verkäuferseite er- 
halten hatte. 


Im Zentrum der Anhörung standen 
konkrete Fragen nach der von der 
Regierung gev/oilten partiellen 
Schutzbaupfücht für neue Ein- und 
Mehrfamilienhäuser sowie nach Maß- 
nahmen für den Schutz der Gesund- 
heit in Katastrophen und im Kriege. 
Von Architekten-Vertretem und 
Ärzte-Funktionären wurde bezwei- 
felt. daß Schutzräume verhältnismä- 
ßig preiswert errichtet werden könn- 
ten. Genannt wurde pro Platz im 
Schutzraum für mindestens zehn Per- 
sonen (Einfamilienhaus) ein Betrag 
von 400 Mark für bauliche Vorkeh- 
rungen des sogenannten Grundschut- 
zes. Mit der FUtertechnik zur Säube- 
rung der Luft gegen radioaktive 
Rückstände sowie biologische und 
chemische Verseuchung steigt der 
Betrag auf 550 Mark. 


Die von dem früheren israelischen 
Botschafter in Bonn, Asher Ben-Na- 
tan, und dem Europa-Abgeordneten 
Erik Blumenfeld geleitete Konferenz 
verurteilte -in aller Schärfe jede 
Form des Boykotts arabischer Län- 
der gegenüber Israel, insbesondere 
auch die Tatsache, daß sich deutsche 
Firmen diesem Boykott beugen“. Sie 
forderte die Bundesregierung auf, 
diesem Boykott entschieden entge- 
genzutreten. 

Wie schon in der voraufgegange- 
nen dreitägigen Diskussion forderten 
die Delegierten der Deutsch-Israeli- 
schen Gesellschaft und der Israe- 
lisch-Deutschen Gesellschaft sowie 
Abgeordnete des israelischen Parla- 
ments und des Bundestages in der 
Abschlußerklänmg, daß jede Liefe- 
rung von Waffen an Staaten, die im 
Kriegszustand mit Israel verharrten. 
unterlassen und verhindert werden 


Eine von deutscher und israeli- 
scher Seite als besonders nützlich an- 
gesehene Neuerung dieser Konferenz 
war die Teilnahme von Jugendlichen 
aus beiden Ländern. Sie äußerten in 
einer eigenen Entschließung die Mei- 
nung, daß eine Neudefmierung der 
deutsch-israelischen Beziehungen 
„frei von Erbschuld und Schuldge- 
fühlen, aber unter Berücksichtigung 
der besonderen geschichtlichen Ver- 
gangenheit“ erarbeitet werden müs- 
se. In diesem Zusammenhang wur- 
den beide Regierungen aufgefordert, 
alles in ihrer Macht Stehende zu tun, 
um den Jugend- und Schüleraus- 
tausch zu garantieren und zu erwei- 
tern. 


Die SPD fordert jetzt in dem Unter- 
suchungsausschuß, für dessen Einbe- 
rufung ihre S timm en allein ausrei- 
chen, vor allem die Klärung der Fra- 
gen, ob ein Vermittler bei dem Ge- 
schäft notwendig gewesen sei und 
dessen Provision in die Kaufsumme 
„eingeflossen“ sei also aus öffentli- 
chen Mitteln bezahlt worden sei Zu- 
dem halten SPD-Abgeordnete den 
von der „DeGeWo“ entrichteten 
Kaufpreis für „unangemessen hoch“. 
Weitere Fragen richten sich darauf, 
ob Franke damals von seinen Mitar- 
beitern auf einen ihrer Meinung nach 
überhöhten Kaufpreis hingewiesen 
wurde, dennoch aber bei einem über- 
höhten Angebot blieb. 


Die Konferenz begrüßte auch den 
Willen der Bundestagsfraktionen, 
durch eine Änderung des Strafgesetz- 
buches eine Verharmlosung des Ho- 
locaust unter eine klare Strafandro- 
hung zu stellen. 


Gegenüber der WELT hatte der 
Bausenator auf dem letzten CDU- 
Landesparteitag erklärt, die städ- 
tische Baugesellschaft habe den Ver- 
mittler akzeptieren müssen, dieser 
habe aber „keinen Pfennig von uns 
erhalten“. Bei dem Kauf habe es sich 
zudem für die „DeGeWo“ um ein „gu- 
tes Geschäft mit einem angemesse- 
nen Preis“ gehandelt 
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Selbstverständlich. 


Selbstverständlich ? 


Das Herz ist wohl unbestritten das wich- 
tigste aller menschlichen Organe und auch 
das „undurchschaubarste“. Herzschäden 
richtig zu diagnostizieren, war deshalb nie 
einfach. 

Heute können uns die Mediziner sozu- 
sagen „mitten ins Hetz schauen* Die 
Kernspintomographie macht es möglich, 
das schlagende Herzmitseinen Bewegungs- 


abläufen in einer Bildfolge auf einem Bild- 
schirm darzustellen. Für den Arzt eine bis- 
her nie dagewesene Hilfe zur richtigen 
Diagnose. 

Wir finden dies selbstverständlich. Wir 
alle. Aber längst nicht jeder will einsehen, 
daß wir diese „Selbstverständlichkeit“ dem 
Zusammenwirken von Technik und Ener- 
gie verdanken. Und den Menschen, die zu 


unser aller Nutzen mit technischen Ent- 
wicklungen die Zukunft sichern. 


Unsere Dokumentation 
„Mensch und Technik" 
bekommen Ste kostenlos. 
Schreiben Sie uns! 


Verein Deutscher Ingenieure 
Gref-RecKe-Straße 54 - 4000 Düsseldorf 1 


Energie und Technik für unser Leben. 
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SPD in München muß sich 
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Schwarz und Grün entscheiden • 

• ■» - . — T - 

Der städtische HaashaK in Höbe von 5,3 Milliarden Mark steht heute zor Veratechjedung 


PETER SCHMALZ, Mönchen 


Der Münchener Wähler zeigte sich 
als ein Schlitzohr, das den meisten 
der Stadträte sogar den gestrigen Fei- 
ertag verdarb und sie zur mühsamen 
und stundenlangen Kompromiß- 
suche ins Rathaus zwang. Hatte der 
Münchener Kreuzlmacber früher die 
SPD mit einer satten Mehrheit ausge- 
stattet (die diese erst nach diel Jahr- 
zehnten verspielte}, hatte er dann der 
CSU die Gunst der absoluten Mehr- 
heit gegeben (für deren Vertust die 
Christsozialen nur eine Legisla- 
turperiode benötigten), so stattete er 
bei der Wahl im Frühjahr jede der 
beiden großen Parteien mit je 35 
Ratssitzen aus - und nahm sie damit 
in die unangenehme Verpflichtung, 
bei grundsätzlichen Fragen im Inter- 
esse der Stadt einen Konsens zu fin- 
den. 


Diesmal geht es um den städti- 
schen Haushalt für 1985 mit einem 
Volumen von 5,3 Milliarden DM, der 
heute im Plenum beraten und verab- 
schiedet werden soll - eigentlich eine 
in jedem Rathaus und Pariament 
nach oft eingeübten Riten absolvierte 
Veranstaltung. Aber wie schon im 
Hessischen Landtag muß die SPD 
nun auch im Münchener Stadtrat er- 
kennen, daß Regieren dort zur Qual 
werden kann, wo die Grünen als 
Mehrheitsbeschaffer das Zünglein an 
der Waage zu spielen versuchen. Und 
so wird die Politik im Münchener 
Rathaus ein Lehrstück für jene Sozi- 
aldemokraten, die in Bund und Län- 


dern mit einer rot-grünen Liaison 
liebäugeln. JDie SPD steht hier vor 
der Entscheidung, ob sie sich den 
Grünen zuwendet oder mit den ver- 
nünftigen Kräften von CSU und FDP 
zusammenarbeitet". beschreibt 
CSU-Stadtrat Hans-Pe ter Uhl die 
Wahlmöglichkeiten der SPD. 

Die ersten Monate im neuen Stadt- 
rat lassen unschwer eine mehrheit- 
liche SPD-Voriiefae für ein rot-grünes^ 
Bündnis erkennen, Bürgermeister 
Klaus Hahnzog, die Zentralfigur der 
linken Genossen, und der Sprecher 
der Grünen, der frühere Hahnzog- 
Mxtarbeiter Georg Welsch, kö n ne n 
sich offenbar auf einer Wellenlänge 
emvemehmlich verständigen. Einem 
beachtlichen Iteü der SPD-Fraktion 
erscheint die Forderung von Welsch 
durchaus akzeptabel es müsse zwi- 
schen der alten Arbeiterbewegung 
nnH neuen sozialen und ökologischen 
Bewegungen zu einer Ver st ändig un g 
kommen. 


scheitern. Der Etat tragt deutlichdie 
Handschrift des CSU-Kämmerers- 
Dieter Grundmann, die Konserva- 
tiven aber wurde er unannehmbar 
wegen 22 MzHtonep DM, die auf 
SPD-Wunsch für. einen ■ zweiten Är- 
beitsmarkt und für SelfasthDfe- 
gruppen eingeplant wurden. Die Grü- 
nen signalisiert en. Ablehnung , weü 
ihnm die Investitionssnimne von 1,2 
Milliarden DM zu hoch iitü' Auf der 
SuchenachMSehrizeitexx strich Krönte 
Witter daraufhin eigenhändig die 22 
SPD-Mülionen auf.7,5 Millionen zu- 
sammen, was die Genossen zähnte; 
knirschend schluckten und die ÜSU 
äls beachtliches EntgeqgepkwnTTten 
wertete. . . /.■ .... :.y. 
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Selbst die umstrittene Beteiligung 
am Kernkraftwerk Obu H konnte m-, 
soweit einvemehmtirjh geregelt wer- 
den, als' die städtischen Zahlungen' 
fürs nächste Jahr im Etat verbleiben,' 
jedoch mit einer Fußnote^ versehen 
sind, die. auf die Kemkrafteutschei- 


Doch diesen Weg will SPD-Ober- 
bürgermeister Georg Kronawitter 
nicht mitgehen. Nachdem er mit ei- 
nem sensationellen Sieg seinen CSU- 
Amtsvorgänger Erich Kiesl .vom 
verjagt hat, fühlt er. sich 
stark genug, auch seine eigene Frak- 
tion in die Knie zu zwingen. Mißmu- 
tig -beobachten manche Genossen 
und alle CSU -Räte, wie Krona wittere 
Popularität in der Bevölkerung von 
Monat zu Monat steigt 

■ a ■ 

Mft dem Haushalt aber schien er zu 


.jahr. verweist 


. Und noch ein Versprechen gaben 
die Sozialdemokraten- gestern nabte 
mittag ab:- Die CSU f or derte vo n! da: 
SPD ond vom Ober bür germ eister die 
veihindiiche Zusage, die im Haushalt 
festgelegten Inhalte im komtranden 
Jahr auch tatsächlich zu vollziehen 
und sie nicht durch Knzeteatscbei- 
dungen gemeinsam mit den Gränen 
nachträglich ! im jot-grunäi Sinne 
umTiidrphen. 
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Nein der AL zur 






Ablehnung von Tolerierangsgesprächen stößt bei Berliner Alternativen! apf-Wkferstaöd 




F. DEED ERICHS, Berlin 

Am Samstag wollen die Berliner 
Alternativen fortsetzen, was in da 
vergangenen Woche als Folge zeitrau- 
bender Basiskämpfe unvollendet 
blieb: die Aufstellung der Kandidaten 
zur nächsten Abgeordnetenhaus- 
Wahl dis am 10. Marz nächsten Jah- 
res ins Haus steht „Fortsetzung des 
konzentrierten Chaos“ umschrieb ein 
ALrPariamentarier die derzeitige in- 
nerparteiliche Situation, und seihst 
die alternative „Tageszeitung“ resü- 
mierte in diesen Tagen: „Was sind das 
für Leute, die 60 Stunden Lebenszeit 
damit zubringen, in großen Hallen 
falsch formulierte Fragen zu debattie- 
ren?“ 

Die beherrschende Frage konzen- 
trierte sich auf den Punkt der Tolerie- 
rung eines SPD-Minderheits Senats in 
Berlin - aufgeworfen durch die jüng- 
sten Ansichten der Demoskopen, die 
für den Wahltag folgende Rollenver- 
teilung prognostizieren: Eine rechne- 
rische Mehrheit für SPD (35,8 Pro- 
zent) und Alternative <14,6 Prozent), 
45,7 Prozent der Stimmen für die 
Union, deren Koalitionspartner FDP 
mit 3,1 Prozent auf der Strecke blie- 
be. 


vor allen die vier derzeitigen Berliner 
Abgeordneten Bernd Koppl, Ex- 
Khmmimarrip Dieter Kunzelmann, 
Kordula Schulz und Christiane Zite 
ger für öffentliche Gespräche mrt'der 
SPD nach den Wahlen eingesetzt 
Daß es dazu - trotz des jetzt gefaßten 
ablehnenden Beschlusses . und des 
Scheitems des rot-grünen Modells in. 
Hessen - dennoch kommen kann, g ilt 
bei einigen Wortführern als- wahr- 
scheinlich. 


gorisch auschiirifc Selbst ' Vertreter 
des linken Flügels in , d« Berliner 
SPD scheuen vor: dem Gedanken an 
eine, pariamentaische Situation, bei 
der sich die' SPD bei äßen Entschei- 
dungen eine Mehrt^ 
len , muß. :»DäS .wäre doch Poker- 
spiel 1 *, urteilte der stenvertretende 
SP!D-Landesvoratzende -Norbert 
Meisner 

er selbst. „aisüLinker in .der SPD“ 
zikht anstreba - 
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Neues Votum nach Wahl? 


Nach dem jetzigen Stand lehnt die 
AL - ein entsprechender Antrag fand 
auf einer MitgliedervoUversammlung 
eine 170 zu 1 3 1 -Stimmenmehrheit - 
Tolerierungsgespräche ab, die „zur 
Wahl Hans Apels zum Regierenden 
Bürgermeister und seines Senats“ 
führen sollen, so der entscheidende 
Beschluß. 

Diese Aussage kam allerdings ge- 
gen den Widerstand der meisten AL- 
Mitglieder zustande, die bereits über 
parlamentarische Erfahrung verfü- 
gen. So hatten sich neben dem Bun- 
destagsabgeordneten Dirk Schneider 


Denn an der entscheidenden. Ab- 
stimmung hatten sich nur 301 AL- An- 
hänger beteiligt - gerade zehn Pro- 
zent der Mitglieder. Eine nach dem 
Wahltag neu . einberafene . Mitglie- 
dervereammlung könnte - bei 1 stärke- 
rer Beteiligung - auch zu einem völlig 
anderen Votum führen. Abhängig 
wäre diese, so wurde immer wieder 
betont, von der Person- des- Han§ 
Apel der bei einem für ihn unbefrie- 
digenden Wahlergebnis nicht in Ber- 
lin bleiben will „Mit Apel befindet 
sich die SPD zurück auf dem Weg in 
die alte Betonpartei“, formulierte der 
AL- Abgeordnete Bernd Köppl „die 
SPD ist im Augenblick nicht in der 
Lage, eine wirkliche Wen de hin zu 
einer ökologischen und sozialen 
Stadtpolitik mitzutragen.“ Dennoch 
hält Köppl es „für richtig, das, was an 
Gemeinsamkeiten möglich ist auszu- 
probieren“ - so im Bereich der Um- 
welt- und Sozialpolitik. Und bei einer 
„entsprechenden Wahlkonstellation“, 
so Köppl könne die AL die SPD viel 
mehr unter Druck setzen und zu einer 
anderen Politik zwingen, als dies heu- 
te möglich sei 


dureb Hessen 


- . Ein für ihn eher denkbaxesModtel 
wäre ein fbrfbestand r des :CDD-Se- 
nals^der allerdings über keine Mehr- 

heit PnrbiiwTit - - M ^g TriP r ' 

-Un wichtigen Faßen fflgt~das^Ahge- 
ordnetenhaus zweimal hn Monat dem 


Stünde des 


-i _■ z. - , «i 


nientari er sehen dagegen^ nnrh fhfe 
andere Variante am Horizont: Der 


Mbntagfeslrmän bereife skhih sei- 
ner Partei sdfaldä auf Neriwahten nach 
den März-Wahlen vor. 


* * • . /• 






Der mögliche Tolerierungspartner 
SPD steht einer Zusammenarbeit 
derzeit ebenfalls mehrheitlich ableh- 
nend gegenüber - eingebunden vor 
allem durch die Aussage des Spitzen- 
kandidaten Apel der jede Zusam- 
menarbeit mit der AL weitertim kate- 


- . Bestärkung .finden dürften Gegner , 
jeglicher TolerierungsmodeDe in der .'T yn n / o 
Beriiner AL durch das Scbeäem des _ : '* ,, *Uut. 
Modells Hessen. Köppl der Geäjpra- _ 
che in Berlin - befürwortet, hält es r 1 

zwar „für richtig^, daß es dieGrünen '■=' - . 

inHessen „probiert haben“. Sie seien ■ r — 
jedoch ^ ^ schlecht vorfaerötet und von 
der konzeptionellen Ebene her za .. ; 

schwach gewesen, um „diesen ersten \ - ■ i - 
Schritt, der dann änch m pzaküsdie ’ ^ 

Politik umge^tzi wurde, wirklich zu. ; ■— 

atipm wirfitigpn -Vifiri". nanii|] i ah > , mTT«n ’.v" 

Beispiel zu machen“; In Beriin will , 

sich Köppl dafür einsetzen, einen gut ! ' ; - . 

ausgearbeiteten Vorschlag jn die po- 1 ^ 

litische AnspmanriArggfcai^g einzu-. 

bringoi“, die er nadb der Wahl körte . . . 

-mei rieht - 7. .... . . 


1 ■ H 


--'TI? 

■ ■■ 7 ; *»*' 

■ ■ • a 


Alfonsin braucht Wirtschaftserfolge 

Popularität nach einem Jahr Präsidentschaft rückläufig / Macht der Militärs gezüäf 
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MANFRED NEUB ER, Bonn 
Ein Jahr nach seinem hohen Wahl- 
sieg, der Argentinien von sechsjähri- 
ger MUitärherrschaft befreite, fallt die 
Popularitätskurve des Präsidenten 
Raül Alfonsin. Nur eine knappe 
Mehrheit ist noch mit seiner Regie- 
rung zufrieden, wie aus Meinungsum- 
fragen am La Plala hervorgeht 
Das Plebiszit über den Vertrag mit 
Chile zur Beilegung des Streites um 
den Beagle-Kanal der beide Länder 
1978 an den Rand eines Krieges 
brachte und der durch Vermittlung 
des Vatikans zustande kam, bietet Al- 
fonsin am Sonntag eine Gelegenheit 
die Stimmung zu testen. 

Von den Argentiniern heißt es, daß 
sie schnellebig seien und ein kurzes 
Geschichtsgedächtnis hätten. Wer 
unter den Problemen dieser Tage lei- 
det denkt noch daran, daß die Erb- 
last der Junta in der schlimmsten 
Wirtschaftskrise Argentiniens sowie 
der Hypotheken des „schmutzigen 
Bürgerkrieges“ und des Falkland . 
Abenteuers bestand? 

Argentiniens junge Demokratie 
braucht nichts dringlicher als Erfolge 
in der Wirtschaftspolitik. Wie können 
jedoch gleichzeitig die Auslands- 
schulden bedient und das Wachstum 
an gekurbelt die galoppierende Infla- 
tion gedrosselt und die Kaufkraft der 
unteren Schichten angehoben wer- 
den? 

Mit einer „konzertierten Aktion“ 
wollten der Präsident und sein Wirt- 
schaftsminister die Sanierung der 
Wirtschaft voranbringen. Sie stoßen 


aber auf Widerstand der peronisri- 
schen Gewerkschaften, die nicht an 
einem Sozialpakt, vielmehr an politi- 
scher Konfrontation interessiert sind. 

Bei dem Versuch, eine Gewerk- 
schaftsreform per Gesetz in die Wege, 
zu leiten, scheiterte Alfonsin im März 
im Pariament Er mußte darauf war- 
ten, daß die alten, korrupten Funktio- 
näre bei den ersten freien Wahlen in. 
den Gewerkschaften während der 
vergangenen Wochen an Einfluß ver- 
lieren würden. 

Unterdessen ist im Kabinett ein 
Meinungsstreit über die Wirtschafts- 
politik ausgebrochen. Einige Minister 


mehr als - 50 QÖ0 . Wehrpflichtige 
wurden aus der Armee entfa«» «; 

- die Anlagen - des bisher: in! ! der 
Hauptstadt stationierten !firäfete Är- ; 
meekorps wurden - der *■ U n iv e r s ität 
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heiten aufgelöst antfore in'jdUe :Rn>: L ' Tr ' 
vinz verlagert - ^ 

- die Küs te n wach & worifedari^ift^ 1 - t'-TN ;J 

Befirfdiiriterdeiri r ä 
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steht xddxt mehr ; 


Memungsstrert über die Wirtschafts- . niando^ spndenr eb^jfelk^yÖer Anf-J : ; r x T 
Politik ausgebrocheii. Emig p Minister sicht iniieriialb Vertädigtln^ihJ- 
ve rlang en eine n festen Kurs 2ur Ge- nisteriums; i*. 'i v v \ ^ 

? e lj7 a f ldeS ’ »eh durch _ : - dteJiigehi^^ M. 

gewerkschaftliche KampE ma ß nah- UnentüL ^^Aw^ | .'gyähr^_ i p. 








gewerksc haftl ich e KampEmaßnah- Buenoi 

men einschüchtern zu Andere gimes'x 

M i n ister vertreten die Auffassung, ge- raten . , 

gen die peronisrische Opposition und räüegt 

den vor ihr beherrschten Geweric- 

schaftsverband „geht nichts“. '. - 

Leicht«- als bei seinem Amtsantritt ^- jder LüJ 
im vorigen Dezember angenommen,- -^die bi 
brachte der Präsident die Strehkräfte 

wieder unter die zivile Kontrolle, ' erhalte 
Freilich: An der Vergangenheitsba-l 
wältigung kann rieh scfaneB ein Fun- ' 


raten»- soß-äte eintelrieugn 









■J! - r_-.j 


# n*< ’lOh . •»» 




- < 


ke der Rebellion entzünden, falls AL. - 
fbnsm die Armee demütigen ^aollte^. 
wenn die Schuld am Tode von Tau- 

senden des Terrorkrieges und : der • • -> . : 

Falldand-Invarion bis ins Letzte 

tersucht wird. • * 

Um die Macht der StreitkräfEe jm' ' 

Staate zu zügeän, verfögte Alfor^In " eite Scfahißstrichjtmle'^^&; 
jtitzt diese Maßnahmen;* ;• 
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und 


schie&en^d^Battenfang» von Ha- 
rn pln weyde zur Zeit ^anz groß gefei- 
ert auf VoniGincfael von Hameln ha- 
be ;|Ite:Iiez^H^d^ etwas gehört. Sie 
sciüiefien'äKS aus.ejnerFrage, die Sie 
deini „MnsEUinswärtfir* gekeilt ha- 
ben, der%den Namen noch rae gehört 
iaty_ r -.:::;.r.'-: 

W5xen:S« an .die richtige Stelle im 
Museum gegangen,so hätten Sie er- 
fahren, daff wir „Glückei von Ha- 
. meine m mehrfacher Ausgabe haben! 
Und daß diese Geschichte durchaus 
hier bekamst ist natürlich nicht bei 


■itSSS 


• Wir haben in deutscher Sprache; 
Denkwürdigkeiten der Glückei von 
Hameln“ mit Bildbeigaben, über- 
setzt von 33t. Alfred ■ Feüchenfeld 
(1923)^:... 

• in engfiyher Sprache; „The Life of 
Glückel of Hameln“ mit wenigen Bil- 
dern, übersetzt von Beth-Zion Abra- 
hams (1962); 

• in Hebräisch mit deutscher Einlei- 
tuhg: „Diehlerao iren der Glückei von 
Hameln“ von Professor Dr. David 
Kaufmann (i8981 mit einer einge- 


druckten. Widmung: 1892 zur Feier 
des 70. Geburtstages meiner Eltern 
Leopold und Rosa Kaufmann unter- 
nommen und 1896 zum Hochzeitsfe- 
ste meines Bruders Ignatz Kaufmann 
(24. März) vollendet 

Sie ersehen daraus, daß die Ge- 
schichte hier durchaus nicht verges- 
sen ist Es ist auch verschiedentlich in 
der Zeitung darüber berichtet wor- 
den, und gelegentlich eines Treffens 
ehemaliger Harn ein er jüdischer Fa- 
milien vor zwei Jahren waren diese 
drei Bücher in der kleinen Ausstel- 
lung bei uns. 

Ih re Annahme bezieht sich 1L 
WELT nur auf die Auskünfte des Mu- 
seumswärters, der natürlich nicht ln 
der Lage ist Auskunft darüber zu 
geben. Sie haben nur daraus darauf 
geschlossen: „Von allem weiß man 
im Museum nichts.“ 

Wenn Sie wieder einmal nach Ha- 
meln kommen, fragen Sie nach unse- 
rer Bücherei oder nach dem Muse- 
umsleiter, Sie werden dann die Bü- 
cher vorgelegt bekommen. 

Mit freundlicher Begrüßung 
Spamith. Geschäftsführer des 
Muse Ltms\ -ereins und steÜv. 

Vorsitzender, Hameln 


Unterschlagene Unterschiede 
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Natürlich gibt es ethebliche Unter- 
schiede im Bereich der Schulen zwi- 
schen . dem '' Bundesländern. Diese 
Vielfalt ist in den letzten Jahrzehnten 
oft und sicher nicht ganz zu unrecht 
als Quelle unseres kulturellen Reich- 
tums bejaht worden. Man kann natür- 
lich auch darüber diskutieren, ob die- 
se Unterschiede zu geistigen Gefallen 
nach dieser oder jener Richtung füh- 
ren können. Ärgerlich wird die Sache 
erst, wenn man sich bei einer solchen 
Diskussion auf die ganz einseitige 
Auswahl der Unterschiede des Deut- 
schen Philologenverbandes stützt 

Wenn der Deutsche Philologen ver- 
band ernsthaft über Unterschiede 
und ihre Folgen diskutieren wül, 
dann müßte er auch die Frage des 
Zentralabiturs- und die Frage nach 
der dieistüchör Stelhmg des Schul- 
leiters ansprechen- In den süddeut- 
schen Ländern ist das Zentralabitur, 
bei dem die Aufigabien für die schrift- 
liche; Abituiprüfimg zentral durch 
das Ministerium gestellt werden, seit 
Jahren üblich. In -Bayern ist es seit 
lan g em 'Tradition, 'daß der Oberstu 
diendirektor Dienstvorgesetzter ' sei- 
ner Lehrer ist 

Da der Deutsche. Philologen ver- 
band diese erheblichen Unterschiede 
unterschlägt, wird seine hochtraben- 
de Presseerklärung zu de&v was sie 


wirklich ist Zu einer primitiven Ein- 
flußnahme auf aktuelle schulpoü- 
tische Diskussionen in den norddeut- 
schen Ländern, z. B. auf die Orientie- 
rungsstufendiskussion in Nieder- 
sachsen. 

Diese Einflußnahme zeigt im übri- 
gen, daß der Deutsche Philologenver- 
band und auch Herr Günter Zehm 
offensichtlich noch nicht begriffen 
haben, daß es im Landtagswahl- 
kampf 1986 in Niedersachsen nicht 
um die Frage Orientierungsstufe, ja 
oder nein?, sondern um den Fortbe- 
stand des Gymnasiums geht Es 
grenzt m. E geradezu an Selbstzer- 
störung, wenn man sieht, wie der Phi- 
lologenverband, nur weQ er in der 
Orientierungsstufenfrage seinen Wil- 
len nicht bekommt, alles, was seit 
1976 in Niedersachsen für das Gym- 
nasium erreicht wurde, wieder aufs 
Spiel setzL 

Ich möchte auch noch auf folgen- 
den Unterschied hin weisen: In Nie- 
dersachsen erhalten Gy mnasias ten 
einen viel größeren Anteil an natur- 
wissenschaftlichem Unterricht als die 
Gymnasiasten in Bayern. Konnte das 
nicht eine Ursache für die großen be- 
ruflichen Chancen Zugereister in der 
bayerischen Industrie sein? 

Dr. Werner Remmers, 
Vorsitzender der CDU-Fraktion 

.. im Niedere. Landtag 


Optimale Zeiten - für wen? 
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„Der Verbraucher wird sowieso 
nicht gefragt, und da ist es gut, warn 
ein Minister für Ärger sorgt“ Dies ist 
das peppige Fa zit de r Glosse im Wirt- 
schaftstefl der WELT-Aus gäbe vom 
10. November 1984.' 

Damit wird -bezug genommen auf 
das Plädoyer von Bundeswirtschafts- 
minister- Bangeraaon für eine Ände- 
rung der Ladenschlußzeiten vor der 
Industrie- und Handelskammer Beut- 
lingeii Es hat den Anschein, als seien 
weniger die - „geplagten“ Verbrau- 
cher, als vielmehr profilierungsbe- 
dürftige Politiker und besorgte Publi- 
zisten an .der .-Aktualisierung dieses 
Themas interessiert- Wie anders wäre 
es zu erklären, daß die Verkaufsläden 
in unseren Städten gegen. 18.00 Uhr in 
der Regä bereits nahezu leergefegt 
sind? So scheinen die Zweifel des 
neuen Präsidenten des Deutschen 
Enrzplhanri«»3B r Wolfgang Hinrich dar- 
an, ob eine Lockerung des Laden- 
schlusses die Einkäufer nach Feier- 
abend wieder in die Innenstädte zu- 
rückbringe, berechtigt. 

Die Feststellung Hmrichs, eine 
Ausdehnung' der Ladenöffnungszei- 
ten bringe nur für -Verb rauchermärk- 
te auf der „grünen Wiese“ Vorteile, 
die oftmals über zu große Kapazitä- 
ten verfügten und durch ihren Selbst- 
bedienungscharakter geringere Ko- 
sten hätten als die Einzelhandelsbe- 


Wort des Tases 
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kräftigen Handelns ist 
sieb nicht genieren. Wo 
man steht, muß man 
fest .stehen. Nur keine . 
Lässigkeit und kein Ab- 
weichen. Man muß; ler- 
nen, prompt und ent- 
schlossen vorzugdien, 
Lmverblümt zur Sache 
zu sprechen imd offen 
das Schlechte zu kenn- 
zeichnen. Der geringste 
Mangel air Mut - Und 
Emst, an Eifer und Wil- 
ligkeit schädigt die gute 
Sache- 9? 

Juüus Lasgbehzü deutscher Autor 

(1851-1907) 


triebe in der Stadt, sollte nachvoll- 
ziehbar sein. Daher sind längere Öff- 
nungszeiten nur über höhere Preise 
hi realisieren, da zusätzliche Lohnko- 
. sten, Energiekosten etc. in die Kalku- 
lationen mitein gebracht werden 
müßten. 

Wer für eine optimale Versorgung 
der Bürger mit Dienstleistungen ein- 
tritt, sollte an einem den Laden- 
schlußzeiten gleichgelagerten Kriteri- 
um nicht vorbeisehen. Was wäre 
wohl, wenn man von unseren öffentli- 
chen Bediensteten erwarten würde, 
daß sie bis 18.00 Uhr ihre Dienststel- 
len offen halten, um dem Bürger die 
Möglichkeit zu geben, einmal in Ruhe 
Behördengänge zu tätigen? So kann 
man hierzulande beispielsweise nur 
an Vormittagen bei den Meldebehör- 
den einen Reisepaß oder Personal- 
ausweis beantragen, beziehungswei- 
se um deren Verlängerung ersuchen. 
Ähnli ch verhält es sich mit der Erle- 
digung von Zulassungsformalitäten 
für Kraftfahrzeuge. Wer hat nicht 
schon die Erfahrung gemacht, daß er 
sich abhetzen oder von der Arbeit frei 
nehmen mußte, um nicht bei diver- 
sen Ämtern vor verschlossener Tür 
zu stehen. 

Flexibilisierung der Behördenar- 
beitszeiten, das wäre doch was! Viel- 
leicht wäre dann mal Zeit für ein ech- 
tes Beratun gsgesprä ch, so von 
Mensch zu Mensch, oder für die Er- 
klärung von Bestimmungen, die 
nicht jedermann gleich versteht. 
Möglicherweise wäre dann der nach- 
gewiesene, immer wieder herunterge- 
spielte und ~mä. dem Mäntelchen der 
Ignoranz verdeckte Beamtenüber- 
hang von mehr als 30 Prozent ge- 
rechtfertigt Wo findet sich der uner- 
schrockene Politiker, der es wagen 
würde, solche Überlegungen deutlich 
werden zu lassen? 

Jene machtbewußten Funktionäre, 
die bereits im Frühsommer mit effi- 
zienten Streikmaßnahmen drohten, 
falls der Einstieg in eine gravierende 
Arbeitszeitverkürzung im öffentli- 
chen Dienst nicht vollzogen werde, 
würden bundesweit in sattsam be- 
kannter Tonart über die Medien wis- 
sen lassen, daß solche Flexibilisie- 
rung der Dienstzeiten schlechter- 
dings eine Zumutung bedeuteten. 

H. J. Jänschke. 

Trier 


EHRUNGEN 

Nobelpreisträger Friedrich Au- 
gust von Hayek, gebürtiger Wiener, 
britischer Staatsbürger und in Frei- 
burg lebend, erhielt in Bonn aus der 
Hand des österreichischen Botschaf- 
ters Willibald Fahr den Ehrenring 
der Stadt Wien. Österreich würdigt 
so die großen Verdienste von Hayeks 
um die Wirtschaftswissenschaften. 
Friedrich August von Hayek ist Jahr- 
gang 1899. Im Jahre 1931 ging er 
nach England und wurde zunächst 
Professor an der London School of 
Economics. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurde er dort Dekan. Er 
lehrte nach dem Krieg außerdem in 
Freiburg und in Salzburg. Von 
Hayek, der 1974 den Nobelpreis für 
Wirtschaftswissenschaften zusam- 
men mit dem Schweden Gnnnar 
Myrdal erhielt, ist heute auch Ehren- 
rektor der neuen Wissenschaftlichen 
Hochschule für Unternehmensfüh- 
rung in Koblenz. 

Abt, Prior und Konvent des Klo- 
sters Loccum haben beschlossen, Pa- 
stor Dr. Philip Potter, den General- 
sekretär des Ökumenischen Rates 
der Kirchen (ÖRK) in Genf, zum Eh- 
renstiftsherm des Klosters Loccum 
zu ernennen. Das gab jetzt der Abt 
des Klosters Loccum, der hannover- 


sche Landesbischof D. Eduard Loh- 
se in Hannover bekannt Zu Ehren- 
stiftsherren des Klosters sind in der 
Vergangenheit ernannt worden: Bi- 
schof D. Dr. Otto Dibelius, Bundes- 
präsident Dr. Theodor fleuß, Dr. 
Beinhold v. Thadden-TrieglafE, Vi- 
zepräsident Dr. Erich RuppeL 

4= 

Das Präsidium des Deutschen Na- 
tionalkomitees für Denkmalschutz 
(.Präsident: Staatsminister Professor 
Dr. Hans Maier; Vizepräsidenten: 
Dr. Friedrich Zlxnmennann, Bun- 
des minister des Innern, Oberbürger- 
meister Günter Samtlebe. Präsident 
des Deutschen Städtetages, Dr. Al- 
bert Probst, Parlamentarischer 
Staatssekretär im Bundesministeri- 
um für Forschung und Technologie, 
Dr. Christoph Zöpel, Minister für 
Landes- und Stadtentwicklung des 
Landes Nordrhein-Westfalen) ehrte 
in diesem Jahre 13 Persönlichkeiten 
und Gruppen, die sich um die Erhal- 
tung des baulichen Erbes verdient 
gemacht haben, mit dem Deutschen 
Preis für Denkmalschutz. 

Der Deutsche Preis für Denkmal- 
schutz ist die höchste Auszeichnung 
auf diesem Gebiet in der Bundes- 
rtDublik Deutschland und besteht in 


Personalien 

der Vergabe des Karl-Fried rich- 
Schinkel-Ringes (geschaffen von 
Professor Hermann Jünger, Mün- 
chen), der Silbernen Halbkugel (ge- 
schaffen von Professor Fritz Koenig, 
Landshut) und von Reisestipendien. 

Den Karl-Friedrich-Schinkel-Ring 
erhielten in diesem Jahr Professor 
Dr. Walter Bader, Xanten. Alexan- 
der Freiherr von Branca, München, 
und Wolf Jobst Siedler, Berlin. 

Die Silberne Halbkugel wurde zu- 
erkannt: Dr. theoL Friedrich Eller- 
meier, Hardegsen, der Initiativ- 
gruppe zur Erhaltung der Villa 
Ichon, Bremen, der Interessenge- 
meinschaft Bau pflege Nordfries! and, 
Bredstedt, der Interessengemein- 
schaft erhaltenswerte Bauwerke und 
Umwelt Trossingen e. V., Tross In- 
gen, dem Ehepaar Gisela und Fritz 
Rüth, NorddorC und Ministerialdi- 
rektor a. D. Dieter Schewe, Rema- 
gen. 

WAHLEN 

Dr. Hans-Michael Moll (49) ist der 
neue Präsident des Verbandes der 
Reservisten der Deutschen Bundes- 
wehr e. V. Die Delegiertenversamm- 
lung des Verbandes wählte den 


Stadtrat aus Kiel als Nachfolger von 
Heinz- DetlefT Drape, einem CDU- 
Landtagsabgeordneten aus Hanno- 
ver, der das Amt nach sechs Jahren 
in jüngere Hände gab. Wiederge- 
wählt wurden ins Verbandspräsidi- 
um der frühere SPD-Bundestagsab- 
geordnete Helmuth Mehring und 
der WELT-Redakteur Rüdiger Mo- 
niac sowie der Rechtsanwalt Jürgen 
Rieck. Neu hinzugekommen ist Jens 
Ulmer, der als Sportlehrer bei der 
Bundeswehr in Mittenwald arbeitet. 

* 

Der Bruderrat der Studentenrais- 
sion in Deutschland (SMD), das Lei- 
tungsgremium der drei SMD- Ar- 
beitszweige für Schüler-, Studenten- 
und Akademikerarbeit, hat den 35 
Jahre alten Althistoriker Dr. Jürgen 
Spiess aus Marburg zum neuen Ge- 
neralsekretär der Studentenmission 
berufen. Dr. Spiess, der seit 1981 den 
studentischen Arbeitszweig der 
SMD leitet, tritt die Nachfolge von 
Pfarrer Rolf Hille an, der als Dozent 
an das Pfarrseminar der Württember- 
gischen Landeskirche in Stuttgart 
berufen worden ist Der Studenti- 
sche Arbeitszweig arbeitet zur Zeit 
mit rund 1000 Studierenden in 40 
Hochschulgruppen. 


VERANSTALTUNG 

Mit „musikalischen Zuckerln“ 
wurden Bonns Diplomaten ver- 
wöhnt: Die „Zuckerln“ wurden von 
Marion Lambriks von der Wiener 
Volksoper bei einem abendlichen 
Konzert serviert, zu dem Österreichs 
Botschafter Willibald Pahr und Ehe- 
frau Inge eingeladen ha t te n . Die 
Künstlerin, in Holland geboren, ist 
heute auch an der Wiener Staatsoper 
verpflichtet 

Lied und Operette sorgten für be- 
sonders heitere Momente. Unter den 
Gästen Botschafter Dr. Franz Pfef- 
fer, Leiter der Ersten Politischen Ab- 
teilung im Auswärtigen Amt, und 
der Sprecher des Amtes, Jürgen 
Chrobog, aus dem Bundesprasidial- 
amt Staatssekretär Klans Blech, aus 
dem Bundeskanzleramt Dr. Walter 
Neuer, bei Kanzler Helmut Kohl mit 
Protokollfragen beauftragt Zu den 
ausländischen Gästen gehörten der 
italienische Botschafter Professor 
Dt. Giovanni Ferraris, Israels Bot- 
schafter Jitzhak Ben- Art der luxem- 
burgische Botschafter Adrian 
Meisch, der Botschafter von Urugu- 
ay, Werner Bergengruen, und der 
Leiter der Ständigen Vertretung der 
„DDR“ in Bonn, Ewald Moldt 


Zeit ist Geld. Nach dieser Regel ist Telex 
der ideale Partner für Geschäftsleute. Denn Te- 
lex spart eine Menge Zeit: Überl.4 Millionen An- 
schlüsse in aller Welt lassen sich per Telex in 
wenigen Augenblicken erreichen. Nicht mitge- 
rechnet die Tejetex-Anschlüsse, die ebenfalls 
mit Telex Zusammenarbeiten. 

Doch Telex ist nicht nur etwas für Ge- 
schäftsleute, die auf den Pfennig achten; son- 
dern auch für all jene, die den Wert eines gutes 
Dialogs kennen. 


Ein Fall für Telex. 


Denn Telex ist dialogfähig: Wenn der eine 
Fragen stellt, kann der andere sofort antworten. 
Und das ohne Unterbrechung. Der Vorteil eines 
Dialoges per Telex: Beide Teilnehmer können 
sich jedes Wortimmerwiedervor Augen führen. 
Schwarz auf weiß, mit zwei Durchschlägen und 

- was für Geschäftsleute besonders wichtig ist 

- rechtsverbindlich. 

Hat der Empfänger nichts zu sagen, so be- 
kommt der Absender zumindest die Bestäti- 
gung, daß seine Botschaft gut angekommen 


ist: Der Austausch der Kennung am Ende der 
Nachricht macht es möglich. 

Darüber hinaus ist Telex selbstverständ- 
lich 24 Stunden im Dienst - also auch, wenn 
mitten in der Nacht eine Nachricht vom Ende 
der Welt kommt. Mit anderen Worten: Telex ist 
Gold wert. Über individuelle Nutzungsmög- 
lichkeiten berät Sie die Technische Vertriebs- 
beratung Ihres Fernmeldeamtes. Die Ruf- 
nummer finden Sie im ifxj , 

Telefonbuch unter „Post“. KOSt 
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Rote Armee baut 
neue Flugplätze 
in Afghanistan 

AFP. Islamabad 

Die Sowjetunion baut im Westen 
Afghanistans nahe der Grenze zu Iran 
nach Angaben westlicher diplomati- 
scher Kreise zwei neue Flugplätze. 
Sie würden in flachem und dünnbe- 
siedeltem Gebiet errichtet Da die 
Mudschahedin hier nur schwach ver- 
treten sind, könnten die sowjetischen 
Pläne mit der strategisch günstigen 
Lage der Region Zusammenhängen. 

Ein sowjetischer General ist nach 
Angaben derselben Informanten vor 
einer Woche beim Abschuß seines 
Hubschraubers durch Widerstands- 
kämpfer ums Leben gekommen. 
Auch der Chef des afghanischen Ge- 
heimdienstes. Oberstleutnant Shah, 
wurde von Mudschahedin getötet 
Außerdem wurden ein sowjetisches 
Transportflugzeug und drei Kampf- 
hubschrauber abgeschossen. 


Bergarbeiterstreik 
verliert an Kraft 

dpa/' AP. London 

Der britische Bergarbeiterstreik 
verliert offenbar zunehmend an Wir- 
kung. Nach Angaben der staatlichen 
Kohlebehörde NCB waren zu Anfang 
dieser 37. Streikwoche über 62 000 
Bergleute in fast allen britischen Ze- 
chen wieder im Einsatz. Das wären 
rund ein Drittel aller in der Bergarbei- 
tergewerkschaft NUM organisierten 
Beschäftigten Offenbar aufgelöst 
von Einbrüchen in die Streikfront, 
hat gestern eine neue Welle der Ge- 
walt die britischen Kohlereviere 
überschwemmt. Zentrum der Aus- 
schreitungen war der Süden der Graf- 
schaft Yorkshire. die Hochburg der 
Bergarbeiterbewegung. Der Gewerk- 
se haftsbezirk Nordwales erklärte sich 
außerstande, den Streik länger offi- 
ziell zu unterstützen, nachdem meh- 
rere tausend Bergleute angesichts ei- 
nes von der NCB angebotenen Weih- 
nachtsgeldes bis zu 1400 Pfund die 
Arbeit wiederaufgenommen haben. 
Der NUM-Vorsitzende Arthur Scar- 
gül zweifelte die vom NCB veröffent- 
lichten Zahlen an und meinte, der 
Ausstand sei immer noch „solide". 


Hiebe für die Regierung 
Botha von allen Seiten 



Von MONIKA GERMANI 

D ie Flitterwochen für die neue 
(zugleich alte) südafrikanische 
Regierung mit ihren optimistischen 
Erwartungen für eine nationale Ein- 
heit. zumindest unter den Weißen, 
sind nach gut zwei Monaten zu Ende. 
Verschiedene politische und vor al- 
lem wirtschaftliche Faktoren haben 
zu einem jähen Erwachen für Präsi- 
dent Botha geführt 
Auf der politischen Ebene macht 
sich Enttäuschung über die Ent- 
wicklung der Nationalen Partei, die 


SÜDAFRIKA 


vor einem Jahr bei der Volksabstim- 
mung begonnen halte, breit Seit den 
Wahlen zu den Parlamenten für die 
Kap-Farbigen und die Inder sind die 
schwarzen Städte vor allem im 
Vaal-Dreieck. der Lebensader der 
Industrie, nicht mehr zur Ruhe ge- 
kommen. Alle Anzeichen deuten 
darauf hin. daß Südafrika für lange 
Zeit mit diesem Problem leben muß. 

Im Gegensatz zu den Aufständen 
von 1976, die (wenn nicht spontan) 
die Verzweiflung weiter Teile der 
schwarzen Bevölkerung über ihre 
Lebensumstande zum Ausdruck 
brachten, ist heute der Eindruck un- 
vermeidlich, daß in den Unruhen 
des Jahres 1984 System steckt Die 
Tatsache, daß sich die Ausschreitun- 
gen hauptsächlich gegen jene 
Gruppen von Schwarzen richten, die 
auf eine friedliche Lösung, wirt- 
schaftlichen Aufstieg und verbesser- 
te Lebensqualität ihrer Landsleute 
hinarbeiten wollen, läßt Planung 
und Organisation erkennen. 

Ein Generalstreik, der Anfang No- 
vember zu einem Arbeitsausfall von 
90 Prozent geführt hat soll in der 
kommenden Woche wiederholt wer- 
den. Die Folge des ersten Streiks war 
Lohnausfall für die Arbeiter, auch 
Entlassungen. Die Streikaufrufe er- 
gingen vom „Transvaal Streikkomi- 
tee“, das im Oktober auf Drängen 
des Schülerrates und der schwarzen 
Gewerkschaften gebildet wurde. Be- 


obachter sehen darin einen Rück- 
schlag für Bothas Arbertsreform. 

Zwar sind Löhne und Gehälter für 
schwarze Arbeiter in den letzten Jah- 
ren prozentual am meisten angeho- 
ben worden, doch wurde dies durch 
eine hohe Inflation und die Herauf- 
setzung der direkten Verkaufssteuer 
wieder eingehott. Die Arbeitslosen- 
zahlen steigen jetzt nicht nur bei den 
Schwarzen, sondern vor allem auch 
bei der weißen Arbeiter- und Mittel- 
schicht Kennzeichnend für diese Si- 
tuation ist die Rückwanderung briti- 
scher Minenarbeiter mit dem Hin- 
weis, daß ihr Lebensstandard in 
Südafrika wesentlich niedriger als in 
Großbritannien ist 

Die gesamte Entwicklung hat zur 
Konfusion der weißen Bevölkerung 
geführt die noch verstärkt wird 
durch die politische Ziellosigkeit 
und Zersplitterung der Parteien. 
Verwirrend sind auch die ständigen 
Auseinandersetzungen zwischen der 
regierenden Nationalen Partei Bo- 
thas und der konservativen Partei 

In der oppositionellen Progressi- 
ven Partei steht nach Ansicht von 
Beobachtern die Spaltung in einen 
konservativen und linken Flügel be- 
vor. Das wurde auf dem Transvaal- 
kongreiß der Progressiven deutlich, 
als eine Berufsarmee, die Abschaf- 
fung der allgemeinen Wehrpflicht 
und eine Öffnung der Partei für alle 
Rassengruppen gefordert wurde. 

Scharfe Angriffe muß die Regie- 
rung Botha über ihr Unvermögen 
einstecken, die Staatsausgaben un- 
ter Kontrolle zu bringen. Fachleute 
«sind sich darüber einig, daß die in- 
ternationale Wirtschaftslage, die 
Ti im Verfall des Rand-Kurses und 
des Goldpreises beigetragen hat, 
und die in den Farmgebieten anhal- 
tende Dürre nicht die einzigen Grun- 
de für den drohenden Bankrott des 
Landes darstellen. Sie weisen vor al- 
lem darauf hin, daß die Regierung 
langfristige Kredite aufnimmt, um 
den immer weiter anschwellenden 
Verwaltungsapparat zu finanzieren. 
Erst für Ende 1985 wird eine geringe 
Verbesserung der wirtschaftlichen 
Lage des Landes erwartet. 


Belgrad wirft Bürgerrechts-Komitee 
vor, das System außer Kraft zu setzen 

Kritik auch an der deutschen Linken / Polemiken spiegeln Krise in der Führung wider 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die Gründung eines jugoslawi- 
schen Komitees für Meinungsfreiheit 
und Bürgerrechte als Reaktion auf 
die verschärfte Verfolgung von Dissi- 
denten durch den Belgrader Polizei- 
und Justizapparat hat bei einem Teil 
der jugoslawischen Parteimedien zu 
{.< heftigen Reaktionen und zu der Be- 
schuldigung geführt, die Mitglieder 
des Komitees seien eine Art von „Ver- 
rätern“ und arbeiteten mit „feindli- 
chen Kräften“ im Ausland zu- 
sammen. 

Initiator des Komitees für Mei- 
nungsfreiheit ist der prominente und 
nobelpreisverdächtige serbische 
Schriftsteller Dobrica Cos ic. Weitere 
Mitglieder sind 18 Schriftsteller. In- 
tellektuelle und Wissenschaftler -un- 
ter ihnen die bedeutendsten zeitge- 
nössischen geistigen Köpfe Jugosbr 
wiens: so etwa der Lyriker Matfja 
Beckovic, die beiden Professoren der 
„Praxis“-Gruppe Ljubomir Tadic 
und Mihailo Markovic, der Bestsel- 
ler-Autor Dragoslav Mihqjlovic, der 
Maler und Bildhauer Mica Popovic, 
der Soziologe Costa Cavoski sowie 
Titos ehemaliger Oberster General- 
arzt in der Partisanenarmee, der alte 
Spanien-Kampfer General Gojko Ni- 
kolis. Zwölf der Unterzeichner sind 
Mitglieder der serbischen Akademie 
der Wissenschaften. Fast die Hälfte 
der Unterzeichner ist - oder war bis- 
her - Mitglied der KP. 

Petra Kelly nacheifern 

In einem Kommentar erklärte die 
Belgrader Abendzeitung „Politika 
Ekspres“, der Schriftsteller Dobrica 
Cosic versuche nun, was der deut- 
schen Bundestagsabgeordneten der 
Grünen, Petra Kelly, bei ihrem jüng- 
sten Belgrad-Aufenthalt nicht gelun- 
gen sei: nämlich Unruhe in Jugosla- 
wien zu stiften. 

Die Unterzeichner des Appells und 
Gründungsmitglieder des Komitees 
wollten, so das Belgrader Blatt, das 
„gesellschaftspolitische System“ und 
die Rechtsordnung Jugoslawiens au- 
ßer Kraft setzen. Die Komitee-Mit- 
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können Sie eine Lücke 
Ihrer Aftersversorgung schließen: 


% • . • 


Wenn Sie mehr als 5.200 DM monatlich ver- 
dienen (die derzeitige „Beitragsbemes- 
sungsgrenze”), reicht die staatliche Renten- 
versicherung nicht aus, Ihren Lebensstan- 
dard im Alter zu erhalten. Denn für den über 
dieser Grenze liegenden Gehaltsteil bekom- 
men Sie keinen Pfennig Rente. 

Mit unserem Pensfons-Sparpian schließen 
Siediese Lücke. Ihr Geld wird je zur Hälfte auf 
Sparkonto und in Anteilen unseres Immobi- 
lien- oder Rentenfonds angelegt: Das bringt 
eine hohe Rendite. 


Wer z. B. ab dreißig monatlich 200 DM ein- 
zahit, kann sich ab sechzig monatlich 1.750 
DM auszahlen lassen. Und das 20 Jahre 
lang!* 

Weitere Einzelheiten und Vorzüge dieser 
neuen Altersvorsorge erklären ihnen gern 
unsere Berater. Sprechen Sie mit uns über 
den Pensions-Sparpfan. 


.1 


‘Die derzeitige Sparein fege nverzinsung und die bisherigen An- 
lageerfolge unseres Grondwertfanäs zugrunde getegl 
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glieder wollten ihr eigenes Gewissen 
über das Gewissen der Gesellschaft 
stellen. Die Ermutigung des Komi- 
tees durch Ausland stelle eine „Ein- 
mischung in die inneren Angelegen- 
heiten Jugoslawiens dar“. 

Die kroatische KP-Zeitung „Vjes- 
nik“ in Zagreb zerschneidet in einem 

aufsehenerregenden Artikel das 

Tischtuch zwischen Jugoslawien und 
der westeuropäischen, besonders der 
deutschen linken Bewegung. Wäh- 
rend die westliche, darunter die 
deutsche Unke von den jugoslawi- 
schen Kommunisten bisher als 
Sympathie-Reservoir betrachtet wor- 
den ist, nennt jetzt das pinflußreiche 
Organ der KP -Führung Kroatiens 
drei Namen gewissermaßen als Nega- 
tiv-Symbole: den Schriftsteller Hein- 
rich Böll den Philosophen Jürgen 
Habermas (von der Frankfurter Schu- 
le) und den ehemaligen Juso Johano 
Strasser. 

„Vjesnik“ bezeichnet diese drei als 
Jene, die wir bisher für unsere 
Freunde gehalten haben“ und zitiert 
dann in diesem Zusammenhang die 
Redewendung: „Gott schütze mich 
vor meinen Freunden, mit meinen 
Feinden werde ich schon selber fer- 
tig.“ 

Den gegen Menschenrechtsverlet- 
zungen protestierenden westlichen 
Linken wird durch das kroatische 
Parteiblatt „der einfachste mensch- 
liche Anstand“ abgesprochen. Den 
„bisherigen Freunden“ gegenüber 
wird nun erklärt „Es ist uns völlig 
einerlei von welcher Seite jemand 
kommt, um unsere Ordnung umzu- 
stürzen.“ Für diese Ordnung habe Ju- 
goslawien zwei Millionen Menschen- 
leben gegeben. 

Böll wird außerdem daran erinnert, 
daß er zur Zeit des jugoslawischen 
Konflikts mit Stalin alles in Jugosla- 
wien für gut und richtig gefunden 
habe Den westlichen, den deutschen 
Linken wird sogar eine Art Rassis- 
mus und Herrenmenschen-Ideologie 
unterstellt, wenn der „Vjesnik“ 
schreibt „Vielleicht ist ihnen (also 
Böll Habermas, Strasser) das alles 

US-Waffen für 
Jordanien und 
Saudi-Arabien? 

rtr, Washington 

Die US- Regierung erwägt die Lie- 
ferung technisch hochentwickelter 
Waffen nach Jordanien und Saudi- 
Arabien. Wie Pentagon-Sprecher Mi- 
chael Burch mitteilte, hat die Regie- 
rung bislang jedoch nicht darüber 
entschieden, ob sie den Kongreß um 
Genehmigung für derartige Waffen- 
verkäufe ersuchen soll Nach Anga- 
ben der „New York Times“ stehen 
auf einer „Wunschliste“ Jordaniens 
Flugabwehr-Raketen vom Typ 
„Hawk“, Luftabwehr-Raketen vom 
Typ „Stinger“, F-16-KampCflugzeuge, 
M-l-Panzer und Luftabwehr-Radar- 
anlagen. Saudi-Arabien wünsche zu- 
sätzlich Kampfflugzeuge vom Typ F- 
15. Flugzeugtanks für Femflüge so- 
wie „Stmger“ -Raketen und Luft- 
Luft-Raketen vom Typ „Sidewinder“. 

In politischen Kreisen Washing- 
tons wurde die Erwartung geäußert, 
daß solche Waffenlieferungen zu Pro- 
testen der auf die Unterstützung Isra- 
els bedachten Kongreßabgeordneten 
führen würden, da Israel selbst an 
zusätzlicher Militärfailfe aus den USA 
interessiert sei US- Verteidigungsmi- 
nister Caspar Weinberger hatte vor 
kurzem Ägypten, Israel und Jorda- 
nien besucht. In Amman hatte er 
nach amtlichen Angaben mit König' 
Hussein über Bestrebungen Jorda- 
niens gesprochen, Waffen aus der So- 
wjetunion zu beziehen. 


ganz e g al , denn es handelt sich ja nur 
um slawische und Haiicanist-he Vol- 
ker.“ Die Tätigkeit der innegugosla- 
wischen .vereinigten Opposition“ 
wird sogar mit dem Überfall Hitlers 
gleichgestellt: es dürfte sich „niemals 
wiederholen“, was von 1941 bis 1945 
geschehen sei 

Zu guter Letzt erhalten auch die 
westlichen Konservativen und Libe- 
ralen noch ihren Schlag: die Wahlsie- 
ge konservativer Parteien im Westen, 
etwa in Kanada, werden von der Zei- 
tung der kroatischen KP mit dem 
Wahlerfolg Hitiss 1933 gleichgesetzt 

Prozeß vertagt 

Auf die Forderung aus dem We- 
sten, Jugoslawien möge sein System 
„liberalisieren“, antwortet der „Vjes- 
nik“, der l.iVwar»li«mii« sei ein „klein- 
bürgerlicher Begriff“, de - im kommu- 
nistischen Jugoslawien überhaupt 
keine Existenzberechtigung habe. 


jugoslawischen Polemiken 
finden vor dem Hintergrund heftiger 
innerer Auseinandersetzungen in der 
kommunistischen Führungsspitze 
statt Die Vertagung des Belgrader 
Dissidenten-Prozesses auf den 6. De- 
zember scheint ein Ausdruck dieser 
Mftinu ngsverschied enheiten zu sein. 
Ein beträchtlicher Teil der jugoslawi- 
schen KP-Führung hat immer wieder 
daraufhingewiesen, daß Gesinnungs- 
Prozesse dieser Art Jugoslawien in 
der gesamten demokratischen Welt 
lediglich Schaden und keinerlei Nut- 
zen bringen. 

Der einflußreiche slowenische 
Spitzenfunktionär Mitija Ribicie - 
ehemals Partei- und Regierungschef 
in Belgrad - hat es als „Dummheit“ 
bezeichnet Menschen wegen ihrer 
Gesinnung zu verfolgen - und Aleks- 
andar Grtickov, Mitglied des Präsi- 
diums der „sozialistischen Allianz“ 
sowie Belgrads prominentester Fach- 
mann für Probleme des internationa- 
len Kommunismus, stellte jüngst die 
Frage: „Wer braucht eigentlich diesen 
Prozeß, durch den nur Helden des 
Untergrunds produziert werden?“ 

Sowjets ließen 
Priester in 
Litauen verhaften 

KN A, Moskau 

Der litauische Priester Jonas Matu- 
lioms ist am 9. November in Wilna 
unter der Anschuldigung, er maße 
sich die „falsche Identität eines Geist- 
lichen“ an, verhaftet worden. Dies 
wurde erst jetzt aus Dissidentenkrei- 
sen ihn Moskau bekannt Matnlinnifi 
war in einem der von den sowjeti- 
schen Behörden nicht anerkannten 
„Untergrundseminare" zum Priester 
ausgebildet worden. Aufgrund der 
strengen Begrenzungen der Zulas- 
sung von jungen Männern zum Prie- 
sterberuf gibt es in Litauen „geheime 
Seminare“. 

Wahrscheinlich weil er heimlich 
Priesterweihen vorgenommen, hatte, 
ist der Apostolische Administrator 
von Wilna, Erzbischof Julionas 
Steponavidus, erst vor kurzem von 
dem staatlichen Bevollmächtigten 
fiir die religiösen Angelegenheiten in 
Litauen, Anflzanis, verwarnt worden. 
Das geht aus einer in den Westen 
gelangten Ausgabe der „Chronik der 
katholischen Kirche in Litauen“ her- 
vor. In dieser Untergrundpublikar 
tion, in der seit 1972 fortlaufend über 
die Aktionen der sowjetischen Behör- 
den gegen Kirche und Gläubige infor- 
miert wird, erscheint auch eine von 90 
Priestern Unterzeichnete Erklärung 
der Solidarität mit Erzbischof Stepo- 
navicius. 


Kanaken wollen 
Unabhängigkeit 

Neu-Kaledoniens 

A. GRAF KAGENECK, Paris 

Frankreich muß um eine seiner 
letzten und geo strategisch wichtig- 
sten überseeischen Besitzungen ban- 
gen. Das seit 1853 französische kleine 
Archipel Neu-Kaledonien im südli- 
chen Pazifik, 1500 Kilometer östlich 
von Australien gelegen, ist in Auf- 
ruhr. twrx» militante Minderheit von 
„Kanaken“, wie sich die melanesi- 
srhAn Ureinwohner der Inselgruppe 
ng^Tign, bedroht die europäischen, 
vorwiegend französischen Siedler mit 
Vernichtung oder Ausweisung und 
wül die sofortige U n a bhäng i gk eit der 
Insel erkämpfen. 

Bisher ist es noch nicht zu Aus- 
schreitungen mit tödlichem Ausgang 
gegen die weiße, etwa 60 000 Bewoh- 
ner zählende Bevölkerung gekom- 
men. Aber die Situation auf den drei 
Inseln Grande de Terre, Belep und 
Loyairfe wird vom z u stän d i g en 
Hochkommissar für das Territorium 
Jacques Roynette, als „au fst ä ndi sch“ 
bezeichnet 

Polizisten ans Paris 

Aufständische haben Dutzende 
von Farmhäusern niedeigebrannt 
Straßensperren errichtet und einige 
Polizeiposten besetzt, ohne aber bis- 
her von ihren Schußwaffen Gebrauch 
gemacht zu haben. Die etwa 1000 
Mann Polizisten und Gendarmen, die 
Frankreich in aller Eile eingeflogen 
hat werden der Lage nur noch müh- 
sam Herr. 

Anlaß zu den Unruhen waren die 
aEe fünf Jahre sta^fmdenden Wahlen 
zum Regionalparlament am letzten 
S onntag , bei denen die den Gaulli- 
sten nahestehende Siedlerpartei 
RCPR 36 der 42 Sitze bei einer Wahl- 
beteiligung von nur 60 Prozent er- 
obern konnte. Die für eine sofortige 
Unabhängigkeit eintretende Nationa- 
le und Sozialistische Kanakische Be- 
freiungsfront (FLNKS) erzielte nur 
vier Sitze und spricht von Wahl be- 
trug, konnte aber immerhin mit ihrer 
Aufforderung an ihre Parteigänger, 
die Wahlen zu boykottieren, einen ge- 
wissen Erfolg verzeichnen. Gleich 
nach Verkündung der Wahlergebnis- 
se begannen Gruppen von militanten 
Kanakan durch das Land zu streifen 
und französische Siedler zu terrorisie- 
ren. 

Paris will nichts tun, was die Lage 
verschärfen konnte. Zusätzliche 
Truppen sollen nicht eingeflogen 
werden. Der Minister für die Ubersee- 
gebiete, Georges Lemoine, fordert die 
Aufständischen zu einem Dialog auf, 
der, wenn sie ihn annehmen würden, 
zu einer Vorverlegung des in Aus- 
sicht genommenen Datums für eine 
Volksabstimmung über die politische 
Zukunft des Landes (1989) fuhren 
könnte. Lemoine ließ durchblicken, 
daß die Wahlen wegen mangelnder 
Repräsentanz annulli ert werden 
könnten, was die vor allem rechtsge- 
richteten Farmer erzürnte. 

U 

Strategisch wichtig 

Paris muß ein Interesse an einem 
friedlichen Übergang der Besitzung 
in die Unabhängigkeit haben. In 
Neu-Kaledonien befindet sich das 
drittgrößte Vorkommen der Welt an 
Nickel Frankreich fördert dort au- 
ßerdem die strategisch wichtigen 
Rohmetalle Mangan, Kobalt und 
Chrom. Als dritte westliche Macht 
nach den USA und Großbritannien 
im Pazifik vertreten, muß auch 
Frankreich Interesse an einer Prä- 
senz in einem Ozean haben, dem man 
heute eine vielversprechende Zu- 
kunft als neues großes Wirtschafts- 
becken voraussagt Paris kann sich 
dabei auf die Nachbarn Neuseeland 
und Australien stützen, die zwar die 
französischen Atomversuche im 
nördlichen Pazifik kritisieren, in 
Neu-Kaledonien aber keines falls eine 
sozialistische, auf Moskau und den 
Libyer Khadhafi gestützte „unabhän- 
gige“ Regierung sehen möchten. 


DIE 
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[Israelische Siedlungen auf dem Westufer des Jordans als ein Stück nahöstlicher Realität 
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— FRED DE LATROBE, Tokio 


: Bas JZfel-ist -Isiaft obgesteckt, .über 
1 .deh Termin, will man sich' innerhalb 
500 Küqw vdtt130-Taige?; einigen,' und zwar über 
^ ßS!,0 8ev El £ eingjigpemzüricht|^e TeJefonver- 
MjJ 51 15] bindung^wischen Nord- und Südkor 
sich reaL’Wassichauf döierslen Blick so 
°taer ^ bescheiden ogroacht, könnte ein be- 
cU e ad^nsweii^ , Schnvt der beiden 

anzÖS ’ s cW^I Teüäaaiöiwenien: Delegationen des 
.°^ r Aü^ 1 ^! HöteäKreuresNöniU and Südkoreas 
& Unabfe^ ' veranbäriea Van der Grenzlinie in 
sn. nail Ö^ Panmunjori. Verhandlungen über die 
?S o^jj ^ ^igarwTyjgnfflhrü^g g^irvnnt^T Eami- 


Von HARALD VOCKE 


neue Einwanderungswelle hat begonnen 


D ie Schatten waren schon län- 
ger geworden. es dämmerte in 
Jerusalem. Das Sammeltaxi 
nach Tel Aviv hatte sich nur langsam 
gefüllt Den letzten und siebenten 
Platz imhn> schließlich eine in 
Schwarz gekleidete junge Frau ein. 
Ihren hölzernen Gitarrenkasten ver- 
staute der Chauffeur im Kofferraum 
seines Wagens. 

Das Erstaunliche an der schweigsa- 
men jüdischen Mitreisenden war ihr 
Gesicht: Mit brutaler Unbekümmert* 
heit war es aus einem der großen 
Gemälde des britischen Präraf- 
fhelr t en Burne -Jones getreten. Rot- 
braunes Haar, die Nase klassisch wie 
von einer griechischen Göttin, ein 
ernster, ebenffirmiger Mund - so hat- 
te Bume -Jones vor mehr als 110 Jah- 
ren immer wieder die schöne Grie- 
chin Maria Zambaco gemalt Juden 
und Araber seien, so sagt man, als 
Semiten der Herkunft nach Brüder. 
Aber wie weit sind sie schon den Ge- 
sichtszügen nach voneinander ent- 
fernt. 

Ich hatte den Mittag und die frühen 
Nachmittagsstunden in Hebron ver- 
bracht ln der modernen jüdischen 
Siedlung Kiryat Arba, die von mehre- 
ren Hügeln aus die Stadt Hebron be- 
herrscht, hatte es nur so von Kindern 
gewimmelt Es schien, als seien unter 
den Drei- bis Sechsjährigen die Mäd- 
chen gegenüber den Buben weit in 
der Überzahl. Sieben Kinder habe 
hier jede Familie „im Durchschnitt 1 * , 
sagte uns ein ebenso kenntnisreicher 
wie in seinem Urteil gelassener israe- 
lischer Anwalt aus Kiryat Arba. War 
er in dieser entscheidenden Frage 
vielleicht doch ein wenig ins Wunsch- 
denken verfallen? 


■ • lien. iai.den Hauptstädten, Seoul und 
l} Pjöngjang, Es ist ein dringend not- 


ehtafp 1 4 Pjöngjang,. Es ist ein dringend not- 
Bevnit waldiges und mich schwieriges Pro- 


> st, jekt das'sicb die-' beiden Seiten da 

- der 1 0 gesteckt haben.' Es geht nämlich um 

rj Bek' die Zusarnrnenführung von etwa 

ar zehri MiTltenpn Koreanern. 7 

Letztes Tre«en l973 . 
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Seil elf Jahren hatte.es keine offi- 
zi eilen" Konferenzen zwischen den 
Rot-Kreuz-Detegaüanen mehr gege- 
ben. Sieben Tagungen in den Jahren 
1972/7S, bei denen es Um die Faxni- 
li^iTiijammP-nfühning ging, verliefen 
ergebnislos. Damals war es so, daß 
außer polirischer Polemik und gegen- 
seitigen Beschuldigungen kaum et 
wasanderes ausgetauscht wurde. 

Diesmal fiel auf, wie sachlich und 
imverkrampft die 'Verhandlungen 
verliefen, und die Leiter beider Deie- 
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. gationen berechneten die Gespräche chen gegenüber 

bar-i vom Dienstag als ermutigend. Die po- der Überzahl. S 
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vom Dienstag'aisermutigehd. Die po- 
litische Großwetterlage über Korea 
ist zur Zeit entspannt Das zeigte sich 
schon bei den ersten direkten Wirt- 
schaftsgesprächen zwischen dem 
Norden und dem Süden seit dem 
Krieg, die in der letzten Woche in 
einer versöhnlichen Atmosphäre 
stattfanden. 
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Bei einem weiteren Schritt in Rich- 
tung Entspannung schlug die südko- 
reanische Regierung dem Norden Ge- 
spräche über_SportkpBtakte und die 
Bildung, einer gemeinsamen Mann- 
schaft, für die Olympischen Spiele in 
Seoul 1988 vor,. Im Süden wird ein 
Boykott der Spiele seitens der So- 
wjetunion und anderer Ostblockstaa- 
ten' befurchtet Dazu trüg jetzt' die 
Kritik. am Austragungsort Seoul bei, 
die der Leiter des sowjetischen 
Olympischen Komitees, Gramow, vor 
japanischen Beaichem äußerte. 


Wird sich unter Peres 
die Politik ändern? 


Wirtschaftliche Not 
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i wichtig j 


Der japanische Nordkorea-Exper- 
te, Motoi Ta meid, fuhr t, den neuen 
Kurs und die ‘EÜeszbüität Pjöngjangs 
auf das Bestreben vim Präsident Kim 
D S img z urück, die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten des Landes, durch 
MpdeTTdsieriing'nüt tedmischer und 
finanzieller Hilfe - des - Westens zu 

übeiwinden. Der Diktator im Norden 

' t % 

müsse sich aber gegen starke Wider- 
stände durchsetzen, die von hohen 
Funktionären seines Regimes ausgin- 
gen, unter denen sich auch sein Sohn 
und designierter Nachfolger Kim 
Jong II befanden.- Diese Kreise wür- 
den auf wirtschaftliche Unabhängig- 
keit von den westlichen Staaten set- 


zen. 


Andere Korea -Experten in Ost- 
asienbegrüßen den Abbau der Span- 
nungen auf der koreanischen Halbin- 
seL DieJsäehrheit hält aber Hoffnun- 
gen für verfrüht, daß die neuen Kon- 
takte zu einer Föderation und schDeß- 
licften Wiedervereinigung der beiden 
Landeshälften in absehbarer Zeit 
führen könnten. tSAD) 


Die ersten Straßenblöcke dieser 
Siedlung, mit der Israel seine Anwe- 
senheit in Hebron hervorhebt, waren 
lange vor dem Amtsantritt der ersten 
Likud-Regiemng entstanden, schon 
in den frühen siebziger Jahren. Heute 
wohnen in den mehrstöckigen 
Zweckbauten aus blendendweiß-gel- 
bem Kalkstein etwa 5000 Menschen. 
Für eine schrittweise Vergrößerung 
der jüdischen Stadt auf 50 000 Siedler 
werden auf den Hügeln rings um den 
alten Stadtkern Straßen, Industriebe- 
zirke, Schulen und Sportplätze ge- 
baut 

Wird- sich unter Shimon Peres die 
Siedlungspolitik der isreaEschen Re- 
gierung grundsätzlich ändern? Als 
bald nach dem Wahlsieg des Ldkud 
vor sieben Jahren der damalige Mini- 
sterpräsident Begin sagte, für ihn 
seien Judäa und Samara „nicht be- 
setzte, sondern befreite Gebiete“, 
schockierte solche Offenheit die 
westliche Welt _ 

Von den Palästina- Arabern meist 
„West-Ufer“ (des Jordans) oder -auf 
englisch - „Westbank“ genannt ist 
das von Israel im Juni-Krieg von 1967 
eroberte Gebiet völkerrechtlich in ei- 
nen schwer definierbaren Zustand 
der Ungewißheit geraten. Die euro- 
päischen Diplomaten tun so, als seien 
jene Territorien heute noch ein Stuck 
von Jordanien. Aber die zwischen 
1949 und 1967 übliche Bezeichnung 
„Westjordanien“ nehmen sogar Ara- 
ber kaum mehr in den Mund. Denn 
der jordanische König Hussein hat 


seine Ansprüche auf das Gebiet nach 
der Niederlage der arabischen Staa- 
ten im Juni-Krieg selber fallen gelas- 
sen 

Ziemlich genau ein Jahrzehnt lang 
haben nach dem Juni-Krieg in Jeru- 
salem Regierungschefs und Außen- 
minister der israelischen Arbeiterpar- 
tei den Standpunkt vertreten, Israel 
wolle Frieden mit seinen arabischen 
Grenznachbam schließen. Gleichzei- 
tig war in Jerusalem damals zu hören, 
man könne zwar über alle heiklen 
Fragen ohne Vorbehalte verhandeln. 
Ost-Jerusalem müsse jedoch ein Teil 
des Staates Israel bleiben. 

Die „besetzten Gebiete“ westlich 
des Jordans wurden von Politikern 
der Arbeiterpartei nicht „befreite Ge- 
biete“ genannt. Ein nach dem verstor- 
benen israelischen Außenminister Al- 
ton benannter Plan sah jedoch die 
Errichtung einer langen Kette jüdi- 
scher Siedlungen westlich des Jor- 
dans vor. Diese Siedlungen sind heu- 
te ein Stück der nahöstlichen Realitä- 
ten. Wehrpolitisch sollten sie einen 
Sperrgürtel zum Schutz vor künfti- 
gen Angriffen der Araber bilden. Am 
Westhang der großen Jordan-Tal- 
senke erinnert die militärisch wich- 
tige „Aßon-Straße“ heute noch an 
dieses Konzept. 

War nicht bei der Bildung der von 
Shimon Peres geführten großen Ko- 
alition im Spätsommer von einem 
„Siedlungsstopp" die Rede gewesen, 
der von der Arbeiterpartei nach- 
drücklich, jedoch schließlich vergeb- 
lich erstrebt worden sei? 

In Hebron, einem der Brennpunkte 
der neuen Siedlungswelle, ist von ei- 
nem Kurswechsel unter der neuen 
Regierung keine Spur zu bemerken, 
und ebensowenig in den Regie- 
rungsbüros in Jerusalem. Im Gegen- 
teil: Die Siedlungspolitik in den „be- 
setzten Gebieten“ ist heute zu einer 
Routinesache der Zionistischen Welt- 
organisation und der israelischen Mi- 
nisterien geworden. 

„Neue Dimensionen: Aliyah nach 
Judäa, Samaria und Gaza“ heißt der 
Titel einer lesenswerten Broschüre, 
die von der „Verwaltung für Einwan- 
derer der Zionistischen Weltorgani- 
sation“ in englischer Sprache veröf- 
fentlicht wird. Aliyah, das war in bi- 
blischer Zeit die Pflicht der Juden, 


nach Jerusalem zu pilgern. Heute ist 
es die Heimkehr ins Land der Väter. 


An der Broschüre mitgewirkt ha- 
ben die „Amana“, eine für das Sied- 
lungswesen zuständige offizielle Ver- 
tretung des Gusch-Emunim (des 
Blocks der Getreuen) innerhalb der 
Zionistischen Weltorganisation, so- 
wie der „Rat der Städte und Siedlun- 
gen in Judäa, Samaria und Gaza“. 
Insgesamt 81 jüdische Siedlungen 
sind in dem Büchlein mit ihrer Ein- 
wohnerzahl, mit Hinweisen auf die 
religiöse und weltanschauliche Orien- 
tierung der Siedler, auf wirtschaft- 
liche Aktivitäten und den Zeitpunkt 
der Gründung übersichtlich beschrie- 
ben. Auch ehemals so heftig umstrit- 
tene Siedlungen wie Elon Moreh, das 
auf einer Berghohe östlich der unru- 
higen Araberstadt Nablus hegt, wer- 
den als Ziele für die neue Aliyah, für 
die neue Einwanderungswelle jüdi- 
scher Siedler empfohlen. 


Für Bonn gilt die 
Venedig-Erklärung 


Ist die Errichtung von Siedlungen 
in dem Land westlich des Jordans 
nicht eine ebenso bedenkliche wie 
überflüssige Provokation der Araber 
durch extremistische Juden? Zur 
Nahost-Politik der Bundesregierung 
gehört immer noch die von der Regie- 
rung Schmidt übernommene „Vene- 
dig-Erklärung“ der Europäischen Ge- 
meinschaft. Sie fordert einen Rück- 
zugs Israels „aus allen besetzten Ge- 
bieten“ westlich des Jordans. Auch 
Bundeskanzler Kohl hat sich bei sei- 
nem Besuch in Israel kritisch über 
die neuen Siedlungen geäußert. 

Der alte Fürst Metternich bemerkte 
einmal, Politiker bei der Be- 

urteilung fremder Länder dazu, zwei 
wesentliche Faktoren zu übersehen: 
Geschichte und Geographie. Wieviel 
- oder wie wenig - ist wohl den füh- 
renden europäischen Politikern von 
der neueren Geschichte und Geogra- 
phie der biblischen Landschaften Ju- 
däa und Samaria bekannt? 


haupl nicht betreten, jedenfalls nicht 
in ihrer Eigenschaft als Diplomaten, 
höchstens heimlich und inoffiziell. 
Nicht die Diplomaten der Deutschen 
Botschaft in Tel Aviv, sondern ihre 
Kollegen von der Deutschen Bot- 
schaft in Amman sind amtlich „zu- 
ständig“ für diese Gebiete. 

Welchen Sachverstand aber kann 
sich ein westeuropäischer Bot- 
schaftsrat in Amman zur Siedlungs- 
politik der Israelis erwerben? ln Am- 
man sprechen die Palästina-Araber, 
wenn sie die Juden in Israel meinen, 
fast immer vom „Feind“. Und eine 
solche Mentalität prägt auch das Ur- 
teil der Diplomaten. 

Ich habe die Patriarchen-Gräber in 
Hebron schon in den fünfziger und 
sechziger Jahren besucht D amals ge- 
hörte Hebron politisch noch zu Jorda- 
nien. Das kubische, aus gewaltigen 
Steinquadern errichtete Monument 
des „Haram“ , das die Grabmonumen- 
te von Ab raham, Isaak und Jakob, 
von Sarah, Rebekka und Lea um- 
schließt, ist ein erstaunlich gut erhal- 
tenes Denkmal jüdischer Baukunst 
aus vorchristlicher Zeit Die auf den 
antiken Bau aufgesetzten Mauern ei- 
ner Kreuzfahrerkircbe, von der später 
einzelne Bauelemente in eine Mo- 
schee verwandelt wurden, sind leicht 
als spätere Zutat erkennbar. 

Schon der Bädecker von 1912 be- 
merkte von Hebron, die Muslims der 
Stadt seien für ihren Fanatismus be- 
kannt Zugleich warnte der gründ- 
liche Reiseführer „ernstlich vor 'dem 
herumirrenden Bettler, dem Sohn 
des verstorbenen alten Scheichs 
Hamza“, und das waren für Bädecker 
ungewöhnliche Worte. Wir haben 
schon unter jordanischer Herrschaft 
in Hebron von jenem Monstrum von 
Bettler oder von dessen Nachkom- 
men nichts mehr zu spüren bekom- 
men. Doch die Feindseligkeit der 
Muslims gegenüber aßen „ungläubi- 
gen“ Fremden, auch gegenüber Chri- 
sten aus Deutschland, war noch in 
den frühen sechziger Jahren bedriik- 
kend. 


ihn erweichen, »ns die Schwelle der 
Moschee vor dem Ende des Nachmit- 
tagsgebetes der Muslims überschrei- 
ten zu lassen. Unser isra eli s cher Be- 
gleiter aus Kiryat Arba wird im Vor- 
raumk der Moschee von mehreren 
Arabern freundlich begrüßt 

Auch in den Straßen von Hebron 
hahon sich die Araber an die Nach- 
barschaft von jüdischen Siedlern ge- 
wöhnt Im alten Juden vierte] wurde 
bisher nur die 1929 von Arabern zer- 
störte Synagoge als Baudenkmal re- 
stauriert Aber ein Grüppeben von 
Fertighäusern neben der Synagoge 
ist der Kern emw neuen jüdischen 
Siedlung mitten in der Stadt 

Al Chalü, zu deutsch „der Freund“ 
- so heißt Hebron auf arabisch, und 
dies ist zugleich der Name Abrahams 
in der arabischen Sprache. Welche 
Regierung, welche Großmacht hätte 
das Recht den Juden aus Israel zu 
verbieten, daß sie in die Stadt ihres 
Stammvaters Abraham zurückkeh- 
ren und am Grab von Abraham be- 
ten? Nur durch einen blutigen Po- 
grom haben fanatische Araber die Ju- 
den 1929 aus Hebron vertrieben. 

Die Bewegung des Gusch-Emunim 
mit ihrer ^Amana “-Verwaltung ist 
heute in der zionistischen Bewegung 
ebenso integriert wie deren sozialisti- 
scher FlügeL Nachdrücklich distan- 
zieren sich die Siedler in Hebron von 
dem ra dikal en Rabbiner Kahane. Die 
Regierung Peres wird die Siedlungs- 
bewegung in den 1967 von Israel be- 
setzten Gebieten kaum offiziell för- 
dern. Aber es ist auch nicht zu erwar- 
ten, daß sie dagegen einschrei ten 
wird. 


Arabische Muslims 
sollen Nachbarn sein 


Die Siedler bemühen sich mit Er- 
folg, bisher unbewohntes, also noch 
nie von arabischen Bauern bewirt- 
schaftetes Felsland fruchtbar zu ma- 
chen, oder sie kehren wie im Stadt- 
kern von Hebron - in ehemals jüdi- 
sche Stadtviertel zurück. Diese Sied- 
ler wollen mit Arabern leben, mitten 
unter arabischen Muslims, als Nach- 
bar. 


Sogar die Botschafter der westeu- 
ropäischen Staaten in Israel dürfen 
die von den Israelis im Juni-Krieg 
eroberten Gebiete eigentlich über- 


Heute ist alles anders. Vor dem ei- 
gentlichen Moschee-Raum, der die 
Grabmonumente von Isaak und Re- 
bekka umschließt, steht ein Posten 
der israelischen Armee. Keine Bitte 
unserer israelischen Begleiter kann 


Aber diese israelischen Juden sind 
ganz andere Menschen als die arabi- 
schen Muslims. Während das Sam- 
meltaxi im Abendlicht von Jerusalem 
nach Tel Aviv fahrt, wandern die Ge- 
danken noch einmal nach Hebron zu- 
rück. Von Europa noch kaum be- 
merkt, hat eine neue Aliyah, eine be- 
deutende zionistische Siedlungswelle 
nach Judäa und Samaria begonnen. 

Warum sollte nicht die Stadt Abra- 
hams zu einer Stätte der Versöhnung 
zwischen Juden und Arabern wer- 
den? Auch in Hebron wird von Fana- 
tikern - von arabischen Muslims wie 
von einzelnen israelischen Juden - 
gelegentlich Spannung durch Terror- 
akte erzeugt Aber die Stadt ist heute 
gelassener, viel freundlicher als in 
den Jahren, in denen sie noch zu Jor- 
danien gehörte. 

Der Sozialdemokrat Peres wird die 
jüdischen Siedler als Ministerpräsi- 
dent ebensowenig wie seine Amtsvor- 
gänger Begin oder Shamir aus He- 
bron vertreiben. Und so bleibt das 
Schlagwort der Europäer von einem 
Rückzug Israels „aus allen besetzten 
Gebieten" auch unter der von Peres 
geführten Koalition nur eine wirk- 
lichkeitsfremde Illusionspolitik. 


DER KOALA-KOMMENTAR: 


Demonstrant in 

Ost-Jerusalem 

erschossen 


rtr, Jerusalem 


Fin israelischer Offizier hat gestern 
nach Berichten von Augenzeugen auf 
demonstrierende palästinensische 
Demonstranten geschossen und da- 
bei einen Studenten getötet Fünf 
weitere Demonstranten wurden 
durch die Schüsse verletzt Ein Au- 
genzeuge berichtete, er habe gesehen, 
wie ein israelischer Offizier aus rund 
300 Metern Entfernung aus seiner Ma- 
schinenpistole eine Salve auf die 
Gruppe der Demonstranten gefeuert 
habe. 

Ein Sprecher des Makaased-Kran- 
kenhauses in Ost-Jerusalem sagte der 
Nachrichtenagentur Reuter, vier 
durch Schußwunden verletzte Stu- 
denten seien in die Klin ik eingeliefert 
worden. Einer der Verletzten sei in 
kritischem Zustand. Ein Sprecher 
des Ramalla- Krankenhauses teilte 
mit der 23jährige Scharif Chalil Tai- 
be sei seinen Verletzungen erlegen, 
ein weiterer Student habe mittel- 
schwere Verletzungen. 


Nahost: EG 
bleibt uneinig 


rtr, Brüssel 

Der EG -Minist errat hat sich nicht 
auf konkrete Beiträge zur Lösung des 
Nahost-Konflikts verständigen kön- 
nen. Zwar waren die Außenminister 
der zehn Länder der Europäischen 
Gemeinschaft (EG) nach Angaben 
von Diplomaten einig, daß weitere 
Schritte nötig seien. Der griechische 
Vorschlag, sich mit einer neuen In- 
itiative in die diplomatischen Bemü- 
hungen einzuschalten, sei jedoch von 
Frankreich und der Bundesrepublik 
Deutschland abgelehnt worden. 
Auch die britische Anregung zu einer 
neuen Grundsatzerklärung sei nicht 
aufgegriffen worden. 

1980 hatte die EG in Venedig eine 
Resolution verabschiedet, in der von 
einer europäischen Rolle im Nahost- 
Frieden sprozeß die Rede ist und in 
der die Palästinensische Befreiungs- 
organisation (PLO) als legitimer Part- 
ner jeglicher Verhandlungen für die 
Region bezeichnet wird. Diese Dekla- 
ration, so die Diplomaten, habe je- 
doch nach französischer und deut- 
scher Auffassung unrealistische Er- 
wartungen geweckt 


Helmut Schmidt 
reist nach Israel 


dpa, Bonn 

Der frühere sozialdemokratische 
Bundeskanzler Helmut Schmidt hat 
eine Einladung des israelischen Mini- 
sterpräsidenten Schimon Peres ange- 
nommen und wird voraussichtlich in 
der ersten Jahreshälfte 1985 nach Is- 
rael reisen. Dies teilte der SPD-Abge- 
ordnete Gerhard Jahn gestern am 
Rande der Deutsch-Israelischen Kon- 
ferenz in Bonn mit 


Schmidt hatte während seiner 
Amtszeit (1974 bis 1982) nie Israel be- 
sucht obwohl eine Einladung be- 
stand. Dazu trug ein persönliches 
Zerwürfnis mit dem früheren Mini- 
sterpräsidenten Menachem Begin 
bei Begin hatte Schmidt 1980 unter- 
stellt daß er während des Krieges als 
Offizier in Rußland an Nazi-Verbre- 
chen beteiligt gewesen sein könne - 
eine Äußerung, die der damalige 
Kanzler als schwere Beleidigung 
empfand, aber mit Schweigen quit- 
tierte. 
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”Mein Testurteil zur neuen, preiswerteren 
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Wohnungsbesichtigung 




‘■iederreit nach telefonischer Vereinbarung 






mit Herrn Seyfert. Tei.: Meckenheim, 0 2225 /i 26 44 


<ÜBS&. 

. MIM V ■■ 


« . *. 


KOCH Projektträger GmbH, Tullastr. 72. 7800 Freiburg 

Tel. 0761/515-253/249 


Lamtsitze Schlesw.-HoLsL 

Am GroBensce b. HH. 1.3 ha Grd st.. 
Pf erdest. (3 Tennispl., z. Z. verpachtet. 
DU 20 000.- p. a.). Lapdhs. 385 m= Nfl., 
U Mio. VB. 

Oberh. d. Wittern«« b. KM, 4,26 ha 
GrdsL. 125 m : Pferdestall, 320 m 2 Wfl.. 
eepfL reetged. lO-Zi.-Landbaus. DM 
980 000,- 

Nordsee, EUentedt b. GvnUog, 0,8 ha 
Grdst.. Stall f. 8 Pferde + 8 Ponys. 4 
App. ä. I Whg.. 140 m 3 . reetged. Bau- 
ernhaus. DM 700 000.- 
Hords«, Moosban/NF, reetged. 
2-Fam.-Priesenhof. 0.5 ha GrdsL (Zu- 
pacht mögl.). DM 350 000,- 
Ostsaaudtz« b. Gettfai«. 5 Gehmin. z. 


Bad Neuenahr 


moderne, gutgeschnittene Eigen- 
tumswohnungen im Zentrum von 
Bad Neuenahr. Hauptstr. 67-69, 
Sa. /So. 14-17 Uhr 
Beratung am Objekt. Tel. 0 26 41/ 
2 18 22; Mo.- Fr. 02 28/4 49 12 00 

EPS 


Karstadt Bad Reteaabr 

als Hauptsitz oder Zweitwohn- 
sitz, Ferienappartemeztt oder 
Ruheätz. Exklusiver Wohnraum 
in moderner Wohnanlage schon 
ab DM 168 520,- 

Beratung am Objekt SaJSo. 
026 41/2 1822 
Mo.-Fr. 02 28/4 49 12 00 ZFS 











j4tm 

ErtnbngtuScN* 


i-bbS 


PferdesLälie. 300 m= Wfl.. 0M 700 000,- 
HR-fmtitoUAefl. 9 49 / SO 20 78 1 


Süd-Holland 

50% unter Neupreis 

EiZBanimswohmiiKKeB, 53 m 7 . 100 m von Nord- 
seesmnd. reizroUe Pariantescn, hinter den 
Dünen, Wrf. aller Kosten DK 59 000.- 

Sofort-tofo: 

Detto-Sce-Immbn Td. 022 12^96 92 


Bad Neuenahr - 
Ihr Ahersruhesitz 

mildes Klima, Wanderwege, 
Freizeitangebot. Kurpark. Ex- 
klusive Eigentumswohnungen 
schon ab DM 168 520,-. 

Beratung SaJSo~ 14-27 Uhr am 
ObjekLTeL 02841/218 22 Mo.- 
Fr. 02 28/4 49 1200IFS 




um 20 . 000 qm 


Nordsee/ Raum Niebüll 

3 km z. Wasser, reetged. Friesenhaus, 
mit Cafd. Weinstube. Galerie o. 4 Dop^ 
pelzL. gr. gemfitL Kaminrauim. DM 
550 000,- 

HR-tanoMIwt 0 40 ISO 26 78 


Bürofläche in Frankfurt 


S84ttrtM, tarafr. an S&Naflsn vemHfei, ntat, KP ab 
nxacfi, SL ai «rak. ROSSLEP BACBBJBi. P( 7W6. 
4800 BMM \ V. 8521-800*89. 


zu vermieten, muß man schon 
etwas Besonderes bieten: 


TlnHneiadQrf/StraDdaUee. HoL-Ap., 
300% Vertnnigsk. 1884. 22 500.-. 20% 
staatl. Zuschuß, 40% SoAfa, Ml 100.- mH 
od. GesBK 7500,-, Kaufp. 45 000.- KH/Ei- 


nm. m&cL G0 Hoch-Tief AG. Fertigst. 12/ 
94. WestF Treuhand GbR, Tel 02330/ 
73037. antom. Kuntnfo 02330/74147. 


1 qm für 21 ,- DM! 


GröSere Aktie ngeseliscbaft 


Vollklimatisiert! 


O 


Bitte rufen Sie midi an. Ich führe Sie 

gerne durch die Räume. Dieter Sdiedler 


aas fhmlUftreit GrAndea za ver- 
kaufe a, seit 1973 steuerbegün- 
stigt (Schweizer Hecht), DM 21 
Mio., großstädt. deutsch. Immo- 
bilien, vermietet, größtenteils 
aufgeteilt in Eigentumswohnung 
gen. Kein Personal, soL Über- 
nahme d. Geschäfts!. mÖgL Er-. 
iorderl Elgenkapit&l: DM 2,1 Mio. 
Notarielle Abwicklung - keine 
Maklergebühr. Anfragen mit Ka- 
pitalnachweis üben 
C0MJUEX Wrtscfcaflstadmg fidfeH, 
NwMb b t Sh. 28, 6808 FiutM t. ML 70, 
Td.889/631 26 88i. 63 76 S7 









Verwaltung und Management: 
GIM Gesellschaft für Immobilien 


HOFGUT 


BÖROCB'nffiAMNBBlJNGW’LAIZ-FßAMWjJT 


Management mbH 
Nibelungenplatz 3 
D-6000 Frankfurt am Main 1 
Telefon 069/590415/16 


mit ca. 80 ha Gelände, gute Ge- 
bäude und modernste Einrich- 
tungen, in herrlicher Allemlap. 

H. Weißenbom. Immobilien 


7886 Murg- Niederhof 
Zechenwihlstraße 30 
Telefon 0 77 63/ 62 89 


• • — _ i ... r * - T ■ v 






Die dateiwerarbeitende imiastrie kt sehr groß 

□er Martt für Computer, Disketten usw. & auBaioiTlent&ch uRifBnginch- 
Dte Aufbewahrung von Cbinputer-Media-Disfcs jedoch wird auBerofdentflch 


Die Unternehmen (Computefbesäzei) wissen entweder nichts über die 
richtige Aufbe wah rung oder kümmern sich entfach rächt darum. 

Die Katastrophe ist da, wenn ComputenSsfcs durch Feuer oder Satxrtage 


zerstört odar gestohlen werden. 

Wir sind dabei, ein WiedarverfcftufBtsysteni für Data Media Safes in Europa 
aufzubauen. Aua diesem Grunde suchen wir Unternehmen, die sowohl die 
Möglichkeit als auch die Kapazitäten haben, unsere Safes in Deu&cMarid zu 
verkaufen. 

Diplomat Data Media Safes sind hoch we rt i ge, klassische Safes, in _vwschie- 
denen Größen lieferbar und günsüg im Preis. Diese Safes sind feuerfest. 
Bitte schreiben Sie uns auf englisch: 

DIPLOMAT SAFE AB, KARBINGATAN 17 
S-25255 Helsingborg, Schweden, Telex 72 484 


EIN TRAUMiWlRD WIRKUtHlGEIT -y 
DAS SICHERE GESCHÄFT DER ZUKUNFT 

DIE NEUt IMBISS-REVOUJfTIOli 

baked potatoes 

Gescfonadc, der sieb vetgoldep läßt. Übernehmen Sie «önest 

PICKWICK-VERKAU FS-SHOP " 




.. ' 




Die komplette mobile Tnäiißstatlon, an einem Standpla tz ; in 
Ihrem Wohnbereich oder übe rall, to M e nschen zuaammenkum- 
m»»- sie erzielen Umsätze — üW-SpafißG ca. 909% -v.von 


e;' 

.# . . •• 
*1 •— ■ . 


I V*.- P- — . 


- v : , ■ /" 
f. 
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Handelsvertrater/Reisender 

wobnh. Im PLZ 44 mit 2QjiihrSger Bcnilserfahyrung im Ionen- tL Außen- 

dienst der TexUBmnche - KOB - sucht ab Januar 1985 oder früher &r den 
Baum NRW evtl Teilgebiet + aogronende Gebiete nach Mögüchkeii seriöse 
V ertretun g auf Pt oviskäsb aa li - KOB Ist nicht Bedingung. Aach ander e 


- t ■■ j 


bitte unter B 11302 an WELT-Vertag, Postfach 100884,4300 Essen. 


Lagerist mdjgttch. Angebote 
ilO 08 64,4300 Essen. 


Wir suchen fflr den Vertrieb 
unseres Artikels (handliches 
Reinigungsgerät) eine erfah- 
rene 


Schreiner- 

Hontageteam 


Verkoufsorgmisotion 


Oie Im gesamten Bundesge- 
biet brätens eingeführt ist 


mit „1a“ Werkstattwagen 

führt Sehre inermontagen 
im Bundesgebiet und im 
Ausland aus. 


DAS NEUE GESCHMACKSERLEBNIS •! J 

holt alte Kunden zurück ++ ez«ddießt jeue .ffielghippra^t «£• .' 

stefaert einen Wettbewerbavorsprung vor den großen Imbißkiet- _ > 
ten. t+ Tmmm- mehr Ku&den verlangen eine^ ^tternatnre r : - . • ' 
zum gtä ffg en Imbiß-Angebot, *+ Lassen Säe sieb das.gokJene - - 

■ Geschäft nicht durcit. die Fipger flattern- •. ' 

Vereinbaren Sie einen .Gesprächsternun für (fie . PAST-PÖODf" ■. ^ * • 

. Revolution dieses Jahrtmnderts. EAST-EOOIX die expansivste k y y ; ' 

Branche der deutschen Industrie. Zuschrift en erbeten unter C ■ ; v _ -f - 
11303 m WELT- Verlag > Posttacb 10 08 M, 4300 EaseiL- : . m i v *\ v 

■ ■ ' - - " ’■ ■*- ^ " - 4V - “" . -1, 

— 1 • . 1 . ' 2 

Wir aiehei zor besseren Ansla- > WWbb aotlMnwB^T: äS:- V 5 ’’“*' 

staM/attt^ijjeii. ^. • jgSggjj SSff'aBSg iiSiS £'U f - 

Wir bieten ta Raum «3: BaBe.200.rf; 5-- .... 
Werkstatt. 120 rf Büro, flürfsoM*. ■ . 1- ^TT - .v “ - 

TjwrfHriw. Stapler. 7J t Lkw. taportM» 00. BfeW*A«ltrBCWB ■ 

Angeb. eib. unt- R 11116 ui. WELT- - für den Veritmil an Prwate^Tidihaa- ' 

Vedas. PostL 10 OS 64, 4300 Essen. del. Gastrooomie «tc ffirlförd- u- Säet- • 

— • — r~ —* ... Deutschland- ; . ; 

• '• '' ■ F. C. t. PMJa.TtM Eauyer. ltt u'dn . 

• n \ Sal t>ecterc. T5ffl4 Part», F 


Wir sttcteR zor besseico Aosls 
steng Verbindungen. 


F.C.1 Ma 


: TEXTILIEN C 

Su chen grofien Posten preiswerter ^ V , 

Jeans, Blusen, B3ddcr, OnbcmS* Von d er H mdiflRggA Stfe^b iS 
ff-h * und. andere Konfekt fenaklei- aeoefektTroä 1 : .eo^rtebeg 
dane för Gebiete ohne Quotenbe- 


ans«« 


Offerten an: 

Mttüer + Bonomi, Groß- 
matte 20, CH-6014 Uttau 


Fa. JURO-MONT 
Sägewerk 5/1 
72S2 WEIL DER STADT 
TeL 070 33/ 79 94 


Bitte Antwort in EagUscb per Telex 
an- TLX; 33 777 roegatar, Schweden. 


äer Bauteüe cuki Bae*rtrpp«i fürTBnH "." ..-»'' ■ - 
imeUe Schal hm«. Wir soeben . eineni *»' 


Eidicluslv-Vortreter 


Interessante ’HaiwfelKirei'Ueüing tOr 
Veibrauchsartikel Im EDV- und B&- 
roelektronikbereich ai vergeben. 
Ar.fr unt s 11305 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 0864.4300 Essen. 


Sabt HemdelsvMtreter 

übernimmt nach Vertretungen £. In- 
dustrie u. Handwerk im Raum Bre- 
men— Oldenburg. Zuschriften unter 
D 11904 an WELT- Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Junger Konstrukteur 

sucht Unternehmen . 

(Maschineobau) mit freien Pro- 
duktionskapazitäten. . für _ ver- 
kaufsträchtiges Produkt. ‘ 

TeL 02 71 / 38 1840 - 




F. C.1 Fartäi »L Ar de Gal 
. 756M Paris, K. " 


a ■'. > ’ 

■ ■ -*j 


-Geben s« Wtte < - - . . - r. . - 

: die VoiT^hV^NiuiDÖTer^T^ [z.-. 
. , wenn Sie.tn Ihrer-Anzeige 
einaTatetoo-Nummarrwinert ' :i . 




. - . - : . • • . — a >Wlf 
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DtpL-lna., Mosch.-Bau 

32 Find.- u. Fertigungstechnik, 
Masch.-SchL-Lehre. 5 J. Montage-Ltg. 
im Anlagenban. Bei i KonstrJVertlgf 
ProiekUtg Sa. neue Tat. gern m. Pör 
sonatvera ntwortung zum L l 85. ev tl 
früher. Angeb. u. F 11306 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


■b . . 




MANAGER PERSONNEL 


MANPOWER DEVELOPME 


ns 


— ,r. 




30 J„ lan gHc«* , Französisch. Spanisch, 
so- z. L S. 85 Ausbildungsplatz jds Ho- 
telfachfrau . Ran»" Lübeck, Lübecker 
Bucht u. Ha mbu rg. Angeb. erb. n. L 
11310 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 84, 4300 Essen 


mwtfbuch Mndertn . mit mehrj. Indu- 
strfeetf.. fnnngdt. SteDung, sucht neu- 
en Aufgabenkreis im nordd. Raum. An- 
Eeb. erb. u. K 11309 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 04. 4300 Essen 


Handelsagent 

mit saisonb edingtem Leerlauf 
sucht Interessante Beschäfti- 
gung. z. B. internationale Kurier- 
dienste, Wagenüberführungen 
etc. 

TeL 0 21 61 / 67 31 31 


★ 15 years experience in piänning, training surd j>rornatiTig of mar^power 
requirement inforefgn countries '/> 

★ Supervision of training activities up to middie xn^agennent^^t ^ v . 

★ Planning of tu mkey train ing centres inciuding Jiard- and softwäre, 

budgeting and foilöw-up - ; ; 

★ Substantial experience in persohriel management, present menrber<>f 
management staff as senior manager 

★ Exceiient credentials avaiiable r : T r_ ■■■ ■~ r ' 

Looking for employment .. ; ' '• 




:rr- 



5 


•- ' .■* | » '-Cr v t.v ' * 
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up to five years in foreign countries on equivalent basis chiff re P l.1 313 
to WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


-pCv..- 


Dipiomkaufmann / MBA (Stanford) 




r* t*. . . 


- * -I -. 


44 J. 


- 2 Mm PvajdMrfahnng 


sucht vezBnlwortnngmHle. herausfrnlemde An frngap os l t io n mit tweitem Aa- 
fbrdemögsprofU in der Bundesrepublik oder den USA. 

Ziuchr. erbeten unt. R 11 512 an WELT-Veriag. Postfach 100884, 4300 Ewen 


jährig erfolgreich tätig m leüehder Fosttiö& för Häririel md lädp-- 
strie, besondere Sachkenntnisse im Bereich Wehrtechnik (Spenalr 
Fahrzeugbau). Schwerapparatebau lind Stahlhandel (Scmdeygaüai^. hSJ* 
sucht Aufgabe möglichstrim norddeutschen Raum, . ^ j 


- “ IV ’ ' » 


Zuschriften erb. unter. G 11307 an WELT-Veriag, Postfach 1008 64,"? 

■ 4300 Essen ■ Mi 


Etatdirektor 


srajßs 

.. -i-.LJr-: 4 


Sie braBCbefl 


43 mit langjähriger fundierter Agenturerfahrung, Pragmati- | | ' 1 Bauteil« Erfbaumeck^ü, : VerJ-1* . 

ker mit hohem Maß an Einsatzbereitschaft und Flexibilität, I I mit gfimtHrhon ' Büroarbeiten! I fohrsistechnik bei' Uatetnefameri --'“fr. . 


Bäuina. (gradta ilü' 

Efiasatz als: ' Baustaffinjfebteur. ? -i- . 


Baum Hamburg. 


Baum Ham burg Menschen zugehen kann und 

riaum namourg. dem es egal ist, ob angestellt oder 

Zuschriften unter N 11312 an WELT-Veriag, Postfech 10 08 64, selbständig, dann melden Sie sich 

4300 Essen ij.« “ 


sucht neuen interessanten Wirkungskreis zum 1. 1. 85 im I | vertraut isw&iglisch spricht, auf |.:| 

n tt i I «Menschen zugehen ‘ kann imdl MgpD. n* 5-iu» aQ.WALi-vem v.si ' 


mm -r'w ~ » 
TTy; ;^ia-, :i7- 


Verkaufsberater 

32 J_ vertu, mit nachweislichen Erfolgen im Verkauf erklärungsbe- 


dürftiger Produkte, sucht verantwortungsvollen neuen Wirkungs- 
kreis mit Entwlc klnnje sn e r gacktivcn, nordd. Raum bevorzugt. 


bitte. Angeb. iu H 11308 anl ■ UfTOCM Oi lnfRaeW ^ -TTf". *> 

WELT-Veriag, Postfach 1008 64, Großes Wfssensspektrum ;'V^U i - - ; \\ - 

4800 Essen • druck- und - anwerrinngsteChnt- ■ ; ^ u ' 

• sehen Bereich, ;An£.- 30,- aräät 

: : neue verantwortungsvolle Tätige : :Z - ' 

•' ' ; ' ' ■ kei^beideremläeluatiLeistmig 

.. . } auch ent^ffechend bOTKH^Crt - 


• _ >■ a 

■C- 1 


kreis mit E&twicklimgsperspekiiTeii, no rdd, Raum bevorzugt. 
Zuschriften erbeten unter M 11311 an WELT-Veriag, Postfach 

10 08 64. 4900 Essen 


Vertriebsleiter - Direktvertrieb 

Brfahrungsschwerpmikte: konzeptionelle Entwicklungen, prakti- 
scher und M** T> ”^hr>nfiihn in c , sucht neuen Wir- 

kungskreis. 

Zuschr. unter U 11317 an WELT-Veriag, PostL 10 08 64, 43 EssezL 


Wirtschafterin ■ winl 

32 aus guter. Familie, ‘sucht Ang:u. S 11314 an WELT-V 
Stellung auf landwirtschaftL'/ Postfach 10 06-64. 430 Q^Ebi 

forstwirtschaftL Großbetrieb. . . ■ ■■ >• • . ■ 

Studienabschluß auf anderem . 1 . ~ - ^ 


Ptäfeer ' ??>:> JB 




Zuschr. unter H -11.462 an WELT- 
Veriag, PostL 10 08 84, 43 Esten. 


Angeb. 


2900 


% y ‘ “ m • ■ ‘ ‘ 




~ » " "£’ 1 -v ■■ I 
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Bitte schicken Sie 


’ . ■/ • -J : : 

• ■ •# % ^ » JT- * \^l- vya L ’■ m. 




in der Kombination REISE-WELT/ 
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WELT # NACHRICHTEN 


DIE WEILT - Nr. 274 - Donnerstag, 22. November 1984 


Popieluszko: 
Einzelheiten 
sickern durch 

g. g.Koln 

Polens KP- un<l Reg iemn gyrhpf, 
General Jaruzelski, hat strikte 
Nachrichtensperre über den Mn rH fnTi 
Popieluszko verhängt «nd die ge- 
samten Untersuchungen an sich ge- 
zogen. Dennoch sickern aus dem In- 
nenministerium weitere Einzelheiten 
durch. 

So hat das Organ der Unter- 
grund-,, Solidarität*, „Tygodnik Ma- 
zowsze“, in Erfahrung gebracht, daß 
Popieluszko kurz nach seiner Entfüh- 
rung imThomer n Bezirkszentrum für 
Agrarfbrtschritt" gefoltert wurde. 
Das „Zentrum“ wird regelmäßig von 
de" berüchtigten ZOMO benutzt, der 
motorisierten Sicherheitstruppe der 
Polizei. Die Zeitung widerlegt auch 
Äußerungen von Innenminister Ge- 
neral Czeslaw Kiszcrak, wonach die 
drei Killer der Abteilung „T“ (Tech- 
nik-Abhör) seines Hauses an gehör- 
ten. Sie gehörten nachweisbar der 
Abteilung „religiöser und nationaler 
Kuh“ (Kirchenkampf und Minder- 
heitsfragen) an. 

Jaruzelski beabsichtige, den ZK- 
Sekretar und Polizei-General Mlro- 
slaw Milewski vorerst auf einen Bot- 
schafterposten abzuschieben, heißt 
es in Oppositionskreisen. 

Scharping soll auch 
Vorsitzender werden 

nea. Mainz 

Überraschend hat der Landesvor- 
stand der rheinland-pfälzischen SPD 
den parlamentarischen Geschäftsfüh- 
rer der Landtags&aküon, Rudolf 
Scharping, nun auch für die Nach- 
folge von Hugo Brandt als Landes- 
vorsitzender vorgeschlagen. Ur- 
sprünglich sollte Scharping den Platz 
von Brandt, der aus gesundheitlichen 
Gründen 1985 ganz aus der Politik 
ausscheiden will, nur an der Spitze 
der Fraktion einnehmen. 

Für den Landesvorsitz glaubte man 
in dem Osthofener Bundestagsabge- 
ordneten Gemot Fischer einen geeig- 
neten Kandidaten gefunden zu ha- 
ben. Doch Fischer hat jetzt seine Zu- 
sage zurückgezogen. Er will sich ganz 
auf die 1986 bevorstehende Wahl zum 
Oberbürgermeister von Worms kon- 
zentrieren. Durch sein Votum für den 
Kandidaten Scharping hat der Lan- 
desvorstand auch eine Vorentschei- 
dung in der Frage des SPD-Spitzen- 
kandidaten zur Landtagswahl 1987 
getroffen. 

Biedenkopf: „Zäsur“ 
in Rentenversicherung 

rtr.Kötn I 

Für eine „Zäsur“ im System der I 
Rentenversicherung mit dem Ziel ei- 
ner langfristigen Sicherung der Al- 
tersversicherung hat sich der Vorsit- 
zende der CDU Westfalen, Kurt Bie- ! 
denkopf, ausgesprochen. Auf einer 
Tagung der Katholischen Arbeitneh- 
merbewegung sagte er, anstelle einer 
Novellierung der bestehenden Ren- 
tenversicherung empfehle er die Glie- 
derung der Altersversorgung in eine 
staatliche und eine private „Säule“. 
Eine Reform ist nach seiner Darstel- 
lung aufgrund der demographischen 
Prognosen notwendig, wonach im 
Jahre 2030 die Zahl der Rentner und 
die der Erwerbstätigen gleich sein 
werden. 

Zudem sei zu erwarten, daß das 
Wirtschaftswachstum sich bis 1990 
auf 1,2 bis L5 Prozent verlangsamen 
und somit die Sicherung der Renten- 
zahlung nach dem bestehenden Um- 
lageprinzip immer schwieriger wer- 
de. Auch habe die Annahme, daß Ar- 
beitnehmerhaushalte keine eigenen 
Rücklagen bilden könnten, ..keine 
Gültigkeit“ mehr. Die Bürger müßten 
lernen, daß auch privates Vermögen 
eine Sicherungsfunktion habe. 

CDU sieht Grüne 
führend in Opposition 

hey, Bonn 

Die CDU will offenbar die poli- 
tische Auseinan dersetzung mit den 
Giürten verschärfen. Generalsekretär 
Heiner Geißler meinte bei der Vor- 
stellung des von der Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung herausgegebenen 
Buchs „Die Grünen - Partei wider 
Willen“, diese hatten die „eigentliche 
Führungsrolle in der Opposition 
übernommen“. 

Es sei „nicht unwahrscheinlich“, 
daß die Grünen auch nach den Wah- 
len 1987 weiter im Bonner Parlament 
vertreten sein würden. Er sieht in Ih- 
nen sogar eine „potentielle Regie- 
rungspartei von morgen“ an der Seite 
der SPD. Die Grünen hätten inzwi- 
schen in aTton grundlegenden fragen 
klar erkennbare „Gegenpositionen" 
entwickelt Dagegen würden die 
Sozialdemokraten in ihrer Halt u ng 
unter anderem zum Rechtsstaat zur 
sozialen Marktwirtschaft sowie zur 
Außen- nnri Sicherheitspolitk „wie 
ein Schilfrohr hin und her schwan- 
ken“. Er stellte die Frage, ob die SPD 
sich bis zur „Aufgabe der Selbstach- 
tung“ verleugnen wolle. 

Die sieben Autoren des 160-Seiten- 
Buchs, zu denen Geißler nicht gehört, 
kommen zu dem Schluß, daß die Grü- 
nen jetzt ging beachtliche Stamm- 
wähJerschaft hätten. Möglicherweise 
hätten sie die „Obergrenze“ ihres 
Wachstums „noch nicht erreicht". 


Genscher wollte eine „ symbolische Brücke“ schlagen 


BERNT CONRAD. Beim 

Die Entscheidung von Bundesau- 
ßexuninister Hans-Dietrich Genscher, 
seine Polen-Reise abzusagen, ist um 
Mitternacht wenige Stunden vor 
dem für Mittwoch morgen geplanten 
Abflug nach Warschau, gefallen. Gen- 
scher verband damit die Hoffnung, 
„daß sein Besuch möglichst bald un- 
ter angemessenen Bedingungen 
durchgefühlt werden kann“. Regie- 
rungssprecher Jürgen Sudhoff er- 
klärte: „Wir wollenden Ost-West-Dia- 
log, aber nicht zu unwürdigen Kondi- 
tionen.“ 

Wie schwierig die Vorbereitungen 
der Reise verlaufen waren, hatte sich 
schon darin gezeigt, daß der Besuchs- 
termin offiziell erst am Freitag ver- 
gangener Woche bekanntgegeben 
worden war. Bis dahin waren noch 
nicht alle Verabredungen über die 
von Genscher gewünschten Gesprä- 
che unter Dach und Fach gewesen. 

Am Montag stellte sich dann her- 
aus, daß die polnische Regierung 
dem zur Mitreise angemeldeten 
Osteuropa-Korrespondenten der 
WELT, Carl Gustaf Ströhm, kein Vi- 
sum erteilen wollte. Daraufhin be- 
stellte Staatssekretär Andreas 
Meyer- Landrut am Montag nachmit- 
tag den polnischen Geschäftsträger 
ins Auswärtige Amt und machte ihm 


auf Weisung Genschers ernste Vor- 
fra Hungen. 

Als dies nichts fruchtete, wurde der 
polnische Gesandte am Dienstag mit- 
tag noch einmal einbestellt. Dabei 
wies ihn Meyer-Landrut darauf hin, 
daß eine Ablehnung des Visums den 
gesamten Besuch des Bundesaußen- 
ministers gefährden könne. Genscher 
hatte auch bei früheren Besuchen in 
Warschau, Moskau und Prag auf der 
Zulassung von Journalisten bestan- 
den« 

Ein weiteres Hindernis für die Po- 
len-Reise ergab sich dadurch, daß die 
polnische Regierung gegen die ge- 
plante Niederlegung eines Kranzes 
am Grabe eines deutschen Soldaten 
auf dem Warschauer Nordfriedhof 
Einspruch erhob. Genscher mußte 
dies als besondere Brüskiening emp- 
finden, weil er bei Reisen nach Osteu- 
ropa in der Regel einen solchen Sol- 
datenfriedhof aufzusuchen pflegt 
Dies hatten sogar die Sowjets in Mos- 
kau nicht verhindert. 

Außerdem hatte der Bundesaußen- 
minister die Absicht mit der Kranz- 
niederlegung an einem deutschen 
Soldatengrab, einem voraufgegange- 
nen Besuch am Warschauer Grabmal 
des unbekannten Soldaten und einer 
Kranzniederlegung im ehemaligen 
Konzentrationslager Auschwitz eine 


Art symbolischer Brücke zu schla- 
gen. Er wollte in einer Rede aus- 
drücklich auf den Händedruck zwi- 
schen Bundeskanzler Helmut Kohl 
und dem französischen Staatspräsi- 
denten Francois Mitterand in Verdun 
hinweisen und seinen Polen-Besuch 
in diese Geste der Versöhnung einrei- 
hen. 

Deshalb protestierte Staatssekretär 
Meyer-Landrut beim polnischen Ge- 
schäftsträger auch in dieser Frage 
gphr energisch. Trotzdem zeigten sich 
die Polen nicht nachgiebig. Im Ge- 
genteil: Nach mehreren internen War- 
nungen legte Warschau am Dienstag 
nachmittag noch einen dritten Hinde- 
rungsgrund für die Reise auf den 
Tisch. Regierungssprecher Jerzy Ur- 
ban warnte den Bundesau Sen m ini- 
ster in einer Pressekonferenz Öffent- 
lich davor, das Grab des ermordeten 
polnischen Priesters Popieluszko auf- 
zusuchen. 

Damit hatte die polnische Seite 
Genscher in einer für ihn besonders 
heiklen Frage vor den Kopf gestoßen. 
Denn Bundestagsabgeordnete der 
CDU/CSU hatten den Bundesaußen- 
minister in einem Vorgespräch drin- 
gend aufgefordert, dem toten Priester 
durch einen Besuch am Grab „die 
Ehre zu erweisen“. Die Forderung 
aus den Reihen der Unionsparteien 


war umso nachdrücklicher, als der 
SPD-Fraktionsvorsrtzende Hans-Jo- 
chen Vogel bei einem Aufenthalt in 
Warschau weder das Grab Popie- 
luszkos besucht hatte, noch mit ei- 
nem Vertreter der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität“ zusammen- 
getroffen war. 

Genscher selbst hatte sich gegen- 
über den Urtionspolitikem im einzel- 
nen nicht festgelegt, aber zu erken- 
nen gegeben, daß er sich in Warschau 


Als er am Dienstag abend von Be- 
sprechungen in Brüssel nach Bonn 
zurückkehrte und von der verhärte- 
ten polnischen Haltung in den drei 
Punkten Popieluszko, deutsches Sol- 
datengrab und Ströhm-Visum erfahr, 
entsprach seine Reaktion der Fest- 
stellung von Regierungssprecher 
Sudhoff: „Das kann man sich nicht 
bieten lassen.“ 

Zunächst einmal schickte der Au- 
ßenminister am Abend noch den 
deutschen Botschafter Horst Röding 
ins Warschauer Außenministerium, 
um unmißverständlich klarzuma- 
chen, daß der Besuch akut gefährdet 
sei Die polnische Reaktion war unbe- 
friedigend. Daraufhin konferierte 
Genscher mit Bundeskanzler Helmut 
Kohl und trug ihm die Meinung vor, 
daß die Reise verschoben werden 


müsse. Kohl stimmte zu. Um Mitter- 
nacht wurde diese Entsch eidung 
nach Warschau übermittelt. 

Zn Bonner Regieningskreisen wur- 
de die st arr e polnische Haltung im 
wesentlichen auf eine „innenpoli- 
tische Schieflage“ Warschaus z u r ü ck- 
gp führ t. Der Vorsitzende des au- 
ßenpolitischen Ausschusses im polni- 
schen Parlament, Ryszard Wojna, be- 
dauerte die Absage. Er bezeichnet» 
sie als Nachgeben gegenüber dem 
'EiwfhiB Washingtons, Radio War- 
schau führte die Verschiebung auf 
jwwflngaw der nationalistischen 
Rechten“ und auf „revisionistische 
Kräfte“ zurück. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
derCDU/CSU-Buxuieriags&aktioii, 
Volker Ruhe, bekundete volles Ver- 
ständnis und volle Unterstützung für 
Genscher. Die Selbstachtung der 
Bundesrepublik habe es geboten, 
„der polnischen Regierung die Gren- 
zen für ihre Zumutungen aufzuzei- 
gen“. Demgegenüber meinte Opposi- 
tionsführer HansJochen Vogel: „Die 


desaußenrainisters in letzter M i n u te 
bedeutet eine erneute Belastung des 
durch die Grenz- und Souveränitäts- 
Rhetorik maßgebender Unionspoliti- 
ker ohnehin strapazierten deutsch- 
polnischen Verhältnisses.“ 












Sieben Zehntel der Erde sind von Wasser bedeckt. 
Aber erst zwei Zehntel des Öls kommen aus dem Meer. 


Seit derZeit der Raumflüge, als wir die Erde 
erstmals aus großer Entfernung betrachten 
konnten, heißt sie ,der blaue Planet' - wefl sie 
überwiegend von Wasser bedeckt ist. 

Aber so wie heute sah unsere Erde nicht 
immer aus. Wo Ozeane sind, war Land, wo Land 
ist, waren Ozeane. Das in Jahrmillionen aus 
Ablagerungen auf dem Grund der Flachmeere 
entstandene, später in Gesteinsschichten ge- 
speicherte Rohöl und Erdgas findet sich deshalb 
über die ganze Erde verteilt - ganz gleich, ob 


sich heute Ozeane darüber befinden oder nicht. 

Wenn man trotzdem erst spät damit be- 
gonnen hat, Öl- und Gas-Vorkommen unter 
dem Meer zu suchen, ist das nur zu verständ- 
lich: auf festem Boden war es eben einfachem 
Bohrtürme aufzustellen. 

Erst der wachsende Bedarf führte die Öl- 
sucher ins Meer, erst die Technik unserer Zeit 
machte mehr als 100 Milliarden Mark Investi- 
tionen allein für die Erschließung der Nordsee 
sin voll. I mmerhin stammen jetzt fast 20 Prozent 


des Öls aus dem Meer - und der Anteil wird 
steigen, lagern doch rund 40 Prozent der Heute 
schon bekannten bestätigten Reserven unter 
Ozeanen. 

Es gibt viel zu tun. Packen wir an. 


Biedenkopf: FDP • 
ist für Ärger 

verantwortlich 

DW. Bonn 

In der Auseinandersetzung um die 

^nwwpiAnTPn aus dem Fortfall der 
verfassungswidrigen Zwangsanleihe 
hat der westfälische CDU -Landesvor- 
ya«»nrig t Ruit Biedenkopf die FDP 
hart kritisiert. In einen dpa-Ge- 
spräch sagte en „Im Grunde ist die 
FDP Haff»- verantwortlich, daß wir S 
wnp vyrfasm^ggreohtlirh nicht halt- 
bare Zwangsanleihe beschlossen hat- 
ten. Wenn die FDP damals der Auf- 
fassung der CDU gefolgt wäre, eine 
klare Regelung zu finden, dann hät- 
ten wir b wrte den Brassei nicht. Des- 
halb ist die FDP auch am wenigsten 
legitimiert, sich jetzt auf diese Weise 
in die Diskussion jeinzu hangen 
Biedenkopf, der Vorschlägen hatte, 
als Ersatz für die Zwangsanleihe bei 
Besserverdienenden eine nicht-rück- 
zahlbare Ergänzungsabgabe für die 
Finanzierung um weltpolitischer 

MaRnahmgn zu erheben, war zuvor 
von FDP-Chef Genscher und dem 

stellvertretenden nordrhein- westfäli- 
schen FDP-Landesvorsitzenden 
Lambsdorff wegen seines Vorstoßes 
kritisiert worden. 

Gegen Ergänzungsabgabe hat 
sich auch das FDP-Präsidiuinsmit- 
glied I rmgar d Adam-Schwaetzer aus- y 
gesprochen. Gegenüber der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung“ sagte sie: 
„Was die Besserverdienenden heute 
schon an Steuern zahlen, ist so erheb- 
lich, daß wir nicht zustimmen wer- 
den, sie höher zu belasten.“ Ähnlich 
äußerte sich der bayerische Finanz- 
minister StreibL Ein Beitrag der Bes- 
serverdienenden zur Konsolidierung 
der öffentlichen Haushalte über eine 
Ekgänzungsabgabe oder als „Verbö- 
serung“ der Steuerreform stoße in 
Bayern auf ein „klares Nein“. 

Demgegenüber haben sich Bun- 
desfamflienmims ter Geißler, die stell- 
vertretende Vorsitzende derCDU-So- 
zialausschüsse, Irmgard Blättel, und 
die Junge Union für einen Ersatz der 
Zwangsanleihe ausgesprochen. Geiß- 
ler betonte, Sparopfer seien nicht nur 
den Rentnern und anderen Gruppen 
zuzumuten. Auch der CDU-Landes- . 
versitzende Nordrhein-Westfalens, 
Worms, hob hervor, die Konsolidie- 
rung der Haushalte könne nicht nur 
durch Opfer de - Arbeitnehmer betrie- 
ben werden. Um die soziale Symme- 
trie wiederherzusteHen, müßten auch 
die besser verdienenden Schichten 
unseres Volkes an der Politik der 
Konsolidierung mitwirken. 

Mit den Thema „Ersatz für die 
Zwangsanleihe“ wird sich aller Vor- 
aussicht nach auch die Koalitionsrun- 
de -unter Führung Bundes kanzle r 
Helmut Kohls auf ihrer nächsten Sit- 
zung am k omme nden Mittwoch be- 
fassen. Die SFD-Bundestagsfraktion 
kündigte bereits an, daß sie in der 
nächsten Woche im Bundestag einen 
Gesetzentwurf zur Einführung einer 

lÜT gS iwi i nggahgaH p 71 un 1 . Januar 

LS85 zur Abstimmung stellen wolle. 

De* SPD- Abgeordnete Schiatter 
meinte, den Teilen in der Regie- ^ 
run gskoali tion, die wie die SPD für 
eine Betätigung der Besserverdien- 
enden an den Sparmaßnahmen ein- 
träten, sei damit die Möglichkeit ge- 
geben, Farbe zu bekennen. 

Ärzte: Bildschinne für 
Angen ungefährlich 

dpa, Wiesbaden 
Die Arbeit an Bildschirmgeräten 
verursacht nach Erkenntnissen von 
Augenärzten keine Gesundheftsschä- 
den. Allerdings müßten die Arbeits- 
plätze optimal gestaltet werden, hieß 
es auf einer Veranstaltung des Be- 
rufsverbandes der Augenärzte in 
Wiesbaden. Schlechtes Sehen verleite ' 
zu schlechtem Sitzen und zum Bliih 
zeln der Augen und führe meistens zu 
starken Kopfschmerzen. Arbeitsme- 
dianiache Untersuchungen hätten er- 
geben, daß rund 40 Prozent der vor 
Bildschirmen sitzenden Arbeitneh- 
mer unter Beschwerden litten. Wich- 
tigste Ursache hierfür sei die falsche 
Beleuchtung der Arbeitsräume. 

Regierung Rau 

bestreitet 

Verwicklung 



Bn Mitglied der wettwehen 
E^ON Organisation 


von 500 Millionen Mark. Die Ob-Rück- 
lage des Konzerns betrug demnach 
etwa 300 Millionen Mark. 

Mit Aufmerksamkeit wurde in 
Bonn und in Düsseldorf registriert, 
daß von Brauchitsch in sein» Notiz 
vom 1L November 1980 festhielt J 
„Ich habe beide Herren mit unserer 
Notiz vom 7. August JTick-Gruppfr 

UPtttrnktunerungsparagrap hen 6b 
und 4* ausgestattet“ Bislang war die- 
ser Ter minus „ausgestattet“ von eini- 
gen Medien mit Geldspenden in Zu- 
sammenhang gebracht worden. 

Durch diese Notiz steht nun aber fest 

daß von Brauchitsch rifomg Wort 
wählte, wenn er Gesprächspartnern 
Akten oder Unterlagen überließ. 

Vom 10. November 1980 stammt 
auch eine Büronotiz von Bran- 
clntschs, in der es heißt Ji (für! 
ttteksprache/ die Red.) min. Rau/- 

Fnedzich-Ebert-StiftungffTau/Dr. 

Gn™dd“. Drei Tage vorher hatte 
der Flick-Buchhalter Diehl in 

einer 

tfsteder inoffiziellen Zahlungen an 
die SPD im Jahre 1980 venSrfct 
„7- U. wg. Nau ISO 000". 


iOT 


5£f 


r.. 


£ ■ 

» r - 
■ V»?| 

v*' 

- r* 


-•*1 


^ 1 ■ >■ 






•a 





'■F. 


22 . 






_ «. 

LT DE 


I 


WIRTSCHAFT 


13 


aS6Ä 


i*g 

•er; 

v^J CnJfe 

läsSäSt 


«Ss^- 


CDU 


rdJSl'iS 


«Ww« 

sscag 

a-5^ 

G T'* '**&■< 

Zeitas-“** 


*S3f 

Q ?r an-«,-.., ^ 


— .«esaa-: 

iNp?S*fc 

i eri C^ 

-ääs 

5 | 3t * oder ^ 

Sstansft» » 

:: -^V' 
J5 ^- tiabec s: 

inXTur- in • 


Wb, >^9 freiheitliches System 
' ~bfi ^ m sich immer die Möglichkeit 
-'- öder besser, das Risiko - desMiß- 
■ brauche ;T)«se _ ; Erkenntnis gilt 
auch, wo es darum geht, die Frei- 
j -räume des Bürgers in einem Ge- 
: -. flecftt der zunehmend perfideren 
... Erfessungmit elektronischen Hilfs* 
T Ätdn, also mit dem Computer, zu 
-^hren. .J^atenschutz" heißt hier 
t das Stichwort. 

‘v. Eip tji e set z mitdem Reichen Titel 
' aöffden Bürger vor all dem bewah- 
.*en* was er so insgeheim vom „gro- 
ßen Bruder“ befürchtet der Beför- 
derung seiner persönlichen Daten 
von einemSpeicher farm Beispiel 
_ imBatfaaus) zam anderen (vielleicht 
heim Finanzamt) ohne seine Emwü- 
. ligung^ der unzulässigen Verknüp- 
_ fang dieser Daten und damit mögli- 
cherweise vor der Offenlegung sei- 
:iäesi.. gesamten Pasönlichkeitspro- 
r .f53s, Das Datenschutzgesetz, so es 
konsequent durchgesetzt wird, be- 
deutet also ein Stüde Bürgerfreiheit 
' im Computerzeitaher. 

Daß fauch diese Freiheit miß- 
'■ braucht werden kann, stellen vor 
allem jene Institute fest, die sich mit 
der Wirtschaftskrimirialität 
auseinanderzusetzen haben. Für die 
; Schutzvereinigungen und Wirt- 
schaftsauskunfteien ist es kein 
Leichtes . mehr, ihrer Klientel aus 
. der Wirtschaft äße Informationen 
über die schwanen Schafe zu ver- 
mitteln. Die a bet wissen das. 


Besonders beliebt scheint bei ih- 
nen der Identitätsaustausch durch 
Namenswechsel. Seit Männer bei 
der Heirat den Namen der Frau an- 
nehmen können, ist eine besonders 
einfache Variante hinzugekommen, 
die belasteten Dossiers zu löschen. 
Darüber zu klagen, daß in kriminel- 
len Fällen „der Datenschutz zum 
Täterschutz“ wird, ist indessen mü- 
ßig. Denn der Mißbrauch ist auch 
hier inbegriffen - als Preis für die 
Freiheit 


Bedürfnisse 


Py. - Bei meist etwas kuriosen 
Angeboten der Wirtschaft pflegt 
man 211 sagen, man helfe damit ei- 
nem dringenden Bedürfnis ab. So 
müssen es auch die Vertxiebsmana- 
ger einer Versicherung gesehen ha- 
ben, die jetzt die amtliche Erlaubnis 
zum Betrieb einer Txerkrankenver- 
sichenmg erhalten haben. Die Ge- 
sellschaft bietet für Hunde und Kat- 
zen Versicherungsschutz gegen 
Tierarztkosten, die für die ambulan- 
te und stationäre Behandlung bei 
Eikrankungen und Unfällen entste- 
hen. Wie bei den menschlichen Pa- 
tienten gibt es natürlich auch 
Vprgjphpn i nggai lasr.hKissp. So wer- 
den z. B. „bestimmte’ 1 Schönheits- 
operationen und die Appetitzügler 
für den Mops ausgeklammert. So- 
weit sind sicher die Bedürfnisse 
von Frauchen und Herrchen befrie- 
digt Fehlt nur noch als Tüpfelchen 
auf dem „i“, die Aufnahme der Ge- 
sellschaft in den Verband der priva- 
ten Krankenversicherung. 
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Position der Kassen stärken 
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Von PETER JENTSCH 


I n nur zehn Jahren, von 1973 bis 
1983. erhöhten sich die Ausgaben 
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JL1983, erhöhten sich die Ausgaben 
der Krankenkassen für die stationäre 
Versorgung von 11,3 auf 30,9 Milliar- 
den Mark. In der gleichen Zeit stiegen 
die Aufwendungen von Bund und 
Ländern für .die Krankenhäuser - 
vornehmlich' Sir Investitionen - mir 
von 34- auf 4,3 Milliarden Mark. Der 
Zahlenvergleich zeigt, wer hier das 
meiste Geld ausgibt und wer damit 
zwangsläufig das größte Interesse ha- 
ben muß, daß mehr gespart wird: die 
Kran kis n ka?gA*v 


das gleiche Geld Das impliziert die 
Versuchung, Kranke unabhängig von 
ihrer Gesundung möglichst lange im 
Krankenhaus zu verwahren. Es ver- 
führt zugleich dazu, auch die Fälle ins 
Krankenhaus zu saugen, die auch 
(billiger) ambulant versorgt werden 
könnten. 
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Dies um so .mehr, als die gesetz- 
lich Krankenyeracheiung im ver- 
gangenen Jahrknapp IM Milliarden 
Mark flirren MpriiriTihgtrieb ausgab 
(ein knappes Dritte! davon allein für 
die Krankenhäuser). Und bereits im 
ersten Halbjahr 1984 kragen dieKas- 
senaufwendmge&Tür ihre Versicher- 
ten um 8,1 Prozent Sie lagen damit 
um fünf Prozent über der Entwickr 
Jung der GrundOohnsumme, aus der 
die Kassen ihre Einnahmen schöpfen. 


Blüms erster Vorschlag in dieser 
Richtung, Gewinn- und Verlustmög- 
lichkeiten für die Kliniken auf der 
Basis von abrechenbaren „leistungs- 
bezogenen Entgelten“ zu schaffen, 
wurde von den Ländern verworfen. 
Blüms Kompromiß: die Kassen rech- 
nen „vorauskalkulierte Selbstkosten“ 
ab, was die Kliniken zu wirtschaftli- 
chem Verhalten zwingt 


A uch dieser Kompromiß läßt sich 
./Vira Sinne der Zielsetzung vertue- 


Idschirraei 


itgefä 


Statt 


y. 3:lditäraP 
j'- öS- 


Wenn es so weitergeht, drohenden 
Kassen Verluste in Müliardenhöhe. 
Vier Milliarden Maik sind allem für 
(fieses Jahr hochgerechnet. Dadurch 
würden die Sozialbeiträge steigen 
und die Belastung von Arbeitneh- 
mern jmd Wirtschaft wachsen. Das 
aber wäre eine Schicksalsfrage für 
den Arbeitsmarkt, da jede weitere 
Lohnnebenkosten-Mark aüch eine 
Arbeitsp]atzvemi(ditimgs-Mark ist 
Den Abbau der Arbeitslosigkeit aber 
hat sLch. diese Regierung auf ihr Pa- 
nier geschrieben. Damit ist die Bei- 
tragsstabilität auch eine Schicksals- 
frage dieser Regierung. ■' 


Aira Sinne der Zielsetzung vertre- 
ten, allerdings nur unter der Voraus- 
setzung, daß Blüm seine weiteren 
Vorgaben durchsetzt Die Position 
der Kassen gegenüber den Kranken- 
hausträgern zu stärken, ihre Rolle 
nicht allein auf die des Zahlmeisters 
zu beschränken und den Eini- 
guxigszwang der Vertragspartner bei 
der Festsetzung der Pflegesätze zu 
erhöhen. 
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B undesarbeitsminister ' Norbert 
Blfim weiß d as- Er olant datier 


Um den Widerstand der Länder, 
imbesondere Bayerns zu brechen, 
opferte Blum seine ursprüngliche Ab- 
sicht, den Kassen freie Vertragsge- 
staltung gegenüber den Krankenhäu- 
sern zu gewähren, um unwirtschaft- 
lich arbeitende Kliniken von der Kas- 
senversorgung ausschließen zu kön- 
nen. Die Letztverantwortung für 
Krankenhaus- und Bettenbedarf ver- 
bleibt den Landern. Aus „wichtigem 
Grund“ können sie sich über den Wi- 
derspruch der Kassen hinwegsetzen. 


J_/Blüin weiß d ag- Er. plant daher 
eine marktwirtschaftlich orientierte 
Stridcturverbesseiung des Gesund- 
hsfewesens, die mitteifHstigdie Kon- 
solidierung der Kassenfinanzen im 
Sinhe ~ höchstmöglicher Beitrags- 
Stabilität gewährleistet. Sein erster 
Schxftt auf diesem Wege ist die Re- 
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• . Mit -ihr verbindet Blüm drei we- 
sentliche Ziele: Erstens sollte in die 
KrankEmhauspfiegesätze mehr wirt- 
schaftliche Vernunft eingebaut wer- 
den. Das wollte er durch eine Abkehr 
vom heutigen „Selbstkostendek- 
kungsprinzip" erreichen. Zu deutsch: 
Ob (billiger) Blinddarm oder (teurer) 
Schädelbruch.- das Krankenhaus 
bekommt heute für jeden Pflegetag 


Kommt eine F.mig im g bä denPfle- 
gesatzverhandlungen nicht zustande, 
soll eine „neutrale“ Schiedssteße die 
Pflegesatzstreitigkeiten lösen. Bay- 
ern will allerdings diese „Kommis- 
sion“ mit einem „weisungsgebunde- 
nen Beamten“ als (letztentscheiden- 
den) Vorsitzenden besetzen. Und da- 
mit bliebe dann alles beim aßen. Die 
Länder könnten als Krankenhausträ- 
ger die Kassen melken. Der Sparef- 
fekt wäre für den Medizinbetrieb 
gleich NuH Folgen: siehe oben. Des- 
halb darf Blüm in einem Punkt auf 
keinen Faß (den Bayern) nachgeben, 
soll denn die Reform kein Schlag ins 
Wasser werden: Die Position der 
Krankenkassen muß gestärkt war- 
rfpn. 
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CDÜ/CSU, FDP und Grüne 
fontern eine Kommission 


HEINZ HECK, Bonn 
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Eine Kommission aus Bundestags- 
abgeordneten und Sachverständigen 
soll sieh künftig mit Fragen der Tech- 
nologienutzung befassen. Darüber 
ginri sieh nach längen Verhandlungen 
zumindest die Fraktionen von 
CDU/CSU, FDP und Grünen einig. 
Zunächst bestand, wie die for- 
schungspolitischen - Sprecher von 
CDU/CSU und FDP, Christian Len- 
zer und Kari-HänsL^nnann, gestern 

erklärten, Einvernehmen mit der 
SPD. Doch in letzter Minute habe sie 
zu erkennen gegeben, daß sie doch 
nicht zustimmen und möglicherweise 
andere Vorschläge machen werde 
Um weit»« Verzögerungen im par- 
lamentarischen Verfahre n zu vermei- 
den, haben - in einer ungewöhnli- 
chen Koalition - die Fraktionen der. 
Union, FDP und der Grünen den An- 
trag zarEinriditungeinfirKonnnis- 


sion „Te chnikfolg enabschätzung und 
-bewertung“ eingebracht Verzöge- 
rungen ergaben sich dennoch auf- 
grund des SPD- Verhaltens, wenn die- 
se abweichende Vorschläge im Paria- 
ment pin bringen wurde. Wahrschein- 
lich ftirht vor Mitte 1985 wird die 
Kommission naoh Meinung der for- 
schungspolitischen Sprecher ihre Ar- 
beit aufhehmen können. 


Daraus schließen Laermann und 
I nnrer auch fehlendes Interesse der 
SPD an diesen Fragen. Dabei werde 
die Tgjnfiihrg n g neuer Techniken zu 
erheblichen Veränderungen in Ar- 
beitswelt, Freizeitnutzung und Um- 
welt führen. Es gehöre zum Selbst- 
verständnis des Parlaments, bei sol- 
chen Umwälzungen bei Bedarf früh- 
zeitig korrigierend oder fördernd ein- 
zugreifen. Andere westliche Indu- 
striestaaten hätten längst Sachver- 
ständigengremien gebildet 


ARBEITGEBERVERBÄNDE / Wahltennin verkürzt Bonns Blick in die Zukunft 


EG-BEITR1TTS VERHANDLUNGEN 


Stabiler Wachstumspfad eigentlich in Thema wird auch das nächste 
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eine erreichbare Entfernung gerückt Gipfeltreffen überschatten 

O O WILHELM HADLER. Brüssel langen hin für sämtliche Erz 


DANKWARD SETTZ. Manchen 
Die generellen Voraussetzungen für das Erreichen eines stabilen 
Wachstumspfades sind, nachdem die Konjunktur wieder Tritt gefaßt hat, 
deutlich besser geworden. Doch ganz entscheidend kommt es für die 
weitere Entwicklung nach Ansicht von Otto Esser, Präsident der Bundes- 
vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA), jetzt darauf an, 
daß an der Verbesserung der ökonomischen Rahmenbedingungen konse- 
quent und mit Augenmaß weiteigearbeitet wird. 


Der Bundesregierung bescheinigte 
Esser vor dem Export-Club Bayern, 
daß sie sich dieser Aufgabe in der 
ersten Hälfte der Legislaturperiode 
mutig gestellt hat. Sorge bereitet ihm 
jetzt offensichtlich, daß „der Elan des 
Neubeginns im Alltag der Politik ge- 
dämpft und der Bück in die Zukunft 
durch den Wahltermin verkürzt“ 
wird. Noch längst seien nicht alle 
Aufgaben gelöst Wenn nun diese Po- 
litik nicht fortgesetzt würde, entwerte 
man im nachhinein alle Opfer, die 
den Bürgern abverlangt worden seien 
und für die die Mehrheit Verstä ndnis 
gezeigt hätte. 

Die Forderung nach einer weiteren 
Haushaltskonsolidierung entspringt, 
so Esser, keineswegs fiskalischem 
Purismus - an einen Abbau der abso- 
luten Staatsverschuldung denke oh- 
nehin niemand -, sondern sie beruhe 
„ganz einfach auf der gesicherten Er- 
fahrung. daß gesunde Staatsfianan- 
zen langfristig eine unverzichtbare 
Voraussetzung für wirtschafltiche 
und soziale Stabilität sind“. So hätten 
beispielsweise die Tarifabschlüsse 
1984 sicher anders ausgesehen, wenn 
nicht die Konsolidtenmgspolitik ei- 
nen entscheidenden Beitrag zur Sen- 
kung geleistet und damit die Grund- 


lage für eine Erhöhung der Realver- 
dienste geschaffen hatte. 

Der BDA-Präsident bemängelte, 
daß vor allem die Erfolge der Bundes- 
regierung bei der Konsolidierung der 
sozialen Sicherung weit hinter dem 
geblieben sind, was notwendig gewe- 
sen wäre. Mit partiellen Korrekturen 
habe man zwar Mut beweisen, doch 
könne es damit nicht getan sein, zu- 
mal wenn sie zum Teil am kurzfristi- 
gen Ziel der Einnahmensteigerung 
ohne Rücksicht auf spätere Lei- 
stungsverpflichtungen ausgerichtet 
seien. 

Als bedenklich bezeichnete Esser 
in diesem Zusammenhang die Neu- 
ordnung des Hinterbliebenenrechts, 
die vorgesehene Einführung von Kin- 
dererziehungszeiten und die Reform 
der gesetzlichen Krankenversiche- 
rung. Entweder könnten „wir es uns 
heute einfach nicht leisten, derartige 
Verpflichtungen zu unterschreiben“, 
oder die Wirksamkeit von Reformen 
(Krankenversicherung) „nicht durch 
bequeme Kompromisse und Halbher- 
zigkeiten verwässern“. 

Weil nicht finanzierbar und in der 
Wirkung nicht nachhaltig, lehnte Es- 
ser auch ein Beschäftigungs- Förde- 
rn!) gsprogramra ab. Die Forderungen 


der Gewerkschaft für eine solche 
Maßnahme in Höhe von zwei MnL 
Mark, ohne Deckungsvo rsc hiäge zu 
machen, seien „kein konstruktiver 
Beitrag". Der „entscheidende Weg“ 
zum Abbau der Beschäftigungslosig- 
keit sei der Weg des Wachstums Und 
deshalb sei es „wichtig, alles zu unter- 
lassen, was die gesamtwirtschaftli- 
chen Wachstsumskräfte wieder läh- 
men könnte“. Nach jahrelangem An- 
stieg der Arbeitslosigkeit sei es gelun- 
gen, diesen Trend zu stoppen, und 
man könne zuversichtlich sein, daß er 
nachhaltig gebrochen ist 

Vor dem Hintergrund der Tarifaus- 
einandersetzungen in dies em Jahr 
sieht Esser die Notwendigkeit daß 
der Staat angesichts der neuen 
Streiktakttik der Gewerkschaften sei- 
ne Neutralitätspflicht neu überdenkt 
So habe sich das Gleichgewicht der 
Tarifautonomie schon durch die 
Rechtsprechung entscheidend zu 
Gunsten der Gewerkschaften ver- 
schoben. Und „die Kasse der Bundes- 
anstalt die aus Beiträgen der Allge- 
meinheit finanziert wird, dürfe nicht 
als Hilfskasse der Gewerkschaften in 
Anspruch genommen werden“. 

Eine Korrektur im Interesse der 
Funktionsfähigkeit der Tarifautono- 
mie sei zwingend geboten. Sie habe 
konstitutiven Rang für eine markt- 
wirtschaftliche Ordnung. Ihre Funk- 
tionstähigkeit zu erhalten, sei daher 
ein Gebot dem sich staatliche Gewalt 
wie private Kräfte gleichermaßen 
verpflichtet fühlen müßten. 1 


AUF EIN WORT 


US-RÖHRENIMPORTE 
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Behinderung war „Irrtum 


untergeordneter Steilen“ 


WILHELM HADLER. Brussel 


99 Ausländisches Kapital 
in deutschen Stahlun- 
ternehmen ist uns alle- 
mal lieber als ständige 
Fortsetzung von Sub- 
verttionszahlungen in 
Milliardenhöhe aus der 
Tasche des Steuerzah- 
lers. 


Als Irrtum untergeordneter Regie- 
rungsstellen hat die US-Administrati- 
on die vorübergehende Behinderung 
von Röhrenimporten aus der EG 
durch amerikanische Zöllner be- 
zeichnet In Brüssel wurde die Maß- 
nahme gestern dennoch als Warnung 
verstanden. Adressat für den „Schuß 
vor den Bug“ ist nach dieser Meinung 
der Ministerrat der Gemeinschaft, der 
heute zu einer Sondersitzung über 
Stahlprobleme Zusammentritt 
Er muß unter anderem über eine 
informelle Vereinbarung befinden, 
die EG-Vizepräsident Etienne Davig- 
non mit dem Ha ndels beauftragten 
Präsident Reagans, William Brock, in 
Brüssel getroffen hat Danach soll 
sich die EG bereit erklären, die 
Exporte innerhalb der nächsten zwei 
Jahre auf einen Marktenteil von 
höchstens 7,6 Prozent in den USA zu 


beschränken. Stahlrohren waren aus- 
drücklich ausgenommen worden, als 
sich die EG 1982 zu einem Selbstbe- 
schrankimg sab kommen für ihre 
Exporte von Massenstahlerzeugnis- 
sen in die USA bereiterklärt hatte. Es 
wurde jedoch vereinbart, Konsulta- 
tionen einzuleiten, falls die europäi- 
schen Röhrenexporte einen Marktan- 
teil von 5,9 Prozent überschreiten. 


Als Folge des hohen Dollar-Kurses 
hat die EG ihre Exporte inzwischen 
auf 14,3 Prozent aufstocken können, 
wobei allerdings ein Teil der Liefe- 
rungen auf Exporte entfällt die für 
Tochterunternehmen europäischer 
Finnen in den USA bestimmt sind 
oder auf Röhren, die die Amerikaner 
selbst nicht hersteilen können. In 
EG- Kreisen wird angenommen, daß 
der Rat die von Davignon ausge- 
handelten Vereinbarungen akzeptie- 
ren wird. 


WOHNGELD 


Mau« Beckmann, 


lann, FDP- Abgeordneter 
Fora JUFP D ARCHXNGER 


Keine schärfere 
Fusionskontrolle 


Anpassung an die Mieten 
ein halbes Jahr früher 


rtr. Bonn 


Für eine weitere Verschärfung der 
Fusionskontrolle in der Bundesrepu- 
blik besteht nach Ansicht von Wirt- 
schafts- und Rechtsexperten kein An- 
laß. Wie jetzt das Bundeswirtschafts- 
ministerium mitteilte, seien sich die 
Experten in dieser Ansicht trotz einer 
etwas stärkeren Konzentrationsten- 
denz bei der Anhörung zum 5. Haupt- 
gutachten der Monopolkommission 
einig gewesen. Kontrovers seien da- 
gegen Vorschläge zu Wettbewerbs- 
Problemen im Bereich der Neuen Me- 
dien diskutiert worden. Es gebe 
Chancen für eine Belebung des Wett- 
bewerbs durch Öffnung der Rund- 
funk- und Fernsehmärkte für private 
Anbieter und durch Einstieg von Ver- 
lagen in neue Tätigkeitsfelder. 


PETER JENTSCH, Bonn 
Ein halbes Jahr früher als vorgese- 
hen, bereits zum 1. Januar 1986. soll 
das Wohngeld nach dem Willen der 
Bundesreperung an die höheren 
Einkommen und Mieten angepaßt 
werden. Darauf haben sich jetzt Bun- 
desbauminister Oscar Schneider und 
Bundesfinanzminister Gerhard Stol- 
tenberg verständigt 
Für die Anhebung des Wohngeldes 
sind in der mittelfristigen Finanzpla- 
nung nach Darstellung des Woh- 
mingsbaummisteriums bereits 350 
Millionen Mark an zusätzlichen Bun- 
desmitteln berücksichtigt worden. 
Einschließlich der 350 Millionen 
Mar k aus Ländermitteln stünden so- 
mit von 1986 an insgesamt 700 Millio- 
nen Mark zusätzlich für das Wohn- 
geld zur Verfügung. Insgesamt erhöh- 
ten sich dadurch die Wohngeldlei- 
stungen um etwa 30 Prozent auf 2,7 
Milliarden Mark. 


Zuletzt wurde das Wohngeld zum 
1. Januar 1982 angepaßt. Mit der Vor- 
ziehung des jetzigen Anpassungster- 
mins will die Bundesregierung auch 
der Kritik am Rückzug aus dem sozia- 
len Mietwohnungsbau begegnen. 


WÄRMEMARKT / Veba-Chef von Bennigsen für mehr Fairneß im Wettbewerb 


Plädoyer für eine Heizenergie-Steuer 


HANS BAUMANN. Essen 


Nachdem er bereits mehrfach für 
«ni» „Gleichbehandlung“ der Ener- 
gien am Warme markt eingetreten ist 
und die Sonderstellung des Erdgases 
beklagte, weil es ungehindert den 
Wärme markt „aufrollen“ könne, hat 
sich jetzt der Vorsitzende des Vor- 
standes der Veba AG, Rudolf von 
Bennigsen-Foerder, für die Einfüh- 
rung einer „Heizenergie-Steuer“ aus- 
gesprochen. Von einer solchen Steuer 
müßte die Kohle ausdrücklich ausge- 
nommen werden. Komme eine solche 
Steuer nicht und lasse man dem Erd- 
gas seinen Vorsprung am Wänne- 
markt so müsse man sich überlegen, 
ob das Wort von der Kohlevorrangpo- 
litik noch einen Sinn habe. 


Die Gaswirtschaft reagiert gereizt 
auf die Forderung nach einer Erdgas- 
steuer, um die es von Bennigsen im 
Prinzip geht. Im Wettbewerbspreis 

des Gases sei bereits die Heizölsteuer 
inte g ri er t, weil der Erdgaspreis an 


den Preis für leichtes Heizöl gebun- 
den sei. Es werde also für Gas eine 
Doppelbesteuerung gefordert 

Die Gaswirtschaft zweifelt ferner 
daran, daß der Veba-Chef eine Bes- 
serstellung der Kohle am Wär- 
memarkt beabsichtige. Sie ist sicher, 
mit einer Erdgassteuer soll dem be- 
drängten Heizöl der Weg geebnet 
werden. „Wer wird eine Neubausied- 
lung mit Kohle be heizen “, fragt man 
beim Gas, wenn das Gas nicht mehr 
wettbewerbsfähig sei. Automatisch 
komme dann wieder das Heizöl zum 
Zuge; denn keine Kommune werde es 
zulässen, daß die Umwelt wieder 
durch Kohlefeuening belastet wird. 

Wer durch eine Heizenergie-Steuer 
„Wettbewerbsgleichheit“ hersteilen 
wolle, der müsse zunächst einmal die 
Mineralölsteuer und die Konzessions- 
abgaben abschaffen, die beim Gas 
schon im ttwimwiHun J ahr mit über 

600 MilL Mark die Mineralölsteuer 
überrunden würden. Berücksichtigt 


werden müsse auch, daß das Gas sein 
riesiges Netz selbst finanziert hätte, 
daß das Heizöl sich aber aus Steuer- 
geldem gpurhafffenpr öffentliche * 
Verkehrswege bediene. Wer eine 
Heizenergie-Steuer fordere, der müs- 
se schließlich auch die Braunkohle 
besteuern. Da die Stromheizung eine 
ideale und umweltfreundliche Wär- 
mequelle sei - namentlich aus Kern- 
kraftwerken könne eine solche 
Steuer auch vor dieser Energie nicht 
halt machen. 


Von Bennigsen bestand auch in der 
Diskussion um dieses politisch bris- 
ante Thema darauf, künftig seine For- 
derung zu erbeben, auch wenn er 
nicht sicher sei, daß sie steh realisie- 
ren lasse. „Wir haben schon einmal 
verloren“, merkte er an, womit er den 
jahrelangen Kampf gegen den Vorteil 
der Ölförderer meinte, die aus deut- 
schem Boden Erdöl und Erdgas 

schöpfen und daraus die sogenannten 

Windfallprofits beziehen. 


W ILHELM HADLER, Br ümse l 

Die EG hat nach wie vor Mühe, sich 
auf eine gemeinsame Veriiand- 
lungsposrtion für die Beitrittsge- 
spräche mit Spanien und Portugal zu 
verständigen. Deshalb wird es den 
Regierungschefs kaum erspart blei- 
ben, sich bei ihrem bevorstehenden 
Gipfeltreffen in Dublin persönlich 
mit den technisch komplizierten De- 
tailproblemen der Wein- und Fische- 
reipolitik auseinanderzusetzen. 

Ein neuer Versuch der Außenmini- 
ster, die am Montag beginnende _Ma- 
rathonkonferenz“ über die Beitritts- 
Probleme von einer Reihe von Hypo- 
theken zu entlasten, hat in dieser Wo- 
che wenig Erfolg gebracht In fast 
allen umstrittenen Verhandlungsbe- 
reichen blieb es bei den bekannten 
Gegensätzen. 

Kompromißmöglichkeiten eröffine- 
ten sich lediglich bei der Formulie- 
rung einer Ubergangskontrolle für 
die Obst- und Gemüseimporte der EG 
aus den beitrittswilligen Ländern. 
Auf diese Regelung dringt vor allem 
Frankreich. Auch hier ist die Gemein- 
schaft allerdings noch nicht verband- 
lungsfähig, da mehrere Delegationen 
Zugeständnisse von einem Entge- 
genkommen der EG-Partner in ande- 
ren Bereichen abhängig gemacht ha- 
ben. 


lan gen hin für sämtliche Erzeugnisse 
ein Einfuhrschutzsystem vorgesehen. 
Ha« es der Gemeinschaft von Fall zu 
Fall ermöglichen soll, die Grenzen zu 
schließen. Umstritten ist auch, wel- 
ches Beschlußverfahren für den 
Sachverständigenausschuß gelten 
soll, der gegebenenfalls über lmport- 
restriktionen entscheidet. 


Unverändert zerstritten sind die 
EG-Regierungen über die vor der Er- 
weiterung erforderlichen Anpassun- 
gen der Weinmarktordnung. Wäh- 
rend Frankreich einschneidende Re- 
gelungen zur Beschränkung der Pro- 
duktion (Festlegung einer Garantie- 
menge und Kriterien für eine obliga- 
torische Destillation überschüssiger 
Weine zu Industriealkohol) verlangt, 
wendet sich Italien nach wie vor 
strikt gegen jede Quotenregelung 
nach dem Vorbild des Milchmarktes. 
Bonn steht wegen der deutschen 
Naßzuckerung in der Schußlinie. Die 
Italiener wollen ein Verbot dieser Al- 
koholanreicherung durchsetzen und 
die deutschen Winzer zur Verwen- 
dung von kostspieligeren Mostkon- 
zentraten verpflichten. 


Die Gemeinschaft hat Spanien be- 
reits angekündigt, daß sie auf einer 
Übergangszeit von zehn Jahren für 
den Handel mit Obst und Gemüse 
eintritt. Nach einer vierjährigen An- 
fangsphase ist auf französisches Ver- 


Auch bei den Problemen der Fi- 
schereipolitik ist vorerst noch kein 
Durchbruch in Sicht. Dabei geht es 
vor allem um die Frage, wie lange die 
Spanier und Portugiesen noch aus 
den EG-Gewässem fern gehalten wer- 
den können und auf welche Weise die 
gegenwärtigen Preisunterschiede 
zwischen Sardinen aus dem Mittel- 
meer und aus dem Atlantik ausgegli- 
chen werden sollen. 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


DREIGETEILTE SEE Die UN-Seerechtskonvention 
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Am 9. Dezember endet die Unterzeichnungsfrist für die UN-See- 
rechtskonvention. Die Unstimmigkeit über dieses Werk innerhalb der 
Koalition ist allerdings noch nicht beigetegt. Die Kontroverse entzündete 
sich an den vorgesehenen Regelungen für den Tiefseebergbau. Dieser 
soll nämlich durch eine internationale Behörde regelementiert werden, 
wobei man weitgehend den dirigistischen Vorstellungen der Entwick- 
lungsländer folgen will. Die USA und Großbritannien haben deshalb eine 
Unterzeichnung abgeiehnt. queuul-giobus 


Das Ministerium wies darauf hin, 
daß die Wohngeldleistungen struktu- 
rell unterschiedlich angeboben wer- 
den. Aus der 30prozentigen Steige- 
rung der Mittel könne nicht auf ein- 
zelne Wohngeldanhebungen ge- 
schlossen werden. Nach den heutigen 
Wohngeldtabellen hat eine Familie 
mit zwei Kindern Anspruch auf 
Wohngeld, wenn das monatliche 
Bruttoeinkommen 3370 Mark nicht 
übersteigt Bei einer Miete von 650 bis 
680 Mark hat diese Familie einen An- 
spruch auf 29 Mark Wohngeld monat- 
lich. Bezieht eine vierköpfige Familie 
nur ein monatliches Einkommen ran 
1800 Marie, steigt das Wohngeld auf 
290 Mark im Monat 


IWF: Kreditvergabe wird 
ab 1985 eingeschränkt 

Washington (VWD) - Der Interna- 
tionale Währungsfonds (IWF) wird 
die Kredite an Mitgliedsländer mit 
internationalen Zahlungsschwie- 
rigkeiten ab 1965 limitieren. Nach ei- 
ner Mitteilung hat dies der Board of 
Executive Directons beschlossen. Die 
Entscheidung entspricht einem Ab- 
kommen, das die Fina nzmi nister bei 
einer Konferenz des IWF-Interims- 
ausschusses am 22. September in Wa- 
shington getroffen haben. Nach dem 
TWF-Beschluß ist es einem Mitglieds- 
land 1985 möglich, auf US-Dollar, D- 
Mark, Yen und andere Währungen 
lautende Kredite i n Ho he von 95 bis 
115 Prozent seiner IWF-Quote in An- 
spruch zu nehmen. Bisher lag die 
Spanne zwischen 102 und 125 Pro- 
zent Die Höhe des Limits richtet sich 
nach den finanziellen Schwierigkei- 
ten des jeweiligen Mitglieds und des- 
sen Bemühungen bei der Sanierung 
seiner Wirtschaft. Die Verschul dung 
eines Landes gegenüber dem IWF 
darf nur noch 408 bis 450 Prozent (500 
Prozent) betragen. 


bereits spruchreif. Die Hoffnung auf 
weiteren Produktionsabbau begrün- 
det die Kommission unter anderem 
mit neuen Finnenkooperationen. 


EG erlaubt Zucker 

Brüssel fdpa/VWD) - Deutsche 
Weine des Jahres 1984 dürfen wegen 
der schlechten Wittemngsverhältnis- 
se während des Reifeprozesses aus- 
nahmsweise mit Zuckerwasser ange- 
reichert werden. Die EG-Kommission 
hat diese Ausnahmegenehmigung für 
die Naßzuckerung doch bewilligt, um 
deutsche Winzer nicht in Existenz- 
schwierigkeiten zu bringen. Die Alko- 
holgrade werden nicht gesenkt. 


Konjunktur gut beurteilt 

Berlin (VWD) - Im vierten Quartal 
1984 wird das Bruttosozialprodukt 
preisbereinigt um ein Prozent über 
dem des dritten Quartals und um drei 
Prozent über dem des vierten Quar- 
tals 1983 liegen. Der Prozeß der kon- 
junkturdien Erholung setzt sich nach 
Auffassung des Deutschen Instituts 
für Wirtschaftsforschung (DIW) in 
Berlin damit fort Die Unter nehme n 
versuchten die streikbedingten Pro- 
duktionsausfalle aufzuholen; die 
Konjunktur werde durch die Ordertä- 
tigkeit des In- und Auslandes ange- 
regt Die Ausrüstungsinvestitionen 
nähmen kräftig zu, zudem sei der pri- 
vate Verbrauch eine Stütze. 


Wachstum verlangsamt 

Washington (dpa/VWD) - Das Wirt- 
schaftswachstum in den USA hat sich 
im 3. Quartal 1984 stark verlangsamt 
Wie das Handelsministerium mitteil- 
te, nahm das Bruttosozialprodukt real 
nur um 1,9 Prozent zu. Frühere Pro- 
gnosen waren von bis zu 3.6 Prozent 
ausgegangen. Im 1. Quartal hatte das 
Wachstum noch 10.1 Prozent und im 
2. Quartal 7,1 Prozent betragen. Der 
geringe Zuwachs von Juli bis Sep- 
tember ist nach Angaben des Ministe- 
riums vor allem auf nachlassende 
Konsumgüterkonjunktur (minus 0,6 
Prozent) und auf eine anhaltende 
Exportschwäche zurückzuführen. 


Frist verkürzt 


Erfolge beim StaJhlabbau 

Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Mit- 
gliedsländer werden bis Ende 1985 
voraussichtlich 30 MOL Tonnen - 
rund drei MÜL Tonnen mehr als vor- 
gesehen - abgebaut haben. Wie die 
Brüsseler EG-Kommission in einem 
Bericht an den EG-Ministerrat 
schreibt, werden nach vorliegenden 
Angaben der EG-Regierungen bereits 
Ende dieses Jahres Walzanlagen mit 
einer G RsamtlcapaTHä t von 22 Will 
Tonnen stillgelegt sein. Für 1985 
seien zusätzliche Ka paatatskuizun» 
gen um insgesamt vier Mill Tonnen 


Brüssel (Ha) - Nicht bis Mitte Fe- 
bruar, sondern nur bis zum 15. De- 
zember hat die EG-Kommission den 
Zahlungsaufschub für die „Superab- 
gabe“ bemessen, die die europäi- 
schen Milcherzeuger für zu hohe An- 
lieferungen an die Molkereien bestra- 
fen soll Sie kündigte gestern außer- 
dem an, daß alte MitgUedstaaten, die 
die im März vereinbarte Quotenrege- 
lung für Milch nicht eingehalten ha- 
ben, mit einem Vertragsverletzungs- 
Verfahren rechnen müssen. Die 
Agrarminister hatten sich dafür aus- 
gesprochen, die Erhebung der Abga- 
be weiter hinauszuschieben. 


Wochenausweis 


15JL 7.LL 15.10. 


Netto- Währungs- 
reserve (Mrd-DM) 66,3 66, 5 67,2 
Kredite an Banken 49,3 49,6 49,4 
Wertpapiere 4,7 4,8 5,1 

Bargeldumlauf 104,8 104,4105,1 
EinL v. Banken 47,9 49,2 47,2 
Einlagen v. öffentL 
Haushalten 3,5 2,1 6,5 
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Offen gegenüber Investoren Mehr Freiheiten fiir privaten Sektor? Netz wird 


HEINZ HECK, Bonn 

Ab 1985 soll eine neugegründete 
Exporc-Entwicklungsbank die Indu- 
strialisierungsbemühungen des Lan- 
des und die „Politik der offenen Tür“ 
der ägyptischen Regierung gegen- 
über ausländischen Investoren unter- 
stützen. Das erklärte ein Vertreter der 
ägyptischen Regierung bei einem 
deutsch-ägyptischen Investi- 

tionsseminar in Kola das die DEG 
(Deutsche Finanzierungsgesellschaft 
für Beteiligung in Entwicklungs- 
ländern GmbH) Köln zusammen mit 
dem Nah- und Mittelost- Verein Ham- 
burg gemeinsam veranstaltet hat. 

Gesellschafter der neuen Bank 
sind staatliche Geschäftsbanken. Ein 
Viertel des Kapitals soll der ägypti- 
schen Privatwirtschaft zugänglich ge- 
macht werden. Geschäftszweck der 
neuen Bank, die nach privatwirt- 
schaftlichen Grundsätzen geführt 
wird, sind Exportfinanzierung und 


Gewährung von Exportgarantien. 
Daneben soll das Institut auch als 
Entwicklungsbank tätig werden. 
Durch die Bereitstellung mittel- und 
langfristiger Kredite soll vor allem 
der Aufbau exportorientierter Betrie- 
be - auch mit ausländischer Beteili- 
gung - in Ägypten unterstützt wer- 
den. Die Gründung ist im Ra hmen 
der ägyptischen Wirtschaftspolitik zu 
sehen, deren erste Priorität im Auf- 
bau solcher Industrien liegt. 


fijamhg» 


-Wenn 


Weltpolitik 


für Sie 

ein Thema ist: 


Kairo will die 1974 eingeleitete „Po- 
litik der offenen Tür“ gegenüber aus- 
ländischen Investoren auch in Zu- 
kunft konsequent fortsetzen Hierzu 
zähle auch die Hinwendung der ägyp- 
tischen Wirtschaftspolitik zu mehr 
Marktwirtschaft, um sowohl ägyp- 
tische wie ausländische Privatunter- 
nehmen zu einem stärkeren Engage- 
ment zu ermutigen Ägypten biete 
ausländischen Investoren nicht nur 
einen großen und stark expandieren- 
den Markt Im Schnittpunkt dreier 
Kontinente sei das Land auch attrak- 
tiver Standort für Auslandsinvestitio- 
nen, die auf weitere Drittmärkte zie- 
len Das erklärte der Chef der ägypti- 
schen Behörde für Investitionen und 
Industriefreizonen, Sultan Abou Aly. 
Ägypten sei Erdöl-Nettoexporteur. 
Die Bevölkerung zähle knapp 50 Mil- 
lionen und werde bis 2000 auf 70 Mil- 
lionen wachsen. 
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Der derzeit gültige Fünfrahresplan 
sieht nach seinen Worten bis 1987 vor 
allem den weiteren Ausbau der Infra- 
struktur einschließlich Elektrizitäts- 
versorgung vor. Der Aufbau einer lei- 
stungsfähigen Hotelwirtschaft sei be- 
reits abgeschlossen. Kairo sei vor al- 
lem im Tourismus, der Agrar- und der 
verarbeitenden Industrie ganz allge- 
mein an deutschen Investitionen in- 
teressiert, betonte Abou Aly. Felder 
der deutsch-ägyptischen Koopera- 
tion seien der Aufbau von Exportm- 
dustrien, die Modernisierung von 
Staatsuntemehmen und der Transfer 
von Hochtechnologien über Lizenzen 
und Investitionen. 


G. FRIEDLANDER. Mexiko-Stadt 

Mexiko, das Land mit der zweit- 
größten Auslandsschuld Lateiname- 
rikas (96 Mrd. Dollar), hat in den letz- 
ten Monaten viel anerkennende Wor- 
te bei seinen Gläubigem gefunden; 
aber nicht alles ist so rosig, wie diese 
annehmen möchten. Die Drohung fal- 
lender Erdölpreise hat die Regierung 
gezwungen, die Forderung des 
schwarzen Golds einzuschränken, 
und das bedeutet die Verringerung 
der Exporteinnahmen um I Mrd. Dol- 
lar im Jahr. Dieser Verlust gefährdet 
die Ziele, die Mexiko sich gemeinsam 
mit de m Int ernational Währungs- 
fonds (IWF) setzte: Das Defizit des 
Staatshaushalts könnte wieder stei- 
gen, die Devisenreserven sinken oder 
die Auslandsschuld wachsen. 

Die Angst des Privatsektors, daß 
die Regierung abermals die Kontrolle 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
verlieren könnte, hat den mexikani- 
schen Peso geschwächt, der offiziell 
202, auf dem freien Markt aber um 210 
zum Dollar notiert wird. Das erinnert 
daran, wie vor zwei Jahren Mißtrauen 
dem mexikanischen Kapitalmarkt et- 
wa 30 Mrd. Dollar entzogen hatund 
durch Anleihen im Ausland ersetzt 
werden mußten. 

Diese Situation tragt dazu bei, daß 
die Regierung sich fragt, ob sie dem 
Privatsektor größere Freiheit geben 
sollte. Die nordamerikanische IBM, 


die bereits in Mwifa» Schreib- 
maschinen fabriziert, bot den Aufbau 
einer Computerfehrik in der Nahe 
von Guadalajara mit einer Anlage von 
bis zu acht MDL Dollar an, wenn man 
ihr erlaubt, sie allem zu betreiben. 
Noch vor wenigen Jahren hätte man 
einen solchen Vorschlag nicht wnmai 
diskutiert; denn ausländische Unter- 
nehmen dürfen nicht mehr als 49 Pro- 
zent ihres Kapitals kontroUierea 


Bankg eschäft gehören, wie Makterfir- 
men an der Börse oder Versiche- 
rungsfirmen, worin der Privatsektor 
pröo unfaire Konkurrenz sieht Ziel 
der Regierung ist, den Privatsektor 
auf dem Kapitalmarkt zu stärken, um 
das Vertrauen der Privatwirtschaft 
zurückzugewinnen, Privatkapital in 
den Wntschaftsprozeß zu schleusen 
und so eine Quelle der Auslandsver- 
schuldung zu verstopfen. . 


JAN BRECH, Hamburg 


Die Forderung nach neuen Spielre- 
geln wird auch auf Mexikos Kapital- 
markt vernehmbar, wo die Regierung 
bereit ist, ihre gegenwärtige Allmacht 
mit einer Reform der Zentralbank zu 
beschneiden. Die Zentralbank soll in 
Zukunft autonom gemeinsam mit 
dem Parlament am Jahresbeginn be- 
stimmen, in welcher Hohe sie das De- 
fizit des Staatshaushalts finanzieren 
wird. Die Regierung soll darüber hin- 
ausgehende Gelder auf dem freien 
Markt im Inland suchen, statt durch 
Ausländsanleihen die öffentliche Ver- 
schuldung zu vergrößern. So soll die 
Regierung sich, mit ihren Ausgaben 
mehr von der Öffentlichkeit kontrol- 
liert fühlen. 


Das mag logisch klingen, aber die 
orthodoxen Führer der Regierungs- 
partei sehen in der Vessfaatlichung 
der Banken einen Schritt in die richti- 
ge Richtung und stemmen sich dage- 
gen. den Wirkungskreis der Privat- 
wirtschaft wieder zu vergrößern und 
ihr zu erlauben, dem Staat Konkur- 
renz zu machen. Die Verteidiger der 
Privatwirtschaft hingegen wollen ei- 
ne klare Trenn ungslmie zwischen 
den verstaatlichten Banken und den 
privaten Fmanzmsfitaten gezogen se- 
hen. Sie sagen, daß nur sie Geld in die 
Aktiengesellschaften pumpen kön- 
nen, das sonst niemals den Weg in die 
Industrie finden würde 


Gleichzeitig soll ein zu erfassendes 
Gesetz den Tätigkeitskreis der 1982 
unter der Regierung Lopez PortiDo 
nationalisierten Banken begrenzen. 
Zur Zeit ist ihnen ertaubt, Finanzin- 
stitute zu betreiben, die nicht zum 


De la Madrid steht vor Entschei- 
dungen, die Mexikos Wirtschaftssy- 
stem radikal ändern konnten. Aber 
die Beibehaltung des gegenwärtigen 
Systems konnte sich ungünstig auf 
die Abtragung der Auslandsschuld 
auswirken. 
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Vertreter deutscher Industrieun- 
ternehmen kritisierten bei der Veran- 
staltung vor allem das zu bürokra- 
tische Genehmigungsverfahren für 
Aiislandsinvestitionen sowie den 
Zwang zur Exportproduktion. Denn 
ein neugegründetes Unternehmen 
könne erst nach vier bis fünf Jahren 
auf dem Weltmarkt konkurrieren. 
Auch wurde die Bevorzugung staatli- 
cher gegenüber privaten Unterneh- 
men (Devisenzuteilung, subventio- 
nierte Strompreise) beanstandet 
Deutsche haben bis Ende 1983 rund 
800 Mül. Mark - nach ägyptischen 
Quellen - in 78 Projekte investiert. 


Absatz gesteigert 

Essen (dpa/VWD) - Die Ruhrkohle 
AG (RAG), Essen, hat in den ersten 
neun Monaten 1984 ihren Absatz ge- 
genüber der gleichen Vorjahreszeit 
um 13 Prozent - das entspricht 5,5 
MDL Tonnen - auf 46,6 MUL Tonnen 
gesteigert. Die Förderung verringerte 
sich gleichzeitig um 1,1 MDL auf 42 
MDL Tonnen. Die Haldenbestände 
gingen seit Jahresbeginn um 4,3 MDL 
auf jetzt 10,9 MDL Tonnen zurück. 


blik nahm von Januar bis September 
um 8,2 Prozent auf 6701 zu (Wert: 43 
MDL DM). 


ben Europas führender Hersteller 
von Meß- und Inspektionssystemen 
für die Halbleiterindustrie. 


Exporterfolge 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die deut- 
sche Wohnwagenbranche hat ihre 
Exporte in den ersten neun Monaten 
1984 gegenüber der gleichen Vor- 
jahreszeit um 14^ Prozent auf 18 087 
Wohnwagen gesteigert Der Ausfuhr- 
wert stieg um 17,5 Prozent auf 200 
HDD. DM, berichtet der Verband 
Deutscher Wohnwagen-Hersteller, 
Frankfurt Allein die EG-Partner nah- 
men 12817 Wohnanhänger ab, 11,1 
Prozent mehr. Die Einfiihr ausländi- 
scher Caravans in die Bundesrepu- 


Glaswolle aufgegeben 

Leverkusen (dpa/VWD) - Die 
Bayer AG, Leverkusen, bat sich im 
Rahmen einer Strukturbareinigung 
aus dem Glaswolle produzierenden 

hplgisrhp n Ra tf>nigiingfi iin tPTnphmpn 

Bayer Owens/Coming GlasswooL, 
Brüssel, zurückgezogen. Der über die 
Konzern-Tochter Bayer Antwerpen 
N.V. gehaltene 50 ,5-Prozent-Anteü ist 
an den US-Partner Owens Coming 
Fiberglass Corp. übertragen worden. 


Stopp für SödmÜch-Werk 

Stuttgart fnÜ - Die Südmilch AG, 
Stuttgart, will Ende März 1985 ihr 
Werk in Schwäbisch Gmünd stille- 
gen- Von dieser Schließung sind 
knapp 100 Mitarbeiter betroffen. Be- 
gründet wird die MaBnaimw mit Un- 
rentabilität des Werks. 


Verandenmgen bei Nest!£ 


-venture in den USA 


Wetzlar (dpa/VWD) - Die optischen 
Werke Emst Leitz Wetzlar GmbH ha- 
ben mit der amerikanischen IMS In- 
corporated (Image Micro Systems) 
ein gemeinsames Unternehmen ge- 
gründet, das die Entwicklung der 
Halbleitertechnik und neue Systeme 
für die Elektronik-Industrie beobach- 
ten soH Leitz ist nach eigenen Anga- 


Frankfurt (adh) - Rudolf Boßle 
wurde stellvertretender Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Nestlö- 
Gruppe Deutschland. Sein Nachfol- 
ger als Vorsitzender der Geschäfts- 
führung der Nestl£ Erzeugnisse ist 
Robert Raeber. Den Vorsitz bei 
Chambourcy hat jetzt Ferdinand Vo- 
itl (bisher Deutsche Libby), sein Vor- 
gänger Jürg P. Kessi übernimmt die 
Verantwortung für neue Produkte; 
die Geschäftsfiihrung der Deutschen 
Libby übernimmt Dieter Stecher. 


FRANKFURT TRUST / Optimistisch für Rentenfonds FRANZ HANIEL & CIE / Umsatzsprung in diesem Jahr auf gut zwölf Milliarden 


Spezialitäten favorisiert 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 


Rosige Zeiten für das Aktien-In- 
vestmentgeschäft hält der BHF-Ge- 
schäfts Inhaber und Aufsichtsratsvor- 
sitzende der BHF-Tochter Frankfurt 
Trust für unwahrscheinlich. Die 
staatlich geförderte Vermögensbü- 
dung werde allenfalls einen weiteren 
Rückgang des Aktieninvestmentspa- 
rens verhindern. Er rechnet aber mit 
einem stetigen Wachstum der Ren- 
tenfonds unter Bevorzugung der in- 
ternational Anlegenden sowie der 
Spezialfonds für institutioneile Anle- 
ger, deren Zahl beim Frankfurt Trust 
seit September 1982 von 13 auf jetzt 
20 mit einem Vermögen von mehr als 
einer Milliarde Mark gestiegen ist 


hätte Auf dem US- Zinsgipfel aufge- 
legt, brachte er fiir die Erstzeichner 
inzwischen eine stolze Wertsteige- 
rung von 12,3 Prozent. 


Neue Kooperationen im Mineralölhandel 


JAN BRECH, Hamburg 


Die Wertentwicklung der FT- 
Fonds bezeichnet Geschäftsführer 
Wolf gang Seidel als zufrieden- 
stellend. Die beste Performance (plus 
20,5 Prozent) präsentierte der Frank- 
furt-Eßekten-Fonds, der Elektro- und 
Chemiewerte favorisiert 


Die acht Publikumsfonds des 
Frankfurt Trust verzeichneten im Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (30. 9.) einen Netr 
tomittelzufluß von 17,6 Mill. DM und 
ein von 354 auf 392 MilL DM gestiege- 
nes Fondsvermögen. In der Ver- 
triebsbilanz wären freilich leicht rote 
Zahlen geschrieben worden, wenn 
nicht der Ende Juli aufgelegte inter- 
nationale Rentenfonds Accuzins 
knapp 19 M11L DM und bis jetzt sogar 
27 Mill DM in die Fondskasse gespült 


Die beiden international anregen- 
den Interspezialfonds konzentrierten 
sich stärker auf deutsche Aktien (44 
Prozent des Vermögens) unter Bevor- 
zugung von Chemiewerten und er- 
reichten damit Wertsteigerungen von 
11,1 bzw. 10,6 Prozent. Gut im Ren- 
nen lag mit 163 Prozent plus der 
Nippon Dynamik, der auf Spitzen- 
technologie und Konsumgüterwerte 
in Japan setzte. Der Intezrins (plus 
10,9 Prozent) wurde durch Verkauf 
seiner Dollarrenten in einen rein 
deutschen Fonds umstrukturiert. Der 
thesaurierende Re-Spezial (plus 9,8 
Prozent) konzentrierte sich weiterhin 
auf Anleihen mit niedrigen Kupons, 
um eine möglichst höbe Rendite nach 
Steuern zu erzielen. 


Die Haniel Handel GmbH, Ham- 
burg, der umsatzmäßig größte In- 
landsbereich des Handelshauses 
Franz Hanie l & Cie GmbH, Duisburg, 
hat die Wochen neu gestellt, um die 
eigene Versorgung durch die inländi- 
sche Mineralölindustrie abzusichem. 
Die Haniel Handel, die zu den führen- 
den unabhängigen Mineralölhandels- 
firmen Ln der Bundesrepublik gehört 
und fiachendeckend vor allem den 
Endverbraucher beliefert, hat für 
1985 vertraglich mit der Mobil Oil AG, 
Hamburg, vereinbart, eine Million 
Tonnen Mineralölprodukte abzuneh- 
men und über ihre Organisation zu 
vermarkten. Damit geht ein bedeu- 
tender Teil der Haniel-Versorgung 
von der Deutschen BP auf Mobil Oü 
über. Der Vertrag mit der BP läuft 
Ende 1984 nach 17 Jahren endgültig 
aus. 


Oil an einem neuen Raffineriekom- 
plex in Saudi-Arabien im nächsten 
Jahr eine Million Tonnen Mineralöl- 
produkte übernehmen und am Markt 
unterbringen. Zum anderen könnten 
sich zusätzliche Ansatzpunkte für 
beide Partner geben, felis der Aral- 
Vertrag in der bisherigen Form platzt 
und Mobil das Tankstellen- und 
Großhandelsgeschäft in eigene Regie 
nehmen muß. 


Dem Han del mit Mineralöl Produk- 
ten räumt man bei Haniel weiterhin 
gute Absatzchancen ein! Die Ent- 
wicklung der Rima in diesem Jahre 
habe bislang dem Branchenschnitt 
gelegen. Der Gesamtumsatz werde 
um knapp 14 Prozent auf 2,5 Mrd. DM 
steigen. Die Haniel Handel GmbH 
werde in diesem Jahr insgesamt aus- 
geglichen abschließen, schreibe im 
Mmeralölhandel aber leicht rosa Zah- 
len. 


stammt der Zuwachs vor allem aus 
Neukonsolidierung. Zu den beiden 
großen inländischen Untemehmens- 
teilen Handel und der Pharmazie- 
groflhandlnng Gehe AG (Umsatz 
rund 1,7 Mrd. DM) ist mittlerweile ein 
Umsatz-Volumen von rund 3 Mrd. 
Dollar in den USA gekommen. Die 
Mitte 1984 für rund 450 MDL DM er- 
worbene Firma Flickmger, die im Le- 
bensmittelgroßhandel tätig ist und 
sich mit der bereits zu Haniel gehö- 
renden USA Tochtergesellschaft 
Scrivner Inc. optimal ergänzt, bedeu- 
te für Haniel das bislang größte Inve- 
stitionsvorhaben, wird betont Beide 
Gesellschaften seien inzwischen fu- 
sioniert und arbeiteten sehr erfolg- 
reich. 


Man verspreche sich aus der neuen 
Zusammenarbeit noch einiges, heißt 
es. Großes Interesse dürfte besonders 
Mobil an einer ausbaufähigen Koope- 
ration haben. Einmal muß die 
deutsche Tochter im Zusammenhang 
mit der Beteiligung der Mutter Mobü 


Insgesamt dürfte der Duisburger 
Konzern (für die Haniel Ho lding AG 
in Zug f Schweiz werden keine Zah- 
len genannt) in diesem Jahr einen 
Umsatzsprung von 8,9 auf gut 12 Mrd. 
DM machen. Neben dem Wachstum 
in den traditionellen Bereichen 


Trotz der Probleme im Heizolge- 
schäft und nicht sorgenfreier Lage im 
Pharmaziegroßhandel dürfte Hantel, 
die seit Jahren zu den stillen Großver- 
dienern im Lande zählt auch 1984 an 
Ertragskraft nichts einbüßen. Der 
Ausweis eines Nettoergebnisses von 
75 MDL DM wie im Vorjahr, werde, 
wie aus dem Vorstand zu hören ist 
1984 sicher wieder möglich sein. 
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Das Tankstelleimetz in der Bun- 
desrepublik wird immer weitmaschi- 

einer "Untersuchung der Esso AG, 
Hamborg, ist die Zahl der Tankstel- 
len in den letzten zehn Jahren um 
mehr als 40 Prozent zurückgegangen. 
Heute versorg e n nur noch knapp 
21 (MX) Tankstälen die deutschen Au- 
tofahrer. Auf jede Tankstelle kom- 
men damit rund 1060 Pkws. Vor ei- 
nem Jahrzehnt waren es noch nicht 
einmal 500. 


sind, aber fast 10 Prozent des gesamt- 
en Benzinabsatzes absorbieren. Sie 
führen Tankstellen als Nebenbetriebe 
von Cash & Carry- oder Verbraücher- 
mSrirt»» und kalkulieren völlig an- 
ders als die konvetitionelleri Tank- 
stellen. Die angebotenen Mengen, die 
Jjockvogel-Funktion“ haben, stam- 
men. fest ausschließlich vom . freien 
ImporthahdeL 1. 


Drei Viertel aller Tankstellen bie- 
ten neben den Vergaseikraftstoffen 
Normal und Super auch Diesel an. 
Eise vierte Kraftstoff-Sorte kommt 
gegenwärtig hinzu: bleifreies Nor- 
malhenzin. Nach Schätzungen der 
Esso dürften bis Ende 1984 etwa 500 
Tankstälen an Autobahnen, Bundes- 
straßen und in Ortschaften bleifreies 
Benzin anbieten. 


Zahlenmäßig unbedeutend, aber 
um so wettbewerbswirksaraer ist 
schließlich die Gruppe de* sogenann- 
ten .„Ein- und Aussteller“. Sie tröen 
nur . in Zeiten von Uberschüssen'und 
attraktiven Margen auf - und' ver- 
schwinden wieder, wenn die Em- 
kau&möghchkeiten schlechter wer- 
den; - "r 


Der überwiegende Teü des Tank- 
stellezraetzes gehört dar großen in- 
ländischen Raffineriegesellschaften, 
die ihre Produktion ausschließlich 
über eigene Stationen vertreiben. 
Diese Gruppe verfügt über etwa 
16 770 sogenannte Marteehstationen. 
Rund 3500 markenlose Tankstellen 
werden von unabhäng i gen Mineralöl- 
hand eisfirmen betrieben. Sie versor- 
gen sich in erster Linie aus inländi- 
scher Produktion der Raffineriege- 
sellschaften, importieren aber auch 
erhebliche Meng en zusätzlich. 


Dar Befrag, den die Autofahrer 
beim Tanken . von Billigbenän 
einsparen, wird nach Meinung der Es- 
so weit überschätzt Die angenom- 
menen Einsparungen von durch- 
schnittlich 200 DM pro Jahr gi n ge n 
an der Wirklichkeit vorbs, heißt es. 
Um diesen Betrag bei einer- durch- 
schnittlichen Fahrieistung von 12 350 
km und einem Durchschhittsver- 
brauch von 10,4 Pfennig je Liter zu 
sparen; müßte derPreisabstand zwi- 
schen Maifeenbenzin und Billigben- 
zm etwa 15 Pfennig betrage* 


äen » 


Zu den schärfsten Konkurrenten 
am Benzmmarkt haben sich die 
„branchenfremden“ Anbieter ent- 
wickelt, die mit 2 bis 3 Prozent am 
deutschen Tankstellennetz beteiligt 


- Der rigorose Weti bewert) um 
Marktanteile erlaube, in vielen Fällen 
aber nur ginj» Differenz von einem 
Pfennig. Folglich spare der Autofehr 
rer nicht viel mehr als 13 DM proJahr 
und dies auch nur dann, wenn das 
Büligbenzin stets (be gleiche Qualität 
auftvedseünd keine" Umwege notwen- 
dig sind, um meinerBüligstafioja zu 

len mmpn. 
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BAT / Antrag auf einstweilige Verfügung abgelehnt 
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Berufung wahrscheinlich 


DANK WARD SEITZ, Mut t c hen 
Aus „Rechtsgründen" hat am 
Dienstag das Landgericht München I 
den Antrag der Philip Monis GifabH, 
München, abgewiesen, der Hambur- 
ger BAT Cigaretten-Fabriken GmbH 
per einstweiliger Verfügung den Ver- 
kauf ihrer neuen 2ugaretten-Marke 
„Bardays“ zu untersagen. Nach Art 
sicht von Philip Morris war es BAT 
mit einem neuen Filtersystem gelun- 
gen, das zur Ermittlung der Nikotm- 
und Teerwerte gesetzlich vorge- 
schriebene Prüfverfahren nach DIN 
10240 zu umgehen. Nur in diesem 
Test würden die auf der Packung an- 
gegebenen niedrigen Schadstoff- 
werte erreicht, nicht - aber beim 
Rauchvorgang in der Praxis. Dies sei 
eine Irreführung der Verbraucher. 


Die Ablehnung der einstweiligen 
Verfügung kam msoferi-nicht über- 
raschend, als das Gericht bereits zur 
Eröffnung des Vezfefrrens.dte Ab- 
sicht vertrat, daß .man sich <die Frage, 
s tellen muß, öb mcW.dfifrGesrfzgeber 
zu entscheiden bat,' rach welcher 

Norm rite Ranphinhä)tstiä»ifte gern«, 
sea werden. Darüm kafin unsere Ent- 
scheidung*, so der Vorsitzende Rich- 
ter, »nicht die letzte *säü“.. ‘ 


Nach Angaben; des Rechtsvertre- 
ters von Philip Monis besteht noch 
keine 'Entscheidung, ob man gegen 
diese Ablehnung Beruftmg beim 
Oberlandesgericht Manchen eihlegeh 
wird. Dies erscheint jedoch, wie ein 
Stecher der Gesellschaft andeutete, 
ab sehr wahrscheinlich. - 


SUAG / Großauftrag über 120 Millionen Mark 


Umbau von Fährschiffen 


W. WESSENDORF, Bremerhaven 
Die Bremerhavener Werft Schi- 
chau Unterweser AG (SUAG) hal ei- 
nen Großauftrag über 120 MUL DM an 
Land gezogen. Der Schiffbaubetrieb 
ist mit dem Umbau von vier Fähr- 
schiffen bis Anfang 1986 voll ausgela- 
stet Einige Werke haben sogar Arbeit 
bis Mitte 1986. Außerdem besteht 
noch eine Option übe- den Umbau 
von zwei weiteren Fähren, mit einem 
Auftragsvolumen über 60 bis 80 MilL 
DM. 


Für die Abwicklung diese: Order 
hat der Senat die notwendigen Bürg- 
schaften bewilligt. Die Werft befindet 
sich fest zu 100 Prozent im Eigentum 
des Landes Bremen. „Die von der 
SUAG akquirierten Aufträge sind in 
ihrem Volumen «nmaTig für Bremer- 
haven“, sagte der Bremer Senator für 
Wirtschaft Werner Lenz. Die. derzeit 
gute Auslastung der Werft im Neubau 
und Reparatursektor sei eine notwen- 
dige und günstige Voraussetzung für 
eine Anlehnung an die Bremer Vul- 
kan AG. 


Im Januar wollen der Wirtschafts- konzentrieren. 


Senator und Arbeitssenator Claus. --5* 
Grobecker der SPD-Landesregierung , - 
einen Zwischenbericht über die Aus- 
Wirkungen des Stroktiirkon 2 epte vor- 
legeh, das von der Schließung des . . 
Werkes der AG „Weser“ in Bremen zu . _ , 
einem Zusammenschluß der- Bremer' 
Vulkan AG, die auch za einem Drittel- - 
dem Land gehört, uiid der Bremerha- • 
vener Hapag Lloyd geführt hat' . 

Unterdessen . hat sich die Zusam- 
menarbeit zwischen der AG ^Weser“ 
Seebeckwerft und -"der Rickrrters - 
Werft in Bresnertgyen enger gestal- j 
tet Beide Slduffbaubetriebe gründe- - ] 
ten die Weser Dock GmbH und statte- 
ten sie mit dete' -Kapital von einer \ 
Million DM aus. : . 

Der Wirtschaftssenator hob hervor,-' 
daß eshoch ungewiß sei, ob der Senat . 

die Aufriahme von Schiffsreparätiir- ^ 
kapazitäten in Bremen im Rahmen 
der Gesamtkonzeption für die. Weift 
hinnehmen werde. Schließlich inüsse 
die Möglichkeit erörtert weräen, iÜe 
Reparatuzaktivitatmi ■ alter • . OBretber. i 

Schiffbaubetriebe an efoesi: Ort zu ,. ' 
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Wir bieten Ihnen 


Wir wissen, wovon wir sprechen, wenn wir den DIFA-Fonds Nt 1 Boden. Dem einzigen, was sich auf dieser Erde nicht vermehren laßt, j - r : — : 


eine Peile unter den Anlage werten nennen. 


Gleichzeitig bieten wir Ihnen mit dem DIFA-Fonds Nr 1 Bequem- 


eine Perle unter den 


Beim DIFA-Fonds Nr. I können Sie wirklich von einer Vertrauens- lichkeir durch eine Fonds verwalrung, die in den besten Händen liege. 


ich möchte alles 
♦ Name 


Anlagewerten. 


basis ausgehen, wie sie breiter kaum denkbar ist. Denn der DIFA-Fonds Wir kümmern uns um K 
Na 1 kann sich auf 2 0.000 Bankberatungssrellen stützen. und Betreuung der Imm< 

Aber es ist nicht nur die breite Vertrauensbasis, die für den Darum bezeichnen ■ 

DIFA-Fonds Nr. 1 spricht, sondern auch sein Fundament - das Immo* unter den Anlagewerten, 
bilienvermögen des Fonds steht buchstäblich auf festem Grund und DIFA-Fonds Nr. 1 - 


Wir kümmern uns um Kauf und Verkauf genauso wie um Vermietung i * Stfagg 

und Betreuung der Immobilien. ' 1 5 — - 

Darum bezeichnen wir den DIFA-Fonds Nt 1 zu Recht als Perle . | PLZ/Ort 
unter den Anlagewerten. I r\ci 


DIFA-Fonds Nr. 1 - keiner ist Ihnen nähet 
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Sffi^JSVInl aadsgeschäft um ein Drittel gewachsen VEB A / KonzemüberschuB um fünfundvierzig Prozent gestiegen - Selbst das Öl wird wieder zum Gewinn beitragen 

D ividende wird aufgestockt Ausschüttung vermutlich höher als im Vorjahr 

- — DA^^yVÄRDSEITZ.Mönchen _ hatte der Umsatz tun 7 Prozent über *. ?? ju ... . . . _ . J 
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Eme Auf&Oclcang ihrer -seit vier 
Jah^iinveräoderten Dj v5dende von - 
SDMauf 10 DM für das Geschäftsjahr 
. 1983/84 J(30, &,y wird die Siemens AG, 
Bei^j/M ünchen, der Hauptversamm- 
lufig ;am 2L Marz 1985 vorschlagen. 
Ditah .muß nicht gezweifelt werden, 
auchwecn es in einer Mitt eilung der 
Gesellschaft; nach der Aufsiditsrat Be- 
sitzung vom Dienstag heißt, daß d ie s 
‘«erwogen“ wird. Bei einem Dividen- 
deiiberkhügeit Grundkapital von 
2^3 (2,19) MttL- DM ist für die Aus- 
schüttung ein Betrag von 442 (351} 
MÜL DM. erforderlich. 

Der Weitiunsatz der AG konnte 
nach den ersteh vorläufigen Zahlen, 
so Siemens, 1983/84 um 16 (minus 2,6) 
Prozent auf 45,8 Mrd. DM ausgeweitet 
.werden.- Auf das Ausland entfielen 
davon 23.2 Mrd. DM (plus 5,0 nach 0,5 
Prozent). Ein starker Zuwachs ergab 
sich im Inlandsgeschäft mit 31 Pro- 
zent auf 22,6 Mrd. DM. Dies ist vor 
allein, wie es heißt, auf die Abrech- 
nung von zwei deutschen Kernkraft- 
werken zurückzuführen. Ohne sie 


hätte der Umsatz um 7 Prozent über 
dem Vorjahreswert gelegen. 

.. Gleiches gilt auch für den Auftrags- 
eingang 1983/84, der eine Steigerung 
von 7 Prozent auf 48,1 Mrd. DM ver- 
zeichnet«. Die Inlands be Stellungen 
nahmen um 4 Prozent auf 23.4 Mrd. 
DM und die aus dem Ausland um 10 
Prozent auf 24.7 Mrd. DM za Ohne 
das Kraftwerksgeschäft lag der Auf- 
tragseingang im Zn- und Ausland um 
12 Prozent über dem Vorjahresni- 
veau. Den größten Erfolg erziehe man 
dabei xm Unternehmensbereich Bau- 
elemente mit „gut 35 Prozent“ mehr 
Aufträgen. 

Diese Belebung des Auftragsein- 
gangs in den meisten Untern ehmens- 
bereichen führte nach Siemensanga- 
ben auch zu einer leichten Besserung 
der Beschäftigungslage. Die Zahl der 
Mitarbeiter wurde um 6000 auf 
319 000 Beschäftigte aufgestockt, im 
Inland stieg sie um 4000 auf 216 000, 
im Ausland um 2000 auf 103 000 Per- 
sonen. Kräftig erhöht wurden auch 
die Investitionen um 600 Mill auf 2.3 
Mrd. DM und die Aufwendungen für 
Forschung und Entwicklung um 300 
MilL auf 3,8 Mrd. DM. 


HANS BAUMANN, Essen 

Im Juni sagte Rudolf von Beimig- 
sen-Foerder, die ersten fünf Monate 
1984 hätten „einen erfreulichen Ver- 
lauf“ genommen. Jetzt kann der Vor- 
sitzende des Vorstandes der Veba 
AG, Düsseldorf, berichten, daß bis 
Ende September der Konzernüber- 
schuß gegenüber der Vergleichszeit 
des Vorjahres um 45 Prozent auf 325 
Mill. DM gestiegen ist. Und da sich 
auch das vierte Quartal als „gut“ er- 
weist, wird die Veba (fast 30 Prozent 
im Bundesbesitz) für 1984 ihr bestes 
Ergebnis aasweisen. 

Bei einem solchen Ergebnis kann 
von Bennigsen seinen Aktionären 
nicht wieder erklären, daß er für 
schlechtere Zeiten erst einmal d i e 
Schatullen füllen“ müsse. Schon im 
Abschluß für 1983 überragten die 
Rücklagen mit 5 Mrd. DM das 
Grundkapital von 1,68 Mrd. DM bei 
weitem. Jetzt muß er wahrmachen, 
was er im Juni ankündigte: „Die Ak- 
tionärsfreundlichkeit vertiefen“. Also 
wird der Aufsichtsrat sich im März 
mit einer Aufstockung der Dividende 
beschäftigen, die für 1983 noch 15 


Prozent betrug. Über das Ausmaß 
schwieg von Bennigsen. Kalkuliert 
man seine Vorsicht beim Umgang mit 
der Zukunft, so könnte man sich ein 
Prozent effektiv und HHtäniwh rinpn 
„Schönheitsbonus“ vorstellen, der 
die Beweglichkeit bewahrt. 

Schwerpunkte der Ergebnisver- 
besserung waren die Elektrizitäts- 
wiitschaA und die Chemie Innerhalb 
der Stromerzeugung war das Arbeits- 
pferd die Kernkzaft, die inzwischen 
im Bereich der Preuflenelekfra einen 
Anteil von 57 (35) Prozent erreicht 
hat Ihr weiterer Ausbau - Grohnde 
am Netz, die Entscheidung zur Über- 
nahme weiterer Anteile über die gesi- 
cherten 50 Prozent hinaus am Kraft- 
werk Brokdorf mit seinen 650 MW 
wird noch in diesem Jahr fallen - 
wird den Kemkraftanteil bei 
Preußenelektra an 70 Prozent heran- 
bringen und der Industrie im Versor- 
gungsgebiet weiter günstige Strom- 
preise bescheren. Die Stromabgabe 
hat sich insgesamt um 6,8 Prozent 
erhöht, der Umsatz daraus um 7,3 
Prozent Auch die Veba Kraftwerke 


Ruhr legten mit einer Erzeugung von 
fast 15 Mrd. kWh 6,4 Prozent zu. 

Ein Lichtblick auch aus dem Ölbe- 
reich. Der Rohöleinsatz für Rechnung 
Veba Oel nahm um 13 Prozent auf 5.2 
MüL Tonnen zu. Die Top-Destillation 
war zu 80 Prozent ausgelastet (Bran- 
chendurchschnitt: 65 Prozent). Veba 
Oe) ist damit in der Lage, für 1984 
wieder einen Beitrag zum Konzemer- 
gebnis zu leisten. 

„Deutlich besser“, so von Bennig- 
sen, werden auch die Ergebnisse der 
Chemie sein. Die in den Geschäftsbe- 
reichen Chemikalien für industrielle 
Weiterverarbeitung und Kunststoffe 
erzielte Absatzsteigerung erhöhte die 
Auslastung der Kapazitäten auf 81 
(73) Prozent, womit die Planung 
„deutlich überschritten wurde“. Die 
Chemischen Werke Hüls sind so weit 
umstnikturiert worden, daß sie in 
Zeiten koryunktureller Schwäche 
künftig besser bestehen werden. Zum 
Ergebnis 1984 werden auch sie zum 
erstenmal einen Beitrag leisten. 

Bei Handel und Verkehr hat die 
günstige Entwicklung der Gewinne 
angehalten. Selbst das bisherige Sor- 


genkind Veba Glas hat nach Um- 
strukturierung und Abstoßung von 
Kapazitäten ein positives Ergebnis 
erwirtschaftet. 

Investiert werden 1984 mit 1,34 
Mrd. DM, 296 Mill DM weniger, nach- 
dem die Nachrüstung im Kraftwerk 
Würgassen abgeschlossen ist. Zu die- 
sen Investitionen kommen 1,1 (0,83) 
Mrd. DM die in Gemeinschaftskräft- 
werken und bei der Deminex ange- 
legt wurden. Die Veba wird rund 6000 
MW Kraftwerkskapazität nach der 

Großfeuonin gsanl^gpn .Vpm rdwiip g 

entschwefeln. Die vorgegebenen Zei- 
ten werden dabei wahrscheinlich un- 
terschritten. Aufwand: 2,5 Mrd. DM, 
wozu rund 0,7 Mrd. DM jährlich für 
die Betriebskosten kommen. Da Ve- 
ba einen so hohen Anteil an Kern- 
kraft besitzt, wird der Strompreis aus 
dieser Nachrüstung nur um rund ei- 
nen Pfennig je Kilowattstunde stei- 
gen. Auch an der Senkung der Stik- 
koxide wird gearbeitet Hier muß die 
Technik aber noch weiterentwickelt 
und erprobt werden, woran auch 
Hüls arbeitet 


RQLINCO / Weltweit günstiges Börsenkiima genutzt 


Dr. Dr. Anton Maier / Nach der Umwandlung in AG soll Wachstum mit Eigenmitteln finanziert werden 


Aktien weiter empfehlenswert Hohe In v estitionen io U mweltschutztechoik 
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HARALD FOSNY, Düsseldorf 

Den Perioden an den internationa- 
le Börsen folgend, hat sich im Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (3L 8.) auch der 
Wert der Rohnco-Akde entwickelt 
So- stieg der Kurs um 5,1 Prozent auf 
62^2 hB je Ifl-ftfl. Aktie: einschließ- 
lich der Ausschüttung in Aktien er- 
höhte sich der Wert auf 140,40 (133,60) 
hfl. 

Die in den -Niederlanden beheima- 
tete, in internationalen Aktien anle- 
gende Fondsgesellschaft nutzte vor 
allem das von den USA ausgehende 
günstige Börsenklima und die Steige- 
rung des dortigen Zinsniveaus. Die 
Gesellschaft ist nach ihrem Ge- 
schäftsbericht sicher, daß es in den 
USA Ende 1984/Anfang 1985 zu einer 
flacheren Wachstumskurve- kommt 
ohne daß: dies mit einem deutlichen 
Nachlassen des Wachstums in ande- 
ren Ländern einhergehen wird. Unter 
diesenUmständen seien die Aussich- 
ten für Anlagen in. Aktien günstig. 

Das Rolrnco- Vermögen erhöhte 


sich nach Gewinnverwendung von 
3,88 auf 3.89 Mrd. hfl. Dabei ging der 
US- An teil am Vermögen auf 35 (39) 
Prozent zurück, wahrend der japa- 
nische Anteil auf 19 (18) Prozent 
leicht zunahm. Der niederländische 
und der deutsche Teil blieben mit 12 
bzw. 4 Prozent konstant Die Bundes- 
republik rangiert unter den Anlage- 
ländem erst an 7. Position. 

Nach Branchen hatte die Elektroin- 
dustrie den größten Vermögensanteil 
(16.2 nach 17,4 Prozent) vor den Ban- 
ken (13,4 nach 12,2 Prozent und dem 
Erdölsektor mit 11 (13) Prozent Wäh- 
rend des Berichtsjahres wurden per 
saldo rund 1,3 Mill. Aktien zu- 
rückgekauft im Vorjahr wurden 
mehr als 1.7 Mill. Stück neu ausgege- 
ben. Insgesamt sind nach dem Split- 
ting 63,6 Milt Aktien im Umlauf. 

Der Gewinnsaldo betrug 1983/84 
rund 97,8 (95,7) MüL hfl. Die Gesell- 
schaft schlägt der HV (28. 11. in Rot- 
terdam) eine Dividende von 1,60 (1,48) 
hfl je 10-hfl-Akde vor. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die im Umweltschutzbereich täti- 
ge Dr. Dr. Anton Maier AG, Uetze- 
Doll bergen, will in den kommenden 
Jahren kräftig expandieren. Auf- 
sichtsrat und Vorstand des Unter- 
nehmens, das durch die Verschmel- 
zung von Finnen der früheren Haber- 
land-Grappe entstand und vor eini- 
gen Monaten rückwirkend zum 
1. 1. 1984 in eine AG umgewandelt 
wurde, rechnen bis 1987 mit einer 
Verdoppelung des Umsatzes auf 
dann 300 MUL DM. Die finanzi elle 
Grundlage des Wachstums soll durch 
die kontinuierliche Aufstockung des 
Grundkapitals von derzeit J5 Mill, 
DM auf 100 MflL DM geschaffen wer- 
den. 

Nach den Worten von Anton Maier, 
seit 1983 Inhaber des Unternehmens 
und zugleich Alleininhaber der Ru- 
selkraftwerke in DeggendorflBayem, 
soll dieser Kraftakt aus eigenen Mit- 
teln fina nziert werden. Diese Aussage 
schließe den Gang an die Börse aus. 
Die Gewinn- und Cashrflow-Quote sei 


so befriedigend, daß die Finanzierung 
der künftigen Aktivitäten solide ge- 
staltet werden könne. Zu diesem 
Zweck will Maier auf die Ausschüt- 
tung von Gewinnen verzichten. Dar- 
über hinaus könne das Unternehmen 
in Uetze- Do 11 bergen auf Mittel zu- 
rückgreifen, die bei den bayerischen 
Wasserkraftwerken erwirtschaftet 
werden. 

Parallel zur Verbesserung der Ei- 
genkapitalausstattung wird die An- 
ton Maier AG bis 1988 rund 100 MüL 
DM in den Werken Bochum und Doll- 
bergen investieren. Bereits 1984 er- 
reichte das Investitionsvolumen 15 
Mil). DM; für 1985 sind Aufwendun- 
gen in Höhe von 20 bis 30 Mil) , DM 
vorgesehen. Den Umsatz im laufen- 
den Jahr beziffert Vnrs tnndsmitffli<»A 
Rudolf Frey auf 150 MüL DM. Er soll 
1985 um mindestens 20 Prozent stei- 
gen. Der Cash-flow, der in diesem 
Jahr 15 Mill DM erreichen dürfte, soll 
bis 1987 auf 30 Mill DM zunehznen. 
Die Zahl der Mitarbeiter werde irn 


kommenden Jahr um 100 auf gut 600 
Beschäftigte erhöht. 

Wichtigstes Standbein der Anton 
Maier AG ist die Entsorgung und Wie- 
deraufarbeitung von AttöL In diesem 
Bereich halte das Unterne hmen eu- 
ropaweit eine Spitzenposition. Von 
den jährlich anfallenden 500 000 1 Alt- 
öl in der Bundesrepublik werden 
rund 200 000 1 in firmenei genen bezie- 
hungsweise öffentlichen Verbren- 
nungs- und Verwertungsanlagen auf- 
gearbeitet Zwei Drittel der verblei- 
benden Menge, also etwa 200 000 t 
sa mme l t die Anton Maier AG. Dieses 
Altöl wird in eigenen Raffinerien auf- 
gearbeitet und dem Markt als hoch- 
wertige Schmierstoffe und Mineralöl- 
Produkte wieder zu geführt Am 
Schmieröl-Absatz in der Bundesrepu- 
blik hat Maier nach eigenen Angaben 
einen Anteil von rund 15 Prozent 

Bereits abgeschlossen hat das Un- 
ternehmen die Montage einer Pyroly- 
se-Anlage in Salzgitter, die zusam- 
men mit der zum Salzgitter-Konzern 
gehörenden Dr. C. Otto errichtet 


wird. Die Investitionen für diese An- 
lage, die der Beseitigung industriel- 
len Sondermülls dient, belaufen sich 
nach Angaben eines Firmensprechers 
auf rund 50 MilL DM. 

Sorgen bereiten der Anton Maier 
AG, die seit 1983 als Betreiber der 
Sonderdeponie Hoheneggelsen fun- 
giert, die behördlichen Verzögerun- 
gen bei der Erteilung von Genehmi- 
gungen zu einer Erweiterung der 
Deponie. Ab sofort dürfen sauer rea- 
gierende Abfällstoffe in Hoheneggel- 
sen nicht mehr gelagert werden. Da- 
durch sei die Entsorgung der Unter- 
nehmen akut gefährdet. Auch das 
Einlagerungsvolumen für neutrale 
und alkalisch reagierende Abfellstof- 
fe nähere sich dem Ende Nach dem 
derzeitigen Stand reichen die Kapazi- 
täten noch bis Januar 1985. Das Un- 
ternehmen habe bereits vor geraumer 
Zeit entsprechende Anträge gestellt 
Gerichtliche Einspruchverfahren hät- 
ten aber noch keine für das Unterneh- 
men positive Entscheidung zu gelas- 
sen. 


DETEWE 

Mit Geschäft 
zufrieden 

tb. Berlin 

Das Ergebnis 1984 bei der Deut- 
schen Telephonwerke und Kabelin- 
dustrie AG (DeTeWe), Berlin, wird 
nach Ansicht des Vorstandes „nicht 
schlecht sein“. Mit dem bisherigen 
Verlauf in diesem Jahr ist man insge- 
samt zufrieden. Bis Ende Oktober ist 
das Geschäftsvolumen um etwa 4 
Prozent gewachsen; für das ganze 
Jahr erwartet man ein Plus von 3 
Prozent 

Zu der Steigerung hat das Geschäft 
mit der Privatkundschaft wesentlich 
beigetragen, während die Bestellun- 
gen der Bundespost etwa das Voijah- 
resniveau erreichten. Bisher war die 
Post mit einem Anteil von 60 Prozent 
am Umsatz größter Kunde, ln abseh- 
barer Zeit rechnet man mit einem 
Verhältnis von 50:50 zwischen Post 
und Privatkundschaft 1984 erwartet 
der DeTeWe-Vorstand 550 Miß. DM 
Umsatz nach 537 Mill. DM im Vor- 
jahr. 

Die Mitarbeiierzahl ist seit Jahres- 
anfang um rund 200 gestiegen. Allein 
die Entwicklungsmann schaff hat 
man um 10 Prozent aufgestockt Die 
wachsende Bedeutung dieses Be- 
reichs kommt auch im Aufwand für 
Forschung und Entwicklung zum 
Ausdruck, der in den letzten zwei bis 
drei Jahren von unter 7 Prozent auf 
über 8 Prozent vom Umsatz gestiegen 
ist 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: BAckeburg: 
Bernhard Roloff. Gastwirt, Obern- 
kirchen; Burewedel: Wolfgang Huf er, 
TanksteUeninhaben Uwe Diden geb. 
Adomat; Dortmund: Heinz-Dieter 
Schulz, Maurermeister, L Fa. Hoch- 
bau Unternehmung H. D. Schulz, Wer- 
ne; HeUbronn: Hans-Joachim Jonzyk 
hdl u. d_ Fa. SJH Sanitär Heizung, 
Obersulm-Affaitrach; Prestige Cera- 
mik - GmbH „Die Fliesenfachge- 
schäfte 1 '. Bietigheim-Bissingen; Hof; 
Ernst Freidrich. Feilitzsch; Lim- 
burg /Lahn ; Ges. L Daten technik mbH; 
Weiden L d. OPf.: Josef Grünberger 
Wärmetechnik GmbH. 

AnschluBkonknrs eröffnet: Enunen- 
dingen: Reinhard Maier, Waldkirch; 
Albert Hamann. Waidkirch-Siensbach. 

Vergleich eröffnet; WittUch: Diony- 
sius Paasch GmbH & Co. KG Versand- 
schlächterei. Mannebach. 

Vergleich beantragt: Aachen: Adal- 
bert Frankenberg, Inh. d_ Fa. Großkü- 
che Adalb ert Frankenberg, Broich- 
weiden; Hannoven August Schmidt 
GmbH + Co. KG, Langenhagen; Re- 
gensbnrg: Georg Wein Haag, Hemau. 
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Fabrikhalle über den Maschinenpark bis nach Sumatra 


Von der 


WestLB 


i IW-?' 


Nicht nuc daß wir. Ihnen bei der 
Finanzierung einer .Fabrikhalle den 
Rücken freiHaiten, zum Beispiel 
mit einem langfristigen Festzins- 
kredit. 

Nicht nur, daß wir helfen - so- 
weit Geld das .vermag-, Ihren 
Maschinenpark auf den konkurrenz- 


fähigsten Stand der Technik zu 
bringen. 

Nicht nur, daß wir beide Lei- 
stungen in einem Finanzierungspro- 
jekt zusammenfassen können. 

Nein, das ist nicht alles, was wir 
Ihnen zu bieten haben. 

Wir als Landesbank und Spar- 


kassen-Zentralinstitut von Nordrhein- 
Westfalen können auch helfen, 
Ihre Produkte zu verkaufen. 

Ins Ausland zum Beispiel. Dazu 
steht Ihnen das breite Spektrum 
unserer Exportfinanzierungen und 
die Abwicklung des Auslands- 
zahlungsverkehrs sowie des Doku- 


mentengeschäfts zur Verfügung. 

Und wenn Sie wissen möchten : 
Was tun, damit das Geld, das Sie 
dabei verdienen, noch ein bißchen 
außer der Reihe verdient? 

Nun, auch da können wir Ihnen 
helfen. 

Aber das ist ein Kapitel für sich. 


WestLB 


Die Bank Ihrer Initiativen 


Westdeutsche Landesbank Girozentrale 















16 


*• 


E 

h 

c 

s 

i 

s 

f 

€ 


\ 


aktienborsen 


DIE WELT - Nr. 274 - Donnerstag, 22. November 1984 


Siemens-Dividende regte an 

Bei kleinen Umsätzen waren Standardaktien gut behauptet 


DW. - Noch schleppender Eröffnung kam La- 
ban in den Aktienhandel« als die Erhöhung der 
Siemens- Dividende von acht auf 10 DM be- 
kannt wurde« Der relativ bescheidene Anstieg 
des Siemens-Kurses um 6 bis 7 DM machte aber 
deutlich, daß man sich an der Börse seit lan- 


gem auf einen „Bonbon* eingestellt batte. Im- 
merhin sorgte er jetzt für eine Insgesamt bes- 
sere Scltmmng und bei den meisten Standort 
daktien für kleine Kursgewinne Wenn sich die 
Kaufwelle nicht verbreiterte, lag es vor allem 
an dem bevorstehenden Feiertag. 


Aut dem Elektromarkt blieb die 
freundliche Tendenz sogar auf 
Siemens beschränkt. Nixdorf 
konnten sich gut behaupten, wäh- 
rend die meisten anderen Papiere 
dieses Bereiches stagnierten oder 
sogar etwas abbröckelten. Bank- 
aktien lagen bis zu zwei DM fester, 
allerdings bei begrenzten Umsät- 
zen, da auch hier Kaufaufträge aus 
dem Ausland fehlten. Etwas höher 
kamen die Autoaktien in den Han- 
del, während Maschinenbautitel 
weiterhin uneinheitlich tendier- 
ten. Daran konnten auch die Fest- 
stellungen der Bundesbank über 
steigende Aufträge der Branche 
nichts ändern. Warenhausaktien 
wurden auf bisheriger Basis um- 
gesetzt. bei den Stahlwerten gab 
es ebenfalls keine gravierenden 
V erande rungen. 

Düsseldorf: Alexanderwerke 

erhöhten um 3 DM, Kochs Adler 
um 5 DM und Rh ein textil um 10 


DM. Zanders verbesserten sich um 
2 DM. Na cbge geben haben Aseag 
und Audi NSU um 10 DM, Kera- 
mag und Leifers um 3 DM and 
Scheidemandel um 8 DM. Bei den 
Versicherungen verloren Aachen 
Münchner Bet. 10 DM, Köln. Rück 
40 DM und Victoria 20 DU. 

Frankfurt: Braun Vorzüge ga- 
ben um 22 DM auf 420 DM und 
Degussa um 8 DM auf 388 DM 
nach- Hartmaiun und Braun Stäm- 
me verminderten um 15 DM auf 
485 DM und Stempel verloren 7 
DM und schlossen 182 DM. Vögele 
stockten um 3 DM auf 100 DM auf. 

Hamburg: NWK Vz_ lagen bei 
16650 DM. Reichelt ging mit 100 
DM aus dem Markt. Hapag konn- 
ten sich um 0,70 DM erholen. Ver- 
eins- u. Westbank wurden 1 DM 
höher notiert. Für Beiersdorf wur- 
den 359,50 DM bezahllLEbenfalls 
um 0,50 DM niedriger lagen Phoe- 
nix Gummi 


München: Flachglas und Grün- 
zweig verbesserten sich um 4 DM, 
Süd Chemie um 9 DM und Spinne- 
rei Knivermoor um 20 DM. Bay, 
Lloyd gaben um 7 DU. Wanderer 
und AudiNSU um 10 DM und Leo- 
nische Draht um 4 DU nach. Otto 
Stumpf verloren 2,80 DM und 
Brauhaus Arnberg 10 DM. 

Berlin: Kempinski konnten ein 
Plus von 14 DM und Berliner Elek- 
tro von 7,50 DM verzeichnen. Her- 
litz Vz. festigten sich um 3,50 DM, 
Berthold um 3 DM, Berlitz St- um 
USO DM und Orenstein um 1 DM. 
Spinne Zehlendorf büßten 10 DU 
und Engelhardt 4 DM ein. Berliner 
Kindl und Schering bröckelten um 
je 1 DM ab. 

Nachbörae: freundlicher 


WELT-Akttoahictaxr 15« (15«) 
WELT-Umtatzind«: 1540 (1525) 


« oruauienae in onerungen und 

Umsätze 
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3367 

4Ä 

]5no - 
|5293bB 

345 

1200 

245 


71 0G 


[325G 

TOObG 

«SbG 


370G 


53 


19. 1L 


83bG 

725G 


InkuKlszettifikate 


za 11 . 


AAP4INIV-F I 
Ad* fand» 

AOatHim - - 

Adnc 
Adiwerbo 
Aegb fine -Fd« 

Aegrt Wactert.-Fdi. 

AGI Fonds 
Akkvmulo 
Allo KopttaJ Fds 
AWaiu Remenfonds 
AnatyiOc Fonds 
Arideto 
AnKuta I 

Avstf. iterirtl 
BW.RantO’Univ 
8W4Wanberg4Jmv. 

Cofoma Rertianfonds 
Canceniits 
dbt-Fonds V | 

Defcofonds 
Dekarcfti 
Deicospaztei 
Dehaivesar 
Detpo 

De*rt-inve*v . 

Dewri-Roid 
DlFA- Fonds 
DT T Fonds f Venn. 

OlT Rotatottondt 
DIT PariflHand» • 

PIT TgchnateipicTonfli 
DfTfd! IMb Opi Am 
Di Renientands . . 

Df Vermögenb Fdt-A; 273? 
dgL l 39.71 

- 26JD5 


11886 

40.40 

23.43 
36.1* 
» 35 

36.41 

50.12 

168.17 

1Z6.10 

25.0+ 

126 99 

25.94 

P37 

S2jU> 

5333 . 
j 51.73 
f 84 JQ 
51.49 
23.64 

61.43 

m» 

35.16 
151Ä2 
154,75 
833’ 
63. «Ü 

51.90 

178.90 

49.JJ 

8035 

8632 

69.91 

8734 

34.67 


2t 11 


1708 

1620 

155 

142 


Bl 

159 


220T 


520G 

J4293& 

434 G 
1340 

Va 

749 


21 OG 


323G 
200bG 
96 - 

65t>G - 
3/0G 




Uvmotterte Werte | 

F Global Nai ”0 

I T2 

1131 . 

F H. O. fiooederi **0 

735 

7*1 ' 

F 1 nw. Propere Int 

3SbB 

35 ■ ' 

F Uac **0 ■ 

C- 
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D « Düsseldorf, F ■> Frankfurt, 
H ■ Hamburg. Hn - Hannover, 
a - Berllrr. Br e Bremen. 88 « 
München. S - Stuttgart. 'SlOoke 
in loa DM, "Owdctende $tüb| 
luriung. kein Zeichen * Stücke in 
60 UM. (Kurse ohne Qdtehr) 


Ausländische 


DM-Anieihen 


120 11 . 


7.75 Air. EBt 79 

8 dgi 79 
10 ao: 62 
6 egL 3* 

9 Air Carado 62 


3.375 dal 33 

IO N 


9 Ak*o N V 80 
9 50 dgi . 82 
7 50 AUied Cham B* 

8.75 &MCA Ha. 81 

5.50 Am. Eieen 79 
8^5 ANAS. 35 

3.50 agi 3* 

B Arob Bonk-Cerp, 83 

6.75 Arood 77 

10.75 AicdsgSuprdoiii 

6.50 Argenbrrtn 78 
6.50 dgi 78 11 

7^0 ngp. 79 


‘100.75 
j 1D2J5G 
10BJB 
llOOJ 
;iG8JSG 
101.6 
103.8 
106.5 

101.75 
101.» 
97 
HO 

1GT35G 

101 

109 

98^ 

94.25 

96.75 


7 As. Entw. Bt 7/ 
5.50 dgi 73 

7.25 dgi 79 
10 dgi 60 

8.375 dgi 60 
10 Cg|. 81 
10^3 dgi 8i 

9.25 dg). 82 

9.25 dgi. 82 

3.25 44.82 
7.7Sdgr.83 
850 dgi. 83 

7.75 dgi. 64 

8 dgL 84 

7575 Audi Rn. 84 
730 Autttor 73 
7 Auiloilten 72 

5.75 dgL 77 
6 dql 78 
1 . 1 » dg« 80 

9.375 dgi Bl 
9375 dgi. 82 

7.75 dg£8? 

Afl75 ogl. 33 


19 11. 


i 100.15G 
i953G 
100,9 
107,85 
10*G 
1081 
117.75G 

107.75 
108,1 
105^ 
101,15 
10*5 
100 JG 
1016 
100^ 
10060 
100,4 
93 

98.75 
105J85 

110.75 
110 
10O 
98A 


4.75 Airslr. L D C 72 
8 Au&pp C E 71 

6.75 dgi. 72 
8.50 Avon 85 

8 Banco Npc. 71 
ES0BNZ7E77 

6.75 dgL 78 
9.25 dal 80 

5.75 BK Amerika 78 


101G 
107 J5 
103JG 
1006 

108.25 
1013 
103A 
1063 

101 j6 

101J55 

97.1 

107.25 
102J5 
lffia 
97.1 
108.75 
99 

W J5 
97.1 


99.75G 

101 

100B 

101G 

101 

101^57 

96^ 

100A 

93,150 


160.1SG 
95^ 
101J5G 
WßSO 
104G 
108 J5G 
112.75G 
107.75 
108 
103,2 
100.7 
104 j4 
1003 
101 3G 
1005 
1003G 
igiT 

97.9 
98.« 
10« 

110.9 
110O 
10*35 

98.9 


7.» Bank Tokyo 83 1 501 

7,25 Bote« Etfedeiae 76 1003G 
7.7S Banque Inden 83199.8T 


7.75 BesquaMsLdAroU 

6.75 Borcteyi Ov 79 
8375 dgf. 82 

8.1» dgi. 83 
8.1» B on CobijlRb. 82 
735 Boteef Trow. 84 
7375 Beat nee FX). 83 
8.125 Beechoei 82 
1030 Bria Anam 89 61 


lldgufi 
950 Benef. O. Ra 82 
8,75 Bergen 75 


»ÄS 


7 BF 

5.75 dgi 70 

7.75 dgi 80 
8.125 däi 30 
935 dgL 


835 dg«. 83 

SBtocfc + De. 


9.1» 

830 Bawofer 82 
6LS0 Bidnbr « 01 . 73 
635 Bfodieo 12 
fl 75 dgL 76 
6J5 dgL 76 
735 dgL 79 
8 dgL 79 
935 dgL 80 
830 Barman Oil 70 


830CCCE75 


830 d^L 76 


7 dgL 
B Cabse Not 83 
635 Gcritse NT. 79 


93 dgL 82 
35 dgL 83 


99.75G 

101 

10QJ25T 

101,10 

101T 

1013G 

96.25 

10045 

93.45 


7 CaradJmoflk. 83 
7CESP77 
6 Chase Manh. 78 
9 Chile 80 

7.75 CofMico 71 

830 75 

1030 CTNE82 
825 dgL 83 
830 Camp. YRD 76 
4SI GovffduJdi 72 
6 Oedii tfSouIr Paris 83 
835 Cretf I Foftc. 87 
835 dgL 83 

7.75 dgL 84 

6 Cttch Natten. 77 
AI 25 dgL 84 
SCredteDll 
OOoteiLBaHpIcLTD 
835 Den Dor«k» 76 


T0T3SG 

99.5 

102.75 
103,1 
10235G 
1003G 

103.75 
10SG 
108.7SG 
114.6G 
106.75T 
101, SG 
10t .SG 
I003SG 
973 
10135 
1043G 
106T 
1043ST 
1063 
1053 
1013 
9?3G 
10237 
993 
96.45 

97.75 
101 bG 
1013 


73 Degvssa 
«375 ED3 ft 


100. TG 

1Ö137 

10025 

1023G 

9835 

107 

10135 

10Q35G 

9537 

933 

9935 

10035 

I0D3G 

11135 

101.75 

993G 

993 

102 

10537 

104.75G 

1013SG 

90.4 

10335 

10237 

1D13G 

1033 

!0i3bB 

10635G 


101.4 
1H03G 
993 G 
10135G 

99.4 

105 

103 

1023SG 

10012 

104G 

105bG 

10B.7SG 

11*30 

1063ST 

1 D 13 

102 

1003SG 

973 

1013 

10435 

10635 

10435 

106G 

1053T 

102.Z5G 

993 

I02T 

9935 

9635 

9BbB 

10035 

10035 


100.7G 

101G 

100 

102.25G 

V8,75G 

10635 

101T 

10Q35 

9S3bG 

953 

99.» 

MUHT 

10Q3G 

1U35 

101,75 

993 

993G 

102 

10535G 

105 

101.4 


6375 dgL 83 

7 Baivoerm 77 

6.75 dgi 7« 
TML79 

535 ELF AqiriL 78 

9.75 Emhan 82 

6.75 Erlcuon IM 72 
830 Eseom 70 

8 dgi 71 
635 OgL 72 
7 dgi 73 
935 dgi. 80 
930 dgL 82 
830 dgi 83 

7.75 Estel 75 
830 dgi. » 


5,75 (üoioin 77 
737! 


375 dgL 83 
A»6 uio U m© 72 
630 dgL 73 

8 dgi. 73 
530 dgL 78 
430 dgi 79 
1035 &i 81 

9 dal 12 
8.1» ogL 82 
730 dgi 83 
730 dgi. 83 


73»ckjLB4 


7.75 




7 Europa rat 73 
635 dgi 77 


6,1» dgL 71 


635 
635 dgi. 78 Ul 
735 dgi» 
730 dgL 79 
9.75 dgL 80 


10 dgL 01 
1035 dai 01 


10335G 

10735 

1013 

1B43 

101.45V 

10635 


dgU 
IOdgiB2 
835 dgL 82 
835 dgL 62 
7375 dgL 83 
AI« dgL 83 
8375 dgi 83 
835 dgL 83 
835 dgL 84 
8 dgL 84 
730EIB n 

7.75 dgL 71 
630 dgL 77 
6 dgi 72 

6.75 dgL 73 
7doL73 
635 dgL 76 
6 dgL 77 
535 dgL 78 
6 dgL 78 

63a dgi 79 


T05 

96:45 

963 

94.75 

963T 

1DS.15G 

99.75T 

1003 

100.9 

97.9 
99 

KB35 

105 

107.9 
100G 
1013G 
973SG 
W3 

1D1G 

99.7ST 

1033G 

9730 

10035 

1103 

1053 

104,1 

10?,» 

10235 

10135 

109,4 


100G 


97.9G 

97.9 
973G 
1Q0.75G 
1003 

105.75 
1Q735G 
1083 
1093 
1033 

103.75 
100,751 
104G 
10235 

102.9 

102.75 
1013 
101G 
10Z,7SG 
9935 
993 
99.7G 
10QG 
97*0 
95JB& 

963 


104.9 
96.45 
96.45 

95.9 
963G 

1 05.1SG 
993ST 
9935 
101 37 

97.9 
983 
IO 335 
10435 
1023 
10Q3SG 
101 30 
973SG 
97.1 
101G 
993T 
T033G 
973 
1D035 
1105 
106 
104 
1023 
18235 
10135 
10VST 


,730 dgL 79 
935 dgL 80 
930 dgL 80 
7J75 dgL 80 
530 dgi W 
930 dgL 8011 
1030 dgi 81 
1035 dgL 81 
1030 dgL 81 II 
10.125 A)L 01 
,10 dgL 82 1 
10 dgL 82 H 
8375 dgL 82 


19375 dgL 87 
dgL 82 I 


US - 
835 dgi BZ U 
735 dgi 83 
730 dgL 83 
8 dgL 83 
A»dgL85 
8 dgL 83 
■ dgL 84 


10035 
98.15 
97,95bG 
97*0 

973 
101 
TOOtö 
105,1 
1073 
10835 
109,75 
10335 
10335 
10035 
10435G 
1023 
1053SG 
1023G 
1013 
101G 
11» 
9935 
993 
993 
T 0035G 


973 

?53 


9635 


B dgL 84 H 
8wöd 


7375 


dgL 84 
5dgi 84 


7375 EWG 79 
10.1» dgL 81 
9,75 dgi 87 
0 dgio7 
735 dgi 83 


835 H 
6 dgi 
10^)1 


71 


172 

T enovte 82 


835d^.O 


8 dal 
8 fln. 1.0h. 71 
7 dgi 72 
830 dgi 80 


10 Rnn. Kaaim. 82 

7 Bnnland 72 
535 dgL 78 

8 dgL 79 
10 dgi 81 
1030 dgi 81 
935 dgL 82 


8 dgL 83 
73 dgi 84 
535 ftrwar hi 78 
9Foenns EL 84 
93» Gar de Franc« 82 
6G.Zbh.Wteo 77 
A» GMAC Oven. 82 


7325 dgL 84 

GvSwiiL 82 


8375 

635 HOffiOfMey Ir. 77 


101.4 
10S35 
1073 
I0?3 

105G 

10735 

11235 

1133G 

112.4 
111 

10835 

111U5 

KMG 

1073 

1053G 

KB 3 

101,15 

100,1 

10235 

1033 

1023SG 

1023 

1073 

1G535T 

10135 


T013S 

TOBT 

10935G 

102 

100,75 

105,15 

T0235G 

10135 

101 

10535 

1B3SG 

101,9 

101 

9935T 

10735T 


T07Ä 
9935 
9935 
101 35G 
10SL» 
106 
107G 
101 

1B335G 

10035 

960 

10435 

108G 

97J5G 

1033 

ioi4 

1013 

10235 

99,75 


1013 

1033SG 

10735 

102,9 

104.7SG 

1073 

11237 

1133G 

11235 

11135G 

10835 

1KL5G 

104G 

107.4 
1033G 
10535 
101G 
1003 
10235 
1033 
103 
10235 

102.4 

10537 

10135 


1013G 

108G 

1093$ 

102G 

IDOLS 

103,05 

102 ja 

1013SG 

1013 

10535 

1033SG 

101.75T 

1003 

99357 

1023G 


10835 

100G 


99.1 

10135 

105.» 

10&35G 

107G 

10035G 

104 

10035 

96 

KM3 

10BG 

973 

10335 

1023 

1013 

1023$ 

99.7$ 


83» HtebSfthJ 82 
83» H oneywe l l 80 
[83SUUCW75 
f9 Iberctearo 90 
63010 72 
730 dgL 76 
635 dgi 77 


pa ted Bk. Iran 75 


F35dttL77 
IU.E 


IQ 


830 

635 dgL 72 1 

6.75 dgL 72 II 

7 dgi 77 
6i»dgL 78 
735 4gL 79 

18 dgi 80 
10 dal 81 
103$ dgL 81 

19 05110 
|935dgL82 
03$ dgL 85 
735 dgL 85 
835d$.B5 
183$ dgL 83 
735 dgL 84 
83$ dgL 84 

7.75 JM. SraadL 
73» dgL 83 
730 dgi 8* 

BITS Wand 80 
10,1 » dgL 81 
930 dgL 82 
8375 aaL 83 
83 dg«. 83 
fi/S» dgi 83 
8.1 ZS dgL 84 

8 dgL d 
83UVBKB83 
93S fTT Antfltei 82 


83 


7 dgL 83 
[8.183 


lopu Airlines 80 
7>Z$3apanDevah.8Q 
73 dgL 83 
7 g 6S?apafiFlii.B4 
8 Joharvwtbuig 71 
635 dgL 72 
(10 dgL 82 
635 jydskTei 72 
735 dal 73 


830 dgi. 80 

K&rrper B. 73 


635 

830 Kanada B2 
735 Kanal & Pta. 71 
635 KFD Ra 72 
7.» Kobe 71 
6JS dgL 72 
630 dgL 77 
$35 dgL 78 
7,1» dgL 79 
(8 dgL JO 
7 dgL 83 


ltB3 

10337 

imG 

102 

99G 

1003 

99.750 

99G 

9735 

10131 

993G 

993G 

993G 

973 

101 

1D135G 

10035 

1161751 

10635 

10635 

1023$ 

10QJ05 

iBÜ» 

102.4G 

1003 

102.4 
10135 
103,15 
1003 
1023$ 
1043 

105.4 
104,7$ 
1033 
10335 
10035 
1023 

11013 
T073G 
98.7 
1023 
101 3$G 
ID7.TT 
102G 

10435G 

99 

9Q35T 

162.8 

993 

10635 

T00G 

9935 

100 

99.7BG 

10QJS 

99,1 

102 

W3 

993 


10535 

1EB35 

1013 

99 

1003 

993 

990 
9735 
101 3T 
993G 
99* 

101G 

102G 

108351 

im» 

V053SG 

10635 

10235 

100.1 

103JBG 

1023 

1003 

10Z.4 

1013 

m*o 

1005 

102 

104 

1053T 

105,1 

108 3$ 

1053 

10135 

1003 

102.75 

TfB.1 

102 

102 

102G 

KNUT 

973T 

1043SG 

99.75T 

99t 

10935 

9935G 

1063 

KD 

9951 

10U5T 

9935bG 

10031 

9935G 

1HZ3ST 

KB3 

993 


5.» Kopenhagen 64 
735 dgL 71 
730 dgi 76 
4 dgL 78 
9ifdgL82 
830 dgi 84 

730 Kkobenh. TaL 72 
7dgL^ 

630 dgi 73 
835 dgL 83 
735 KonaDev JUl 77 
835 dgL 83 
1375 &ibota83 
Blaegt. Oed 83 
[935 lonrtiD «w.Hn.80 
p dgi 83 


j83S 

H2S Uäkecte Rn. 87 
7,125 dgL 82 
635 Megal 78 
7 dgi 77 
BL»dgL84 
735Mextt»73 
6dgL 78 
11 dcl 01 

73ShÜiela Rn. 83 
830 hfidtond im J30 


630 Mahnte J7 


73» Mteub. Heavy 02 
AM 03 


735 Mitsui UAM 
730 Montanunion 71 

6*0 dgi 73 
735 dgL 73 
630 dgL 75 
7.» dgL 76« 

535 dgi 78 

6 dgi/0 

7 dgL 79 
7J875 dgL 80 
73» dgi 007 
930 dgi. 80 
lOdgCSl 
9.» dgL 821 
9JS dgi 82 N 
8dgL8? 

730 dgL 83 
73 dgi 83 
0 dgi 83 


7 Montreal 49 


6 dgi 
63?c 


r .S. 

^ 7 ‘ 

Mount bo Rn. 63 

JNedeiL Gas 79 

1830 dgL 80 

SNeutendL 71 

635 dgL 72 


9935G 

100 

101G 

»3 

10*3 

104 

10E»T 

loor 

98T 

W53T 


100 

104.2ST 

10435 


993G 

10035 

10*3 

102.4 

96^G 


KB 

973 

9935 

10735 

1003$ 

10« 

11D3SG 

1013SG 

1D2G 

99J0S 

100.1 

990 

1073G 

10031 

10130 

953 

973 

9935 

10130 

101 

104.1 
100 
1043T 
108 
1023 
10035 
1003ST 
1033 
ioaiT 
96 
99G 
101T 
1003 
1003 

101.1 
103,1 
10T3SG 
101,« 


9935G 

10035G 

101G 

95* 

KM 35 

10435G 

10235T 

99 *T 

98T 

I0S3G 


100357* 

100 

T02G 

104.1T 

104^G 


995 

10035 

10*35 

1023 

96* 

9835 

105 

99,*G 

9935 

1073 

1003 

104 

1033SG 

1013S 

1D2G 

99350 

9935G 

99 

10730 

10O75G 

1013G 

9S35G 

97.25 

9935 

1013 

101,1 

10435 

10735 

104G 

10030 

1023 

100» 

10035 

1053 

100.1G 

M35T 

99 

101G 

1003 

10Q3 

101G 

1053 

10135G 

102 


630 daL 75 
730 NevseeL 71 
7 dgL 72 
735 dgi 76 
53$ dgL 78 
53S dgi 79 
7.1» dgi 79 
73» dgL 80 
935 dgL 81 

935 dgL 82 
B3SdgL82 


735 00184 

New Brvntw. 72 


A» 

53$ Mppan SL 78 
635 Mppon Sl C 85 
530 Ntppon Tf T 79 
535 Nvceei 78 
63$ Nonh^a Bk. 79 

8 Norpipe 76 

6 dgL 77 
735 Nonea 

7 dgL 77 

9 Nonfc Hydro« 


76 




9 dgL 
83tagL82 
730 Nonvegen 80 
935 Nuctebros 80 
830 Oszeneicta 75 
735 dgL 76 
635 dgL 77 
5,« dgL 78 
83$ dS 00 
83» dgi 62 
73« dgL 83 
BdttLlQ 
1*S dgi 84 
635 OtL Donauhr. » 
8 dgL 8* 

83a 1 Osb. Daaukr. » 
7ö.a Donau. 67 
630 Ovl Kobk. 78 
737$ dgL 79 
6 dgi«) 

835 dgf. 80 
830 dgi. 80 
10,1» dgL 81 
935 dgL 02 
0375 dgL 82 
73» dgL 84 


|993G 

HD0.1G 

jlOO 

1100,» 

993 

10Q3 

105.4 

1083 

104.4 
10* 
9035 
100G 
993SG 
9935 
98w15G 
99.75G 
99.» 
i*3S 
9735 
lOÖiST 

9935 

1003 

101.15 

10535 

10735T 

100 

107 

10235 

10O.25T 

100V 

9535 

1053$ 


993 

100.1 

TOS 

WO 


835 O0veiti Co 84 

■ Ontario 72 
730 Ontario H 71 
630 dgL 72 
630 dgL 73 
730 Odo 71 
635 dpi 73 
9dgL75 
0354*80 
7.« dgL» 


10235 

KM3 

1003$ 

99.4 

104,15 

1023G 

100,757 

90*0 

m*s 

10135 

1033 

104 

1003 

106357 

10*357 

1013$ 


993 
10Q3G 
K03$ 
1003 
10*37 
TO*,» 
9835 
100 

993SG 

100 

98^15 

99.» 

9935 

KP.SG 

973$ 

10035 

99. » 
10135 
101 

1053SG 

11D73SG 

100 

101.05 

102G 

1003 

100. n 

9$.» 

104 

1043 

f0235G 

10635T 

10035 

99.40 

KS3G 

10030 

10037 

99 

101 

101 3T 

KB.4G 

104 

109,15 

«63T 

104.75V 

101 35G 


635 ftepua » 

7 Ptatial Meat. 78 
11 dgL 82 

93 PttL Morris biL 87 
0.25 dgL 82 
730 dgL 82 
635 RdEppineo 78 
830PMp*02 
5.» PK Botten 78 
[630 Quebec 72 
730 dgL 77 


735 dgL 77 
± 78 


6 daL 
1035 dgL 81 
10.1» dgL 82 
{730 dgi 85 
[8 Quebec H 71 
630 dgf. 72 
630 dgL» 
630 dgL 77 
635 dgf. 77 


10335 

99,15 

1013 

J8U 

T7JD 

1057 

1 Sf» 

uajsi 

1023G 


JOdgi 

73 dgL 84 . 

7.» dgL 84 
730 Ratte Xenon 83 
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Optionshandel 

FkMkftaft:». 11. Oü 838 Optkmcn- 40 350(55 700) Aktien, 
davon 188 Vertenufaoptlaacn^B 300 Aktien. Ke eftiptleiMMi 
AEG 1-100/7. 1-L20A.4. 4-100/12. 4-128/3,7. BASF 1-188/ 
2L3B. 1-100/ UL 1-18333. 1-TO«3*. l-lBO/2,4. 1-UW/U. 
4-180/183$* 4-170/11, 4-180/83. 4-186/4,4-200/14. 7-180/ 10.4. 
7-180/T, 7-200*3, Bayer 1-110/13, 1-lSOnjoa 1-180/33. 
1-200/ U. 4-160/27,7, 4-170/20. 4-L8CV133. 4-180/03. 4-880/ 
43, 4-210/23, 7- 170/25. 7-180/17,4, 7-180/123. 7-210«3 l BBC 
4-210/4 A BHF 1-280/Uk Boy. Hypo. 4-320O5A 7-320/38A 
Bekula 4-1 10/23. BMW 7-420A3h Boy. V er e ia tbO. 1-320/13, 
Commenbouk 1-180TI035. 1-1W83. 1-100/43. 1-UW3.4, 
4-110/14,4. 4-180/BJL 4-18QM3. 4-200/3,1. 7-170/30, 7-18 8! 
12,4, 7-186/73. Cond 4-1809; 4-14M 7-1ÄML DL BwboOOk 
SL 4-160/8, DL Babcock Vt 4- 150/1]. Deuteehe Bk. 1-388/0, 
4-400/83. 4-420/335. 7-420/8. 7-OMk Doflum 4-380/93. 
Drradner BL H6TO 1-170/18. 1-180/835, 1-190AA 
1-200/2, 4-170/323. 4-18W18. 4-190/il. 4-200»3. 4-310Ö3. 
7-170/203. 7-200/10, 7-210/6, Hoechst l-L80»3, 1-L80/4A 
4-180/11. Horxh 1-100/83. l-l 10/3, 4-110». 4-12009. K*r- 
stodl 4-290/12,4, Failf H ^ # 1-220/103. 7-380/203. fO B cfcnrr 
1-00 1-70/5.4. 4-70/73. 4-75/835, 4-80/43. 4-06/1, 7-78/8.4. 
7-8WB.4. 7-WWA Ulfl hM» S L *-lTftria. 

1-180/43, 7-100/16. MniinrnmpnTi (-100/3, 4-100/8,7-170/53. 
EWE Vt 4-160/14. 7-110/8, Sdwcbsfl 1-410»3. Kaö * Sslt 
4-260/4 5 Siemen 1-410/44. 1-430/39, 1-450/15, 1-470/83. 
4-400/123, 4-400/103. 4-500/7, T-ftQSliA TtoWW Z-80^4, 
1-8S/2A 4-80fflÄ 4-B5/53 l 4-80/3A 7-65/0, 7-60»3$, VarU 
1-180/53. 4-180/8,4. Vebtt 1-ltiM 1-170/4. 4-180/33, VW 


1-100/20; 1-1WL 1-2DMI 4-18Q/20, 4-2000005 4-210/8, 
4-220/53$. 4-280/33. Alcu 1-86/23. Oiyiter 1-85/33.7-05/ 
63, General Motors 4-250/14,4, KBlft 1-370/22. 4 400/21.1, 
4-410/17.4, 4-480/83. FUttpi 4-5Q»,4. 7-80A3. ▼cstti&fitep- 
ttoneK AEG 1-100/1*7, 4-110/8,4, 7-95/3,1. 7-110/103. BASF 
1-170/23. 4-17003. 7-170/4,4. B ey er 1-140/2, 4-180/33, 
7-17003. BBC 4-U0/1 BMW 1-889/2, Boy. VenrtnMrtL 
4-02M Cosmwnbk. MW1A 4-17003. 7-2ÄJW2. Canrf 
1-L2DML Deutsche Bk. 1-380/33. Dresdner Bk. 4-170/2^ 
4-1B0/43. 7-170/3, 7-180/7. Hoechst 4-170/13, 7-170/23, 
Hoesch 4-100/23. 7-10MA KUcfcaer 7-70/33. T^rfMumra 
SL 4-170/43. Lnfthansa Vz. 4-170/5, MetaOgea. 1-230/83. 
Bdaonesmstm 4-150/43. Scfaedx« 4-380/a Rte™™ 1-430/ 
2,4. 4-400/23. 4-440/8. Thyteen 1-60/23, Vebo 7-166/2JL. 
7-1T1WSÄ VW 1-180/13. 1-180/33. 4-lS0f93. AJkam 7-60/43. 
Chrysler 1-85/33. KU 1-75/2, IBM 4-37Q/173, Nonfc Hydra 
7-40/4, Philipe 4-45/2, Uxritouer 7-280/103- - (L *°hl Ver> 
ttiSsmonet Qtvefli der 15 X fiadsprab, 8. 7jh i 
OpUenpeete.) 


1 

20.11. 

19. 11- 


31 

3130 


719 

222 

Qutenera 

181 

182 

■ h ■ ra-s 

■ syranKeT 

407 

409 

•a 

648 

658 

ICLLXd. 

90 

90 

bnperiol Group 

1167 

148 

iteyds Bank 

814 

512 

laartko 

155 

ISS 

AfcstaiK Spencer 

120 

127 

- — — ■ ~ ■ 

Nwasono suui 

354 

549 

ttgL WeitmffMier 

552 

554 j 

Fteroey 

202 

204 

Roddtt 6 Cofanan 

550 

553 

too Tlmo-Zkic 

627 


ftustettearg IftaL 5 

Shefl Tfcarop- 

831 

6Z3 


7hemAnf 

47F 


11 Group 

238 


UnAuver 

1055 

1035 

Vktati 

189 

192 

Wootwcrth 

568 

563 


91230 

919,1 

i fltaltend 1 


21.11. 

20.11. 

Bartegf 

112 

112 

— ■ — 

(BIOD 


LT7JWM 

Genua!« 

2195 

2169 

füitaluBi ii C. Irbu 

8260 

8190 

flat 

IBM 

1876 

flat Vz. 


1580 

Hadder A 

tHH 

45 

Generott 


SM» 

gvgso Lepettt 

4790 

4801 

lialoetnentf 

TlhLiMl 

41500 

teeriges 

1095 

1108 


1200 

59500 

59500 


17» 

1780 


1715 

1195 

OBxenlVz. 

5131 

B-~' 1 1 : 1 Hüü. 

dgL St. 

FSüaSpA 

S965 

1655 

5961 

1660 

Bhtiif w 

492 

492 

RAS 

55600 

$5558 

S.A.L 

9851 

9600 

GP 

1184 

1794 

Ma Vteaea 

i»e 

rMl^Prf 

STET 

2090 

s .i r 



1*1237 


Amsterdam 


Tokio 


wg.am b d.ii. 
Amev 
AmroBdf 
BerkeTif 
TTijontnrf 


n. 11. 


179 

15030 

95*0 

35430 

wS 

4130 

3330 

7930 

162.00 

frSjö 


Qe6-v. d. G rinten 

HtTnSbtflfikrtr. 

KIM 

■ ■_ _ — 

Mm. noogowi 


NecL UoydGraep 


RtyfSchelde 


RoSnoo 
Royal Dutdh 
UoBeuer 


Vofcor Oievfci 
W e itk ei d ihr. Hyp. 


62,90 

74 

0*0 

156 

m * 0 

42 

138 

403 

403 

ir 

55i 

2.1 

64.9 
63.1 

170.9 
2953 
127 

107 


15A9B 


2 a 11 . 


179 

1313 

933 

532 

1893 

653 

41 

333 

983 

1623 

66 

633 

Äs 

TO 

272 

42L2 

138 

393 

603 

2403 

sar 

60$ 

f* 1 

663 

623 

1693 

297,4 

«73 


Bank at Tokyo 

na 


8SSSST 


SS 

Hhactt 

nonoa 

Asm ton 
KomoI&P. 


Kebata Iran 
Maisushteoa lad 
Matsushita EL Wies. 
Iimjiitililil BL 
Mtsubishl H. L 


m .l. 

wcon 


TO 




Toipn 

Tokio 



Ttaräy 
IT« 


Utadeibteik Vz. 
□starr. Brau AG 



*lfhwn.imw Bf. 


359 

4» 

164 


2» 

501 


Kopenhagen 


4» 

16« 


Den DArate Bank 
Bon* 


Steyr-DoMer-fl. 

8 Uju^TTaJ 

«ninfpi HJM noennpr 



161 

215 

243 


58.42 


1S9 

240 

5020 


Novo bidusiri 


Dem. 

För. 

KgL toc. 


SL 


Goldmünzen 

In Frenkfart wurden am 20. Nov ember 
fl nMmfliMwip mh»i genannt (tn DM)- 

GesetzBcbe Zahhmgsinzttel*) 


Devisen und Sorten 


29. 1L 84 


Geld 


Aiikfi- 

Kurtrt 


259 

270 

480 

SOO 

262 

279 

274 

266 

zso 

142 

157 

MS 

5» 

5*0 

68$ 

720 

— 

215 

S 1 ) 

De 

E 


Zürich 




71.11. 

ZU 11. 


21.11. 

20.11. 

2030 

2040 

AL-wiJb— 

7 53 

»1 

480 

480 

dgL NA 

255 

2S5 

980 

S63 

1000 

570 

Book Leu 
Brownfiovsrt 

3700 

1545 

3725 

1340 

1510 

1500 

CIba Geigy Inh. 

2460 


476 

481 

Oia GeAgy Part 

1950 

■ I TT'HBP! 


550 

bku, nun 

24» 1 

24» 

536 

06 

Fischer Wl 

610 

Y'u KytRLi] 

1500 

1540 

Gtobos-PafL 1 

625 

625 


1060 

1 V ■ IM ■ 

8750 

nzmi 

1560 

1570 

c"r’*iiira 

732 

733 

B49 

850 

Jocobt Sechaid Ml 

1720 

6050 

1250 

1240 

ftate-Suhee 

60S0 

172 

459 

»um 

Mmofl 

1880 


FL'*-:. 1 teil ll 

1230 

Umdb Gvr 

1540 

1540 

790 

795 


3650 

3600 

[ T t- HäjfUti 

59T 

% -Ti *w 

804 

801 

430 

452 

Nestteteh. 

5260 

5250 

322 

321 

OettteM-eOteta 

1315 

1315 

1420 

1410 

Sondoi NA 

2460 

1 1 mmi 

— 

638 

Scnrioz Ml 


7000 

405 

400 

(tat. 

1115 

1115 

23a 

255 

Ii reifer 



520 



3490 


1Z50 

1230 

Sctarw. Bonkverela 


349 

149 

149 

Sdne. Kratti 


WPIB 

»1 

750 

rtn j. . ■ — t- 

«miw. KSJCSTV. NW. 


■ / r ‘ 

»00 

Z280 

M >- 

sam, rQwin. uul 

1465 

IPjT k' i WPP*: 

985 

970 

Sto-B- 



952 

978 

fluteor Partizip 


313 

814 

515 


KJi < W||fe 

1070 

3610 

1070 

3620 

dgi NA 

WJrtränhur bih. 


8» 

3610 

1240 

1750 

Wlni«rthur Port. 

5240 

3220 

$41 

531 


17850 

17900 


792 

415 

IttU Sette- Krad. 

51 £50 

312* 

672 





^1 

l L f' JB 

Briteel. 

Artrad 

Bruu. Lambert 

1735 • 

2120 

1735 

2040 


fteto vü n c 
80c. G6n. dL Belg. 
Soflna 
Sottay 

udn 


3400 

»10 

6996 

1795 

7570 


4920 


154J4 


7400- 

7190 

1795 


4090 


Ankauf Verkauf 


20 US-Dollar 
ZO US-Dollar (Indian)**) 

5 US-Dollar (Liberty) 

I £ Sovereign alt 

I I Sovereign EUzabeth H 

20 h aliriicfhp FT anlcpn 

IQ Rubel Tbcherwonez 

gflkfafrlkanlmheltepd 

Krüger Band, neu 
Mapfe Leaf 
Platin noble Han 

Aufier Kura gesetzte 


1450 JOO 
117530 
460,00 
23430 

23030 
18030 
24330 
23830 
104 U» 
104130 
00BJOO 
BfOnzen*) 


Verkauf 

180 130 
143330 
639,40 
28836 
28630 


New ForkF) 

Loodonij 

Dubfin«) 


30438 

282,72 

1226,64 

L22634 

1177,62 


Zürich 

Brttraei 

Pari* 

Kopeab. 

Oslo 




Euro-Geldmarfetsätze 

Niedrigri- und HSchsUone loa Handel unter 
ken am 20. 11^ RedekUoosscbiufl 1430 Uhr: 


UM 

1 Monat Ohk- 9% 

3 Monate 9 Vs- Ohm 

6 Monate 9&-10 

12 Monate 109U1GH 

Mitgeteilt vom Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
dfere Luxembourg, Luxembourg. 


DM 
5*«-m 

Wt-6 

ra-e 
«%-e 


sfr 

5to-5* 


20 Goidmarfc 

26 Schweiz ftankenJ Tteneli" 

30 firaio. Franko* «NapoKoo 11 
100 österr. Kronen (Neuprägung) 

20 österr- Kronen (Neuprägung) 

10 österr. Kronen (Neuprfigung) 

4 Österr. Dukaten (Neuprägung) 

1 österr- Dukaten (NeaprijpiDg) 

-) Verfcuiif hüd. 13 % Mehrwertsteuer 
“") Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


242.00 
WWW 

137 .00 

moo 

101.00 
100J» 
443J» 
J 03,00 


303,24 


237,12 

1100JS2 

240,54 

131,10 

544J92 

U2JS0 


Maflanda > *■) 
Wies 

Madrid**) 

liBcabon**) 

TüHto 

Helotwlri 

Bnes. Air. 
Rio 

Athen*) ••) 

Frankl. 

Sydney") 


E8913 

3,728 

WW 

2^720 

80540 

121J070 

4JS0 

32J06 

0,010 

34400 

34.770 

L805 

14J07 

1.778 

L843 

U27S 

47 f 780 


3.742 

9414 

02000 

88,780 

121470 

4*TO 


37,730 

34.480 

34J03O 

LS» 

14447 

1,788 


L2305 

47^90 


2/0587 

3,70 

3JK5 

2*408 

88,61 

121,05 

4£99 

32,12 

27^85 

33,755 

34^2 

i*m 

14,172 

L7« 

L74 


2M 
2*1 
2J8 
2*0 
87 JO 
118.75 
182 
31,75 
2&*0 


48*56 


33,75 

m 

1113 

Zfl8 

IM 

140 

4173 


2,402 2,456 


QJ05 

180 


343 

332 

2*8 

2*8 

88*0 

12090 

5^2 

33^50 

202$ 

3000 

SSySO 

LB5 

14^35 

188 

2,20 

IM 

48*0 

100 

aao 

2J88 


Yoric gestern bei 2£930 und wurde in Eurona 
zwischen 2,9850 und 2^980 gehandelt Die 
Bundesbank griff am 20. 1L in das Markt ge- 
schehen nicht ein, wodurch speziell an der 
Devisenbörse erst nach langen Minuten eine 
Kursfindung bei 2,9953 mä glich war. Nach- 

dan das Bruttosazialprodufct in New Yorlrffir 
das dritte Quartal von plng 2,7 Prozent auf 
plus 14 Prozent revidiert wurde, konnte der 
Donar seinen Tageshöchstkurs nicht halten 
und fiel auf 2£8S0 zurück. Dem festen Doüar- 



y-Winrar-rp- TM nn*i 

oniZO; November am plyirrin- 

rtlteu Di^fcM>Teg^p^ Ahaf^y '* 

DtihirtDlL . ' . ' 

FF/DM- SM» “52ße:-.-. '■ \KOO 

GeldmarkteäM^ ’ " ^ : 

üp HaateE «ntW .Kanfeit ®. 


% 




hl5 29r^e4jgier : 
- 3JUB Prozent; ,und 90. Ms flOXBite iB&^ÄiWLBTWH - 


-c- 
- > 
Am 


Sif 8 to ,i**f?^* r . i canadisdie Dollar, dessen: . — — 

Notiz um 6 Promille und der Escudo, dessen aenL D a«swti to ^ n J 

Notiz um 7,1 Promille höher lag. US-Dollar in: - L ointo y^ 4»,Äp«nL,-.; >: i : :& ^ / : ,..\§ 


«ti 




) 


2,5605 

L«8 


2^785 

1685 


Altet in Biodnt: i|l Pfunds *) iOOO 
*> Kanu för Trott«« 60 btfl 8Q T%pr % 
**1 Büfuhr befresn geststteL 


2£0 
_ Vj yo 
Ltrti 3) l Ooflor; 

■i wWit uttiirfi n irttkn* 


2j60 

UB 


Anuterdam 3,3800; Brüssel 60,40; Paris 9,1880: 
Ma i lan d 1862,00; Wien 21,0440; ZÖrich 2,4720 Ir 
3,107; Pfund/Doüar 1,2489, Pfand; 


W moefi ri in L Prozent J*lir8<*, ia TCBrntme pr Z*i- 
sctenrendlten in PtuzenftlBrtftelewflliuBB BrifftGda» - 


OObtOm am 20. 1L Ü« 180 Mark Ost) -'Berfa: 
A nfrauf IS JO: Vertäut wa DM Weit; PnaUurt: 
Anlauf UU0: Verkauf 2290 DM W«L 


WO. fitoMriii ri i aB iwmtflMij in »• • 
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BMW hat mft die größte Katalysator-Erfahrung aller europäischen Automobilmarken. 

Fast eine halbe Million BMW sind bereits erfolgreich mit dieser Technologie ausgerüstet worden. 
Zudem besitzt BMW ein weftweft einzigartiges Know-how beim Einsatz der dafür notwendigen 
Intelligenten elektronischen Triebwerkssteuerurigen. 

Diesen Vorsprung können Sie nutzen. Jeder BMW-auch ohne Katalysator- ist ein wichtiger 
Beitrag zur Entlastung unserer Umwelt. Und aus dem umfassenden Programm von 
Katalysator-Fahrzeugen können Sie zwischen 18 Modellvarlanten aus 4 Fahrzeug- Baureihen 
nach ganz Individuellen Wünschen wählen (selbstverständlich liefern wir diese Modelle auch 
zur späteren Umrüstung vorerst ohne Katalysator aus). 

Darüber hinaus läßt die hochentwickelte BMW Triebwerkstechnik preisgünstige nachträgliche 
Schadstaff-Reduzterungsmaßnahmen wie die BMW NO.-Control zu. 


Milzen Sie das BMW Ümwelt-felefon 



0130-3332 




Werktags von 9-17 Uhr, zum Ortstarif. Wir informieren Sie über die für Ihre Anforderungen 
Oder wenden Sie sich an Ihren BMW Händler. Er berät Sie gern ausführlich. 


beste Lösung. 


BMWaufBtx *20900 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


Warenpreise - Termine 


Bruchteilige Gewinne verzeichneten am Dienstag die 
Gotd- und Silbernotierungen an der New Yorker Comex. 
Deutliche Gewinne konnte dagegen Kupfer verzeichnen. 
Überwiegend leicht abgeschwächt ging Kaffee aus dem 
Markt. Abschläge in allen Sichten muBte Kakao hinnehnten. 


KenYoitCcft) 

An 

Ntoz 

Uäi 

Juü 

Se pi 

Ureac 


29. 11. 

170.00 
171,70 
171^60 
171,75 

169.00 
700 


19. 11- 
109.10 
170 M 
tfllJD 
170,40 
168UX) 
450 


Cmgo(cft) 

Ochsen odi.srfnm 

FtafNortm 

JOteMLsfem 
Rtar Northern 


Z0.11. 


19. 11. 


i Wolle, Fasern, Kautschuk 


53.50 


53 jn 


46 J» 


51 J» 


NRrToik(sa) 
KümaJöNr. Z 

Bk. 

hflfz 


20.11. 


19. 11. 


Getreide und Getreideprodukte 


Watten IJt'acs i:üm. 
Dsz. 

M« .... 


20.11. 19.11- 


2*3 7r 


Jf • 3 


3f0 50 3W/5 

353.25 352.75 


Weivo sr 

«M =C2r^ cf 

5J ' CV/ 

tos: Dj-ws 


20. 11. 19.11. 

253 57 2 2d *2 

22 ^ 


Rogst □ VJr.r.jec Stj 

Ce: 


W5.5D C3 
t52 50 :£2 OC 

10 :55.5c 


| Kabo 

1 IWw »3.* »S"f 
• ~t*r~.:-zxr to 

i ^ 

| Vc> . .. 

I ’JTÄZZ . . 

I 

i Zostai 

j 'sT 1 

I Vi!T 
I U= . .. 

.‘■J* 

I Se* 


20 . 11 . 

Z2SJ 

2149 

JlSl 

3966 


13. 11. 
2295 
2175 
2154 


Öle, Fette, Tieiprodokte 

Britta« 

Ne« York (cAJ 20. 11. 

Sitemen ton werte. 41330 


19. 11. 
41 JO 


New York (tfb) 

UWtart«SGte9- 
ten tob Werk 


Chicago (ctash) 

Hw ... 

•iS. MM 

MSfZ 

Mai - 

Jufa - 

&■ - 

AI 


604.75 

51SJJ0 

63030 

6433» 

653.00 

653.00 
644 J0 


604 J0 

615.00 

623.00 
641.50 
651 J0 
E51J0 

641.00 


Jrf 

QkL 

ÖGL 


64 .30 
65.75 
67.36 
62S 
68 J0 
56 JSt 


64 45 
B.S6 
6720 
Ä,': 
SS.S 
SEjEE 


bs&cbafc 

ißai ssfra' 

Dejl 

JSn 

*.2353*2. _ 

v:=SS0ez. . 
U-4FSSDK 


ZI. TI. 
‘SSiC-lsö.K 
"S.IMffi.CD 
l£fiC-"c2J0 
i£:J9-155JC 

■.77li-17a.K 


20 . n. 

7ö7Ä^-öe.sü 
154JC-185.3C 
177.00-1 73 J0 


DIE WELT - Nr. 274 - Donnerstag, 22. November 1884 . Y 

7i.e Dwiie fienenft HhW T«tel P«ta 20-11. ' W. fl;- - 

Zinn-Pteis reoang GotiHAHMafi ... . 342^5 s<m - rF 
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Seit 25 Jahren vertreten wir die 
Interessen von mehraJs 50.000 
Betroffenen. Als eine der größ- 
ten Selbsthiireorganisationen 
mit II Landesverbänden, 

160 Ortsverbonden und 50 Ju- 
gendgruppen machen wir uns 
stark für die Rechte Körper- 
behinderter. 


Haindl Finance B.V. 


Amsterdam, Niederlande 


Vor 25 Jahren war die Schaffung 
von Diagnose- und Therapie- 
m aß nahmen für behinderte 
Kinder unsere vordringlichste 
Aufgabe. Heule müssen wir die 
nachschulischen Probleme der 
heran wachsen den Behinderten 
lösen, ihnen helfen, geeignete 
Wohn- und Beschäftigungs- 
möglichkeiten zu finden. 


V2 % Anleihe 1984 - 94 
von SFr. 50 . 000.000 


Helfen Sie mil. Auf jede Mark 
kommt es an. Ihre Spende hilft 
uns, damit wir weiterhelfen 
können. 


mit Solidarbürgschaft der 
HAINDL PAPIER GmbH, Augsburg 
Bundesrepublik Deutschland 



Dacrft« L <L koste ahne Vertffcntlic h trag d Anzeige 


Schweizerischer Bankverein 


Schweizerische Bankgeselfschaft £ 

Bonk Leu AG Scnweizerische \tolksbank 


Schweizerische Kreditanstalt 


Vereinigung Genfer 
Privatbankiers 


Der Uhu braucht 
unsere Hilfe 


Rettung des Königs der Nacht 
durch de Noahs von haute 


A. Sarasin & Cie. 


Privatbank fit 
\ferwaitungsgesellschaft 

Verband Schweizerischer 
Kontonalbanken 


Gruppe Zürcher 
Privatbankiers 


Deutsche Bank 
(Suisse) SA 

Algemene Bank 


J. Henry Schröder 
Bank AG 


Wirtschafts- und 
Privatbank 


Banca della Svizzera 


Nederland (Schweiz) italianc 


Bank in Liechtenstein 
Aktiengesellschaft 


Sie vnflen wissen warum? 

Sie wollen wissen wie? 

Dann fordern Sie bei der Aktion 
zur Wiedereinbürgefung des 
Uhus, Hertzweg 13, 5650 So- 
lingen, dte Info-Mappe an (3,50 
DM kt Briefmarken belsgenj. 

Die Veröffentlichung | 4 Ms 
dieser Anzeige wurde ■mmS£& 
durch dw Spende 


ermöglichL 


i ■ 

Bogenemeuerung weltweite Sicht 


Für nachstehend aufgeführte Schuldverschreibungen werden 
ab sofort neue Zinsscheinbogen ausgegeben: 

6S Hypothekenpfandbriefe Reihe 67 A/O - 237 062 — 

Die Bogenerneuerung wird gegen Einreichung der Erneue rungs- 
scheine mit Stücknummernverzeichnis in doppelter Ausferti- 
gung und arithmetischer Reihenfolge durchgeführt. Einreichun- 
gen können bei unserer Gesellschaft in Hamburg bzw. Berlin 
sowie bei allen Banken im Bundesgebiet und West-Berlin 
vorgenommen werden. 

Hamburg und Berlin, im November 1984 


weltoffene Haltung 

DIE «WELT 
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Hypoihekertoonv 


Hypothekenbank 
oec Voficsbonken 
und Raiffeisenbanken 
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... . i. * I Ober 3 Millionen Menschen 
• J sind jn Äthiopien von den 
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Folgen einer Dürre betroffen. 


. — ■■■ i. *. 









bedroht ihr Leben. 
Darum ist 


V TT* 


-.*;i 


^ T r — j M f • f v r r _ 

dringend erforderlich. 

Bitte helfen Sie uns helfen. 
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fVsucn B CKon n acwi 
Sparkasse Bonn 
Commorzbank Bonn 
Volks b ank Bonn 


DEUTSCHE Adenauerallee 134. 5300 Bonn 1 

WELTHUNGERHILFE w Wir danket! für ifcn kosienfes^n AMruck 

y±y dieser AnzeiQe 



Dia-Projektion 
in Perfektion... 


SYSTEM 


‘ XORDJC Hana^rrses. :'xn 

•. 1 1209. 207DAbränsbi: , £- 



Gefragt sind Erfahrungen in der Qualitäts- 
sicherung bei Massenartikeln. Die Auf- 
gabe: Aufbau einer Abteilung mit Einbezie- 
hung der bisherigen Fertig ungskontrolle 
I Kunststoffartikel für Elektrotechnik). Der 
norddeutsche Hersteller erwartet einen 
unternehmensorientierten neuen Abtei- 
lungsleiter. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 24. Novem- 
ber, im großen Stellenanzeigenteil der 

WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 
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Griff 


Das Tempo wird schneller, der Horizont weiter. Nationale Barrieren feliea 
Die Welt steht Ihnen offea 

Für Menschen, deren Lebensbereich über Wissenschaft und Technik, Kunst und Kul- 
nationale Grenzen hinwegreicht ist eine tur, Sport und Unterhaltung. Editiert von , 
Zeitung unverzichtbar The International unserer Zen tralredaktion in Paris. Sodann 
H erald Tribüne. Täglich e Lektüre von m ehr mit Hilfe neuester Satellitentechnologie 
als einer Drittel Million Führungskräfte in übermittelt zu den sieben Dmckhäüsem in 


164 Landern. 

In der IHT erfahrt die Führungs- 
schicht der Welt, was sie täalich wissen 
muß: eine globale Berichterstattung aller 
Weltnachrichter. Beurteilt aus internationa- 
ler Sicht. Umfessend. Objektiv. Maßgebend. 
Zuverlässig. 

Die weltweite Nachrichtenbeschaf- 
fung basiert u.a auf den umfangreichen 
Redaktionsqueiien der New ; York Times und 
der Washington Pcsl Das Informations- 
spektrurn umfaßt Politik und Wirtschaft 


übermittelt zu den sieben Druckhäüsem in 
den wichtigsten feilen der Welt . 

Das Ergebnis: mehr Weltnachrichten 
in kürzester Zeit aus zuverlässiger QueHe. 

U nser Angebot in vielen bund^deutschen 
Großstädten: die IHT pünktlich jeden Möir 
gen per Botenzustellung. Bitte fragen Sie 
IHT Hockenheim (06205-20131) nach wei- 
teren Einzelheiten.- . 

The International Herald Tribüne 


wartet* 


der Welt zu den wrichtigsteri Lesem der Welt 
- gehören nicht auch Sie dazu? : 
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Mit diesen chemischen Verbindungen*) wird 



innen oder außen 


5/0 


zur 


: "• 


• v . 


E s sind die chemischen 

Bestandteile von Fenster- 
glas. Schon die ÄgypLer vor 
3500 Jahren wußten, wie man 
Glas herstelli. Wenn auch 
kein Fensterglas. 


es morgen möglich 
machen, per Bild 
rund um die Welt 
zu telefonieren. 


c 


Ä gyptens frühe Glas- 

schmeizer ahnten nicht-. 


D as Zeitalter der. 

Elektronen hat 
den Naturwissen- Fetlst{ 

schäften und der sniau 

Technik neue Wege Cjl -" iu 

gewiesen. Was Saini1 

gestern unmöglich schien, 
ist heute technischer Alltag, 
kann morgen schon überholt 
sein. ‘ 


N< 


daß Jahrtausende nach ihnen 
das Glas — zu Linsen ge- 
schliffen — die Sehfahigkeit 
des Menschen bis zu den 
Spiralnebeln des Universums 
und bis in die Strnkturen von 
Zellen vergrößert. Glas — zu 
Fasern versponnen — leitet 
Bilder aus dem Körper-Inne- 
ren auf Monitore und wird 


■i Fentrergla* twrhi au$ 
Silxziumdipxid iSiCUj. 
CjUuttioud iCjOi und 
Nai numn-xid iNa-^Di. 


neue Impulse ge- 
ben. Nicht selten 
ist es der einzelne^ 
der sich dem ■. 
Wohle aller ver- 
pflichtet fühlt und 
als Stüter der. For- . 
bcstchi au» schung zu neuen 
iid isicuj. ■ Erkenntnissen ver- - 

d .CaO. und hüfL Djc GeschiJ,. 

S lIMliOl. , — 

ie der. Wissen- 
Schaft zeigt: manche ihrer 
Sternstunden waren auch : 
Sternstunden privater 'Stif- 
tungen. 


einer Stiftung Wissenschaft ' 

. zu ^fördern. Sei es. tun -da- ' 
durch, ein Lebenswerk fBr : 
im mer der Ällgememhcrf . zti 
widmen, cxäer um ihren Teil 7 ‘ 
. .dazu heiztttrageo, ^ 

sümtme wissenschaftliche 7 v, 
Aufgabe zu lös«. ■- 
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D er StifterverbiiM^Tliüäe;- 
Deutsche WuSs^rKchäft-- 


.SsxzSZrt:. 


M-ß Deutsche ViTuis^nschafV' ■ * ^ 

verwaltet 7 zur Zeh^gänem-^ 1 

n ü izige,, pri y ans 1 1 




N icht immer sind es die 
r roßen staatlichen Pr 



1^1 großen staatlichen Pro- 
gramme, die der Forschung 


J ahr für Jahr « 
Mitbürger gi 
kleine Vermögen 
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Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft e.V. 
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Bine ankreuzcil. 


Ich inKTewiew mich far geraeinrijm^e Snr^ngJi 
und Wege ru ihrer Brrichiunf. BU’e fvhioken 
Ssc mir unverbindlich lnfo-TnaiionsraaicnaL 


Name 


SLniße 




L_ 


Ich mochitf mtfhr wissen über die Aröc.: des 
Siifwrverbandtt tür die Deutsche Vk*--;crtsrhafL 


PLZ, Ort 


I belegen. In thren* 
t öder 
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zusfitzlktes Hentmfs kommen die JahresabschluBarbefteii bei den Gieflantegem 
htnzm Öffentliche Anleihen verbesserten sich bis zu 0*20 Prozentpunkten. DM- Aus- 
ländsanleihen blieben «reitgebend unverändert« «las gilt auch für Pfandbriefe. 
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ULRICH ROSENBa'üM 
(39), STERN-Redakteur Po- 
litik, studierte Germanistik, 
Geschichte und Politikwis- 



r 


senschaft in Bonn. Er arbei- 
tete beim „ Vorwärts" und als 
Chefredakteur der „ Berliner 
Stimme." 





in Kanzler läßt das Reden nicht: 
Auch nach seiner Pensionierung ist 
Helmut Schmidt weiter aktiv in Sachen 
Weltpolitik. Mit einer Standardrede im 
Diplomatenkoffer reist er für eine New 
Yorker PR-Agentur zu Tagungen und 
Kongressen - STERN-Redakteur Ulrich 
Rosenbaum reiste mit. 

Der populäre Alt-Bundeskanzler ist ge- 
fragt wie einst in Bonn, sein Terminkalen- 
der bisweilen so voll wie in seiner Amts- 
zeit. So verdient sich Helmut Schmidt 
ein stattliches Zubrot: bis zu 20.000 
Dollar Gage zahlen Firmen und Privat- 
universitäten für des Kanzlers weise 

Worte. Eine lohnende In- 
vestition, denn für Publi- 
kum ist gesorgt, wenn die 
Rede von Schmidt ist. 
Lesen Sie den Bericht 
von Ulrich Rosenbaum. 
Heute im STERN. 





d 


9 



























































































































































































ilT5 ¥v#w 




Er gehört zur ersten Garnitur im internationalen Filmgeschäft: Kameramann Xaver Schwarzenberger 


Ein Puzzle-Meister, um den sich Regisseure reißen 


D er Weg von der Kamera zur Re- 
gie erscheine nur zwangsläufig, 
meint er. „In Zukunft werde ich hof- 
fentlich beides machen", so Xaver 
Schwarzenberger, dessen Film „Der 
stille Ozean", für den er den deut- 
schen Kamerapreis 1984 sowie den 
Silbernen Bären erhielt, heute abend 
ausgestrahlt wird. 

Lernen, ausprobieren, weiterkom- 
men, so lauten die Meilensteine im 
Leben des Kameramannes Schwar- 
zenberger, der seit langem zur ersten 
Garnitur im internationalen Fihr<- 
und Femsehgeschäft zählt Zwischen 


Der stille Ozean - ZDF, 25J25 Uhr 

vierzig und fünfzig Dokumentationen 
und FemsehspieJe hat er für den ORF 
und die deutschen Fernsehanstalten 
bislang abgedreht Renommierte Re- 
gisseure wie Hans Hollmann, Wolf 
C-remm, Gerard Oury, Jacques Deray 
und natürlich vor allem der verstor- 
bene Rainer Werner Fassbinder, die 
alle, die vom visuellen Reichtum von 
Schwarzen bergers Kamera überzeugt 
sind, verpflichteten ihn für ihre FU- 
me. 

Kameramann ist so wenig Lehr- 
und Lern beruf wie Regisseur, entwe- 
der man hat „es", oder aber man läuft 
Gefahr, in der großen Menge der Mit- 
telmäßigen steckenzubleiben. Xaver 
Schwarzenberger gehört zu den Her- 
ausragenden in diesem Beruß Er, 
Jahrgang 1946, in Wien geboren, trat 
mit vierzehn in die Lehre bei einem 
Reprodubtionsfotografea Aßt fünf- 
zehn sah er Antonionis „La None". 


Dieser auch für die Cineasten bahn- 
brechende italienische Film wurde 
zum Schlüsselerlebnis des jungen 
Schwarzenberger, ließ jäh seine fil- 
mische Leidenschaft erwachen. 

Sein Weg stand von nun an fest; er 
volontierte bei Walter Kindler, ging 
1970 nach England zu Peter Su- 
se hitzky, dem Kameramann von Ken 
Rüssel, wo er den Umgang mit dem 
„soft light", dem „englischen Licht - , 
perfekt erlernte. Der große Durch- 
bruch gelang ihm mit der „Alpensa- 
ga jener vierteiligen bäuerlichen 
Chronik aus Oberösterreich, die die 
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Entwirft Bilder von großer visueller 
Kraft: Der Kameramann Xaver 
Schwarzenberger foto: erika rabau 


Zeitspanne unseres Jahrhunderts 
umfaßte Tief einprägsame Genrebil- 
der, wunderbare ländliche Stilleben ä 
la Breughel, Bilder von sanft gleiten- 
der Kamera begleitet, komponiert aus 
Licht und Schatten, machten 
Schwarzenberger schlagartig weit 
über die Grenzen seines Heimatlan- 
des bekannt 

Im Jahre 1979 übersiedelte er nach 
München, wo er seine schicksalhafte 
Begegnung mit Rainer Werner Fass- 
binder hatte. Dieser hochtalentierte 
Film-Exzentriker hatte gerade Krach 
mit seinem Kameramann Ballhaus, 
und so fügte es sich, daß Schwarzen- 
berger in Fassbi nd e r s Equipe aufge- 
nommen wurde. Aus dieser engen 
Zusammenarbeit gingen „Lfili Mar- 
len", „Lola“, „Veronika Voss“ und 
natürlich auch die umstrittenen „Ber- 
lin Alexanderpiatz“ sowie „Querelle“ 
hervor. 

Das sind Filme, die alle die große 
Bandbreite der optischen experimen- 
tellen Suche Schwarzenbergers wi- 
derspiegeln: Von den prallen, satten 
Farbe nstimmungen, an deutschen 
Expressionismus erinnernd („Lola“), 
über die realistisc hen Schwaiz- 
weiß- Experimente („Veronika Voss“) 
bis zur diffus-nebeligen Femsehdü- 
sterais im „Alexand erpla tz" . Zwi- 
schendurch drehte er den Spielfilm 
„Der Schüler Gerber“ nach einer Er- 
zählung von Torberg, machte dann 
einen Abstecher nach Frankreich, um 
mit Jean-Paul Belmondo das „As der 
Asse" sowie „Der Außenseiter“ zu 
drehen. 

Als im Sommer 1982 Rainer Werner 


KRITIK 


Im Hauptberuf Schlitzohr 


Z ur Umrahmung der drei Weiß- 
blauen Geschichten (ZDF: harte 
sich der Regisseur Alfred Vohrer das 
wildeste Hochgeb irgs p& no rma aus 
der Perspektive eines Hubschraubers 
bestellt - vielleicht um zu zeigen, daß 
die bajuwarische Seele nicht so ein- 
fach mit der listenreichen Gemüt- 
lichkeit gleichzu setzen ist. die sein 
Hauptdarsteller hier in dreierlei Ge- 
stalt zu verkörpern hatte. 

Vielleicht geht es auch in den Tä- 
lern unter diesem Bergriesen nicht 
ganz so unkompliziert und ganz so 


unwahrscheinlich zu. wie in diesen 
drei schnell zusammengehauenen 
Einaktern von Michael Baier. Wes- 
halb sollte der kerngesunde Bauer ei- 
gentlich auf dem «geschwindelten) 
Sterbebett seinen Hof urplötzlich 
dem Bürgermeister vermachen? Wes- 
halb soü der Tourist aus dem 
Ruhrpott eigentlich meinen, ein be- 
rühmtes Spitzweg-Original verberge 
sich in einem ländlichen Tändlerla- 
den? Und weshalb soll der Dirigent 
des Gesangvereins den ältlichen 
Gastwirt, den er beim Abbussein sei- 


ner Tochter überrascht, gleich für ei- 
nen ernsthaften Bewerber um ihre 
Hand halten? 

Aber man nimmt es alles wüüghin, 
wenn es - unterstützt von so vortreff- 
lichen Gefährten wie Hans Garin, 
Günter Strack, Elisabeth Wiedemann 
und Toni Berger, von einem hauptbe- 
ruflichen Schlitzohr wie Gustl 
Bayrhammer vorgespielt wird. Es 
war seine Dreiviertelstunde, und wir 
sind gern bereit, ihm noch manche 
Verlängerung abzunehmen. 

HELLMUT JAESRICH 
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Unter der Überschrift Menschen 
in Nordrhein-Westfalen steht eine 
neue Sendefolge, die das West- 
deutsche Fernsehen ab Januar 1985 
jeweils mittwochs ausstrahlt Zwei 
der drei Sendeformen haben sich 
bereits bewährt: „Mittwochs in . . 
und „Ich stelle mich“. Hinzu 
kommt nun das „Bürgerforum“, 
das in die Region geht und sich mit 
Problemen des Alltags beschäftigt - 
von der Heizkostenrechnung, den 
Schwierigkeiten, einen Kindergar- 
tenplatz zu bekommen, bis hin zur 
Sorge um das gesicherte Alter. DW 


*1 



Fassbinder tot aufgefünden wurde, 
war Schwarzenberger der einzige aus 
dem Fassbinder-Clan, dem es gelang, 
mühelos seinen Weg fortzusetzen. In 
dieser Zeit entstand auch sein Regie- 
Erstling „Der stille Ozean“, eine ver- 
filmte Erzählung nach Gerhard Roth. 
Es ist die Geschichte eines Arztes, der 
die Stadt verlaßt und in einem Dorf 
Zuflucht sucht Er hofft, dort einen 
von ihm verschuldeten Kumtfehler 
mit tödlichem Ausgang vergessen zu 
können. Das Gericht hat ihn zwar 
freigesprochen, doch der Mediziner 
kann sich nicht damit abfinden, den 
Tod ein« Menschen verursacht zu 
haben. Eis sind Bilder aus dem Nebel 
„der außen Wärme und innen Kälte 
vermittelt“. 

„Mir ging es in diesem vor allem 
um die Schilderung einer Landschaft, 
um einen Mann, der in diese fremde 
Landschaft kommt“, erläuterte 
Schwarzenberger. Inzwischen hat er 
bereits in seinem naphsten Film „Do- 
nauwalzer" Regie und Kamera ge- 
führt. Er wurde bei dem diesjährigen 
Filmfestival in Locarno mit dem 
„Bronzenen Leoparden“ für seine 
„völlig neue Büdsprache“ sowie den 
„extremen Mut zum Gefühl" ausge- 
zeichnet 

E inen guten FÜm zu drehen ist wie 
ein großes Puzzle, zusammengesetzt 
aus zig Einzelteilen. Alle müssen zum 
Gelingen beitragen, erklärte er ein- 
mal in einem Interview. Dieser 
Puzzle-Meister muß es wissen. Denn 
alle großen Regisseure reißen sich 
um ihn. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


ARD/ZDF-VORM ITT AGSPROGRAMM 


IOlOQ baute 

MUS DFB-Pokal 

10J50 Kampf am Rem (1) 


16JM Tagesschao 

14.10 PtufbansoiiisciM Revue - mit Lo- 
rtat 

Aus Anlaß des 100 jährigen Beste- 
hens des Berliner Philharmoni- 
schen Orchesters im Jahre 1982 
fand in der Philharmonie am 
Kemperpfatz eine Reihe von Fest- 
venanstaftungen statt 


1125 Hflder pps der Wissenschaft 


1LOO beute 


Oie Moorhexe stirbt 
17.40 Teie-laadEken 
Luftbilder 
17J50TagesscJiati 

Dazw. Regionalprogramme 


20.15 Pro and Contra 

Thema: Tierversuche 

21.15 Sdtmbeawiscber 

Ene Kabarettsendung von und 
mit Dieter Hüdebrondt 


Der inszenierte Geschlechterkrieg 
- Deutsche Emcrutförhung von 
„Verlorene Zeit“ (Hamburg) und 
„Dämonen" (Bochum) / Maßlose 
Erregungen - Der Streit um Tho- 
mas Bernhards Buch „Holzfällen" 
spitzt sich zu / Die bizarren Figuren 
der Azade Koefcer 


von Dieter 


25J00 Schwan-Rot-Gotd 
Kaltes Fleisch 
Wirtschaftskrimi 


Meichsner 

Der Lebens mhtetf ab rikOTt Leben- 
hart wird freigesprochen, obwohl 
Zolifahnder Zatuskomki uber- 
zeugt ist, ihm Steuerbetrug in Mil- 
lionenhöhe nachgewiesen zu ha- 
ben. ZakrskowsJa gibt nicht auf. 
Als er erneut von geschmuggel- 
tem argentinischen Rindfleisäi er- 
fährt, beginnt er weder mit der 
Jagd auf den Wirtschaftsverbre- 
cher Lebenhari . . . 


Fit durch den Winter 
1&00 heute 
14 jM Un-Rnhestand 

Geschichten vom Afterwerden 
4. Folge: Bafdauf 
Bakfauf muß seine Altbauwoh- 
nung verlassen und in eine anony- 
me Neubaugegend ziehen 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1&55 Hhrf Freunde 

. ... auf Schmuggler jagd (1) 

17J00 boote/ Aus deo ländern 
17.15 Tefe-Ol uet rfwte .. 

17.50 Tom and Jeny 

Anschi. heute-Schlagzeilen 
1U0 Bm reizende Familie 

Ein regelrechtes Affentheater 
steht dem leidgeplagten Phillip 
ins Haus. Denn ausgerechnet an 
dem Tag, an dem er einen wichti- 
gen Besuch seines Vorgesetzten 
erwartet, treibt fn seiner Wohnung 
ein überlebensgroßer Stöffgorilta 
sein „Unwesen" ... 

IM» beete 


Mit Ho ns Rosenthal 

ZtJBO Klacfer Kinder 

Lehrjahre sind keine Hertenjahre" 
Welche Rolle können Ehern jpie: 
len, wenn ihren Kindern tatsäch- 
liche oder vermeintliche Unge- 
rechtigkeiten durch den Lehrher- 
ren oder Ausbilder widerfahren? 

21 AS be et e l u uraa l 


Emscheidungsnäte in der -Schwan- 
gerschaft 

Dokumentation von Cornelia 
Schiede und Karia Krause 


Kamera film 
23ÜB5 Der stille Ozscn 

Elm von Xaver Schwarzenberger 
055 beute 
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0.10 Letzte 

NORD "/ 

17.15 Urf o u bets Hbtferfand: S p ariw (!) 
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Ameritonischdr Fernsehfilm . 

Mit Gregory Peck, Ann Todd 
Chartas Loughton u.a. 7 
Regie: Alfred t-fitchcodc . 


2335 Nachrichten - 

HESSEN 

1020 Streif ijBge dwefeieNdte 

18J55 Die Hexe Lakritze (7) ' - 
19JW Etae Frau bat Erfolg . 

Amerikanischer Spielfilm (1945) 
20JO Kuftw lo te rno tio anl 
ZI JO Das BHd der Vbdw 
2130 Drei akt»»& - 
21 AS La Resür •— - — 

UttJMs sräkHdh ReScben ... - 
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1930 Der Walzar der Toieras. 

Von Jecun Ariouffh v ’- 
' Mit -Martin Heid, Marianne Happe 
u.a. . . - ... i _ . ‘ 

Regie: Peter Heauvais- ■ 

2130 teHn t sis d i ' - 

JVrir für Baden- Württembergs ■ . 


Martin Walser und sein Goethe- 


Nurfür Eheinlaad-Pfalz: 

2135 R u o ed cc Scfa B e a s h 
r taad 

Nur für das Saarland : . - 

2135 TV-CfcibSaar $ - 
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Szene aus Xaver Schwarz enbe 
Ozean” nrit Marie France Pister 




preisgekröntem Film «Der i 
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UND SAGEN SIE: 

„MURATTI N2 1. WERTE NUR 0,1/1 

Geschmack Full Flavour.“ 


Sie erhalten sofort eine Original 

PACKUNG MURATTI N^1 ZUM KENNEN- 
LERNEN. 







AUSSERDEM NEHMEN SIE - BEI RICH- 

■ 

tiger Aussage - 

NOCH IN DIESER 

Woche an der 

Verlosung eines BMW 323 1 teil 
Das Telefon ist Tag und Nacht 
besetzt. Viel Glück! 








KING SIZE 


M U RATTI 
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Teilnahmebedin qunqen -.Teilnelimen Können alle Personen Ober 18 Jahre, ausgenommen 
die Mitarbeiter des Herstellers. Name und Adresse derTellnehmer werden ausschließlich 
zum Zwecke der Verlosung eingesetzt Mehrfachanrufer bleiben unberücksichtigt Der 
Gewinner wird schriftlich benachrichtigt Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. In die 
Verlosung gelangen alle Anrufe bis zum kommenden Sonntag um 24 Uhr. 
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Vergessene Literatur? - Die erste Anthologie lettischer Lyrik seit 25 Jahren 

Von uralten Zaubersprüchen 



iyJte - Clowns sükJ- komisch. 
Clowns lehren iachen. C3ownsTna- 
dj^Kinderaßpaft Und auch Er- 
wachste ^SnrÄä ütnöii nicht wi- 
dCTsfeheni’ 1 ■ 

: Glovwi$ jmüßten also das ideale 
SojeUürian lustiges Buch seih - für 
Kinder'^ Aber 

zneikwunUjg:-Es gibt so.gut wie kein 
einziges Buch über Clowns, das 
wirklich hiätig ist, fachen macht 
oder den K i ndern Freude beratet 
Jedenfalls bahnen wir keins. Hin- 
a-eise vonXesem werden gern ent- 
gegengehommen. ^ 

Natürlich gibtes viele Bilderbü- 
cher über Clowns, von Clowns oder 
mit Clowns. Erst dieser Tage kamen 
wieder zwei heue heraus: «Circus 
der Clowns“ von Läsziö Varva- 
j sovsky (Insel Verlag, 18 Mark) und 
„Krikelr Krafceä und- Andantino“ 
von Wühelm Schlote (Rasch und 
Röhring Verlag, 39,80 Mark)-' 

Das erste Buch erzählt, wie auf 
einem verschneiten Feld vier Blu- 
men. wachsen, aus denen Clowns 
werden Sie bauen sich aus Steinen 
eine Manege und spielen - nur ko- 
misch und zum Lachen wird das an 
keiner Stelle. 

Im zweiten Buch begegnen wir 
den Strichmännchen Enkel und 
Krakel, die aus dem Schmierpapier 
auf einen Zeichentisch kommen. 
Sie überreden den Clown Andanti- 
no, der gerade ordentlich auf ein 
Plakat kopiert werden soll, in das 
Krikel-Krakei-Land mitzukommen. 
Denn, so sagen sie ihm: «Du siehst 
aus wie ein Clown, aber in deinem 
Herzen bist du noch lange kein 
Clown 1 “ Was er bei dem Abstecher 
in das Land hinter dem Papier er- 
lebt, erfährt der Leser und Betrach- 
; ter allerdings nicht Er liest am En- 
de nur. «Mit der Sehnsucht und 
dem Zweifel im Heizen bist du jetzt 
ein richtiger Clown“ Punktum und 
Ende der Vorstellung. 

Es ist immer dasselbe. Im viel- 
leicht bekanntesten Clown-Buch, 
Mischa Dang ans „Der Clown sagte 
nein", liest man, daß alle Kinder 
lachen, aber man seht nicht war- 
um. „Wir sind zum Lachen“ ver- 
spricht auch Andre Francois im Tip 
tel s eines Bilderbuches, nur die Bil- 
der und das . Büch .sind mcht zum 
Lachen. Das haben diese Bücher 
mit allen anderen 'gemeinsam, die 
rieh mit Clowns beschäftigen. 

Clowns sind lustig. Clowns leh- 
ren uns . lachen." Clomi5 machen 
Kindern Spaß. Aber nur im Zirkus, 
bestimmt nicht auf dem, Papier. 


D as Lettische gehört zu den älte- 
sten heute noch lebenden Spra- 
chen Europas. Gemeinsam mit dem 
Litauischen und dem ausgestorbenen 
Alt-Preußischen bildet, es den balti- 
schen Zweig der indo-europäischen 
Sprachfamilie. Eis wird von etwa zwei 
Millionen Menschen gesprochen, die 
überwiegend in Lettland leben. Lett- 
land war zwischen 1018 und 1940 eine 
unabhängige Republik, der flächen- 
mäßig größte der drei baltischen 
Staaten. In der Hauptstadt Riga wa- 
ren noch 1938 etwa 14 Prozent der 
Einwohner Deutsche, früher waren es 
noch mehr. Wie die beiden übrigen 
baltischen Staaten, Estland und Li- 
tauen, wurde auch Lettland von der 
Sowjetunion besetzt und, nach deut- 
schem Zwischenspiel, 1944 endgültig 
annektiert 

Die Zwischenkriegszeit als sich 
Lettland nationaler Selbständigkeit 
erfreute, war eine Epoche literari- 
scher und kultureller Blüte. Stellver- 
tretend für manche anderen Dichter 
seien Anna Brigade re, Ziuaida Lazda 
und Peteris Ermanis genannt Von 
denen, die nach der Sowjetisierung 
Lettlands ins Exil gegangen waren, 
erreichte im deutschen Sprachnorm 
vor allem Zenta Maurina (1897-1978) 
einen verhältnismäßig hohen Be- 
kanntheitsgrad. Über 150 000 Letten 
leben im Exil, davon etwa ein Zehntel 
in der Bundesrepublik, ln Münster 
befindet sich sogar ein lettisches 
Gy mnasium, wo selbstverständlich 
auch die Eirinnerung an die lettische 
Literatur wachgehalten wird. 

Doch wer weiß sonst Bescheid 
über die Dichtung dieses kleinen und 
zunehmend zwangsweise russifizier- 
ten Volkes, das nach jüngsten Mel- 
dungen nahe daran ist, im eigenen 
Lande zu einer Minderheit zu wer- 
den? Wer von denen, die sich für Ni- 
caragua, El Salvador, Namibia oder 
auch einen eigenen „Palästinensers- 
Staat lautstark engagieren, wäre auch 
nur einmal auf den Gedanken gekom- 
men, zur Abwechslung einmal „Frei- 
heit für Lettland“ zu fordern? 

Die beiden letzten Anthologien let- 
tischer Poesie in deutscher Sprache 
sind 1924 und 1980 erschienen. Seit- 
her hat sich die lettische Lyrik er- 
staunlich entwickelt - sowohl in Lett- 
land selbst als auch im ExlL Die 
Sprachlosigkeit nach dem Aderlaß 
von 1944/45 ist überwunden. Es meh- 
ren sich die Zeugnisse einer poeti- 
schen Imagination und Produktivität 
von Rang, die sich dem parteiamtlich 
verordneten „Sozialistischen Realis- 


mus“ halb melancholisch, halb lä- 
chelnd entzieht 

Landschaftliches und Stimmungen 
der Tages- und Jahreszeiten; Priva- 
tes, in dem zugleich das allen Ideolo- 
gien widerstehende Humanum auf- 
scheint etwa Heimweh, Sehnsucht 
das Gefühl der Verlorenheit oder der 
Wunsch nach Einsamkeit schöpferi- 
scher Rückgriff auf Märchen. Sage 
und Legende; geiegentiieh auch iro- 
nische Spitzen gegen das Banausen- 
tum kommunistischer Bürokratie - 
dies sind die immer wiederkehrenden 
Motive in den von Edith Zuzena-Me- 
tuzaia ausgewählten und übersetzten 
Gedichten der im Maximilian Diet- 
rich Verlag (Memmingen) erschiene- 
nen Anthologie „Lettische Lyrik“. 

Einzig Aieksandrs Caks (1901- 
1950) gehört da* älteren Generation 
an; die anderen sieben sind zwischen 
1924 und 2933 in Lettland geboren. 
Auffällig ist wie in den Gedichten 
sowjetlettischer Herkunft mehrmals 
die Zerstörung der Landschaft durch 
eine seelenlose Technik beklagt wird. 
Da heißt es zum Beispiel: „Durch Be- 
ton. Asphalt Maschinen - und Hoch- 
bäuserböden, durch Formeln und 
Computerzahlen hindurch müssen 
ihre bloßen Füße die Erde erreichen“ 
und: „Erde, Himmel und mittendrin 
tönt rauh eine Planierraupe...“ 
(Ojars Vadetis). 

Ob ein Autor außerhalb seines 
Volkes bekannt oder unbekannt ist 
besagt wenig über seinen künstleri- 
schen Rang und die existentielle Aus- 
sagekraft des von ihm geschaffenen 
Werkes. Dies gilt vor allem für die 
Dichter kleiner Völker, deren Spra- 
che außerhalb ihres Siedlungsraumes 
nur von wenigen verstanden wird. 
Würden etwa Shakespeare, Cervantes 
und Puschkin in dem Maße zur Welt- 
literatur gehören, wie dies heute der 
Fall ist wenn sie in ungarischer, 
tschechischer oder albanischer Spra- 
che geschrieben hätten? Ob und wie 
weit die Poesie kleiner Völker be- 
kannt wird, hängt weitestgehend von 
den Übersetzungen ab. Doch wie sel- 
ten sind gute Übertragungen, und 
auch dann noch bleibt oft wie schon 
Goethe wußte, das Beste unübersetzt 

Die Herausgeberin dieser neuen 
Anthologie kennzeichnet in ihrem lei- 
der etwas zu kurz geratenen Vorwort 
diese Problematik mit den treffenden 
Worten: „Um schriftstellerische Wer- 
ke von einer Sprache in die andere zu 
übertragen, muß man in beiden Spra- 
chen leben. Wissenschaftliches kann 
man übersetzen, Dichtungen aber 
muß man wie eine Widerspiegelung 
in tiefen, stillen Wassern behandeln: 


beides zugleich - Landschaft und Ab- 
bild- 

Edith Zuzena-Metuzala hat die von 
ihr selbst umrissene Aufgabe in einer 
Weise gelöst daß man in den meisten 
Gedichten des Bandes beinahe ver- 
gißt daß es sich nicht um den Urtext 
handelt. Lettische Poesie spiegelt 
sich in den Wassern deutscher Spra- 
che. Eine Leistung, die sich würdig 
an die liebevolle Mittlertätigkeit Jo- 
hann Gottfried Herders vor zwei- 
hundert Jahren anschließt der als er- 
ster die Deutschen auf die Eigenart 
und den Rang der Lyrik des balti- 
schen Raumes aufmerksam gemacht 
hat. 

„Lettische Lyrik“ ist ein Buch, 
dem man wünscht, daß es nicht nur 
in die Hände voo Spezialisten und 
Experten gelangt Denn es ist kein 
„schwieriges“ Lyrikbuch. Es überfor- 
dert den Leser weder durch eine bloß 
additive Fülle noch durch elitäre Ei- 
genwilligkeit Die meisten Beiträge 
sind, anders als so viele moderne poe- 
tische Hervorbringungen, durchaus 
nicht esoterisch im abschätzigen Sin- 
ne des Wortes. Sie halten vielmehr 
Erfahrungen und Stimmungen fest 
die von jedem nicht völlig abge- 
stumpften Zeitgenossen grund- 
sätzlich nachvollzogen werden kön- 
nen. 

Der Leser Lernt nicht nur den lyri- 
schen Genius eines kleinen Volkes 
kennen, das uns trotz seiner räumli- 
chen Nähe in beklagenswerter Weise 
so fremd geworden ist er findet vie- 
les in dichterische Formeln gebannt 
was er dumpf und undeutlich wohl 
schon oft empfunden haben mag. 
Man kann in dieser Sammlung ein- 
fach blättern, ohne von einem ohne- 
hin unerreichbaren Anspruch auf 
Komplettheit erdrückt zu werden. 

Sie enthält eine ganze Reihe von 
Gedichten, bisweilen auch Strophen 
oder pinxplnPTi Versen, die im Ge- 
dächtnis haften bleiben wie uralte 
Volkslieder oder auch Bruchstücke 
von Zaubersprüchen: „Winde dro- 
hen. Winde schlagen. Riga schweigt/ 
Gleichgültigkeit? Stumpfsinn? Feig- 
heit?/ . . . Was ewig ist kann schwei- 
gen“ (V. Believica), oder „FahreJ 
Glücklich ist nur, wer dem Glück al- 
les hingeben kann ;/ Ein anderes 
Glück gab es nie, und wird es auch 
niemals geben,/ Solange die Sonnen- 
blumen noch blühen“ (Anja Elksna). 

G.-KLAUS KALTENBRUNNER 

Lettische Lyrik. AusgewM und ins 
Deutsche übertragen von Edith Zuze* 
na-lfletuzala. MnmiKan Dietrich Verlag. 
Memmingen 1983, 215 S. t Ln.. 36 Mark. 



Berlin: Turgenjews „Ein Monat auf dem Lande" 

Ein leergeliebtes Haus 


W as für ein sublimes, wechselvol- 
les, schönes, traurig-lustiges, 
was für ein grundrussisches Stück! 
Iwan Turgenjew schrieb es vor annä- 
hernd 150 Jahren, der Meister der gro- 
ßen wirksamen Epen, „Aufzeichnun- 
gen eines Jägers“ und der monumen- 
talen. „Vater und Söhne“. Er hatte 
Mitte des letzten Jahrhunderts in Ber- 
lin studiert, lebte lange in Baden-Ba- 
den, viel in Paris, war ein furioser 
Gegner, der menschenunwürdigen 
Leibeigenschaft, war ein dezidierter 
„Westler“ - und doch ein so wunder- 
barer Russe 

Dramatisch war er mit dem 0 Monat 
auf dem Lande“ , dem einzigen Stück, 
das von seinen zahlreichen für heute 
noebiaauchbar geblieben ist ein frü- 
her Vorreiter von Tschechow. Der 
- Charme altrussischer Unbe- 
w^^fakeit^- hier wie dort 

l iSöe ländliche Gutsfamilie. Ein Da- 
seitrsösänbar träger Ereignislosig- 
keit Äber difi Herrin des Hauses hat 
ehr quaiBisch-empfindsames Hera. 
Sietst verheiratet Sie hat ein lang- 
wieriges ^ jHeraensv^häUnis zu einem 
Frenind des reichen Hauses. Sie ver- 
lieht tfpfo plötzlich in ihren Hausleh- 
rer, deinen ; ahnungslosen, armen 

mit ~i-' . 

'Sem verfällt aber auch ihre eigene 

stehen die 

bekfenlYauen in seelisch verzwickter 
Konkurrenz. Ein zynischer Hausarzt 
frdt.eine dritte arme Verwandte. Lau- 
ter heämlicbe Bindungen fliegen hin 
uncLher. ’ .... 

Eine schmerzhafte Komödie des 
Heszöäs spielt sich ab, endend, wie so 
oft ' später auehbei Tschechow, in ko- 
imsqh^ragischeT Resignation. Der fe- 
steiiebhaber reist ab. Der junge Stu- 
i denitii^; 4ip9U;: flieht, das kpm- 
plitie^- IJe^baus-’ Äbschied als 
AusEdanginad - '• 

ßm_ 7 wunderbar . geschachteltes 
Stück,/ aus . lauter unüberwindbaren, 
komptiaEat^ erotischen Verwirrun- 
gen gefügt-Das Herzenshaos ist am 
Ende leergdiebL Das schlichte, dum- 
me LäödJebeh geh^weiteE; - 

In -Eferim lät- -Asr in der "Freien 
Volksbühne Ered Bemdt mit gerade- 
zu zärtlicher Ansfuhdichkeft insze- 
mert, wenn auch wieder viel zu lang. 
An dievier Stund eridaoe rt e diesubli- 
me Prozedur. Ein ftotsäft ist wieder 
einmal sträflich gemieden ge worden. 

. Aber man erfährt. Wenn man diese 
Art der VersenkungsdraniatLk liebt 
so viel Schönes und Entfeuchtendes. 
Drei Bühnenbilder yon einer beste- 
chenden Pracbt und Heiterkeit von 
Raimund Bauer. Die Bühne atmet in 
immer rieuep Überraschungen. 


Man sieht Elisabeth Schwarz, als 
die Gutsherrin mit dem vielfach emp- 
findsamen Herzen. Sie spielt alle tra- 
gi-komischen Windungen ihrer Frau- 
ennatur wunderbar leuchtend und 
einleuchtend aus. Man sieht Wolfram 
Koch, als. den .studentischen Apoll 
und arglos schönen Liebesauslöser, 
sich erstaunlich sicher und ganz über- 
zeugend erweisen. Ein Genuß. 

Friederike Kammer gibt zart und 
tölpelhaft ihr Jungmädchenherz rüh- 
rend und leidend kund Die Beset- 
zung mit Katharina Bauren, Matthias 
Fuchs, Barbara Frey, Alexander Wag- 
ner und dem ganzen Personenmobi- 
liar dieser Art vor-Tschecho wscher 
Gutskomödie war fast in jedem Falle 
bestechend, so daß das Publikum, oft 
schon ermüdet und des komplizier- 
ten Heizens-Plots überdrüssig, bis 
zum Ende (zum sehr späten) am Ball 
blieb und schließlich großen Beifall 
spendete. Besonders für die überra- 
gende, arme Königin dieser lohnen- 
den Turgenjew-Ausgrabung: für Eli- 
sabeth Schwarz. 

FRIEDRICH LUFT 



Die arme Königin und ihr Apoib 
Elisabeth Schwar z und . Wolfram 
Koch in Tbrge^ews JBIn Monat auf 
dem lande*' an der. Freien Volks- 
bühne in Berlin 

FOTO: STORY PRE5SOOCHEN CIAU5S 


Ballettstart in Frankfurt mit William Forsythe 

Audiovisueller Streß 


S top the rausic!“ Die Dame mit der 
schönen Sonnenbrille, die sich 
scheinbar schockiert mitten durch 
das getanzte Tohuwabohu windet, 
mag aus dem Herzen so manches Zu- 
schauers sprechen. Aber William For- 
sythe kennt kein Pardon. Der neue 
Ballett direkter der Städtischen Büh- 
nen Frankfurt dreht den Lautstär- 
ke-Regler bis zur Schmeizschwelle 
hoch und läßt die Rumba aufheulen, 
daß einem dabei schier Hören und 
Sehen vergeht 

Kein Ballett für schwache Nerven! 
Forsythe attackiert in seinem ersten 
Programm, kurz und zutreffend 
„Forsythe’s Audio-Visual Stress“ ge- 
nannt die Konsumgewohnten seines 
Publikums. Er reizt es zum Äußer- 
sten - und er treibt gleichzeitig sein 
Ensemble in eine wilde Körper- 
schlacht der Geschlechter, wie man 
sie aus den frühen Stücken der Pina 
Bausch her kennt Eingezwängt zwi- 
schen den hohen Wänden Axel Man- 
theys, bombardiert von den brutalen 
Schlager- und Schlagzeugrhythmen 
des Choreographen, haben die sieben 
Tänzerinnen und sechs Tänzer gar 
keine andere Wahl mehr. Sie drehen 
durch, reagieren im erbarmungslosen 
Kampf aller gegen alle hektisch und 
hysterisch ihre Ängste und Aggres- 
sionen ab. Sie laufen Amok, zerstören 
sich und die anderen. Die rauschhafte 
Raserei mit dem Auto, die Forsythes 
polemischen Provokationen schließ- 
lich ein Ende setzt ist längst zum 
Sinnbild einer Generation geworden, 
die keinen Sinn mehr kennt Ein Ab- 
schied für immer? Ein Tanz auf einer 
Einbahnstraße, die uns in einen Ab- 
grund führt? „Say Bye Bye,“ meint 
Forsythe spöttisch und sarkastisch 
im Schlußstück des Abends. Läßt 
auch er alle Hoffnung fahren? 

Mit diesem schonungslosen Stück, 
mit dem das ehemalige Mitglied des 
Stuttgarter Balletts 1980 im Auftrag 
des Nederlands Dans Theater gleich- 
sam Tabula rasa gemacht hat zieht 
der Nachfolger Egon Madseng einen 


Schlußstrich unter eine Ballettästhe- 
tik, die bislang auch noch für die 
Frankfurter Bühnen ihre Gültigkeit 
besaß. Er wagt einen Schnitt - aber er 
sagt sich deshalb nicht grundsätzlich 
von einer Tradition los, die gerade 
dem Tanz erst eine gewisse Form er- 
laubt hat Wer Augen hat zu sehen, 
der wird „France / Dance“ beispiels- i 
weise unschwer choreographische 
Abläufe erkennen, die in veränderter 
Gestalt aus Balanchines „Apollon 
musag&te“ stammen. Forsythe setzt 
die Geschichte also nur in einen aktu- 
ellen Zusammenhang. Wie in dieser 
Arbeit die vor einem Jahr unter dem 
Eindruck vom Tode George Balan- 
chines entstand, begreift er Ballett in 
einem mehrdeutigen Sinne vor allem 
als Zeit-Kunst Er relativiert ihre 
Überlieferung wie die Relikte einer 
kulturellen Vergangenheit die in 
„France / Dance“ auf ihre heutige Be- 
deutung geschrumpft erscheinen: 
Monumente wie das Empire State 
Building, wie der schiefe Turm von 
Pisa, wie die Akropolis sind im 
Grunde zu Zeichen geworden, zu 
Sperrholzsymbolen, mit denen eine 
Liliputanerin ein geistreiches Spiel 
treibt. Der Tanz- in diesem Werk 
wirkt er wie reduziert im fahlen Licht 
werden aHpnfiillg die Umrisse sicht- 
bar. Und die Musik: Forsythe kon- 
trapunktiert immer wieder Bachs 
Kunst der Fuge durch die Natur der 
Geräusche. 

Wie in seinem Motion Picture 
„Berg ab“, das vor ein paar Monaten 
für eine Alban Berg- Ehrung der Wie- 
ner Staatsoper als experimenteller Vi- 
deo-Film entworfen wurde, will For- 
sythe mit seinen Arbeiten im Frank- 
furter Schauspielhaus eigentlich nur 
eines erreichen: daß man sich Ballett 
wieder bewußt macht wenn es verän- 
dert, relativiert als Teil unserer Ge- 
genwart erscheint Mag das auch 
noch so anstrengend, so stressig sein: 
es gibt einem Hoffnung, daß doch 
wieder einmal etwas Neues ge- 
schieht HARTMUT REGITZ 


KULTURNOTIZEN 


Peter Hahn, bisher kommissari- 
scher Direktor, wurde als neuer Chef 
des Berliner Bauhaus-Archivs bestä- 
tigt 

Markus Nyifeos, Cellist in Berlin, 
nahm als erster westdeutscher Musi- 
ker eine Gastprofessur am Konserva- 
torium von Shanghai wahr. 

Gert Frederting, bisher Goldmann 
Verlag, übernimmt die Leitung des 
Franz Schneider Verlags in München. 

Petr Yondroäka hat mit Beginn des 


Wintersemesters die Leitung des In- 
stituts für Bühnentanz in Köln über- 
nommen. 

Guido Ajmone-Marsan wird 1986 
als zweiter GMD Chefdirigent der Es- 


sener Oper. 

Peter Meyer, Schweizer Architekt 
und Kunsthistoriker, ist 89jährig in 
Wipterthur gestorben. 

Timo Callio, Opernsänger, ist 
55jährig in Helsinki gestorben. 



Dahinter steckt immer ein Mensch: Mit vier Röhren erweckt „Mum- 
menschanz“ selbst ElefanteB zum Leben foto.- Christian altorfer 


Schweizer Gruppe Mummenschanz" auf Tournee 

Möhren fressen Fleisch 


Z wei weiße Hände, meterhoch, be- 
grüßen den Zuschauer. In jeder 
steckt ein Mann. Das sieht man. Aber 
wie sie die großen Finger bewegen, 
wie sie bewerkstelligen, daß die Hän- 
de zugreifen können, bleibt ein Rätr 
seL Und bald wird das auch uninte- 
ressant, weil man von den Bewe- 
gungsritualen gefangen ist, von den 
Andeutungen der Finger, den Gesten 
des Gegen- und Miteinanders. 

„Mummenschanz“ ist wieder un- 
terwegs. Mit einem neuen Programm. 
Und für zwei Tage kamen sie auch 
nach Deutschland, nach Neuss und 
Recklinghausen. Die Schweizer 
Gruppe - Andreas Bossard, Floriana 
Frassetto und Bemie Schürch - paßt 
in keine der Schubladen des Schau- 
gewerbes. Sie sind keine Kabaretti- 
sten, denn sie sagen kein einziges 
Wort. Sie sind keine Pantomimen, 
denn sie ixnaginieren nicht bekannte 
Situationen durch ihre Körper- 
sprache. Sie sind auch keine Artisten, 
die mit leblosen Requisiten jonglie- 
ren. Und wenn - nicht zuletzt wegen 
der bizarren Kostüme - Erinnerun- 
gen an Schlemmers „Triadisches Bal- 
lett" geweckt werden, so ist es doch 
kein Tanz, was die drei von „Mum- 
menschanz“ vorführen. 

Berühmt wurde die Truppe mit ih- 
rem ersten Programm. Damals traten 
sie mit Masken aus einem knetbaren 
Material auf, die sie mal zu einem 
fröhlichen, mal zu einem traurigen 
Gesicht formten. Diesmal haben sie 
sich für das Maskenspiel etwas ande- 
res ausgedacht Da erscheinen die 
Protagonisten mit runden und ovalen 
leeren weißen Blechmasken, auf de- 
nen sie bunte Magnetstücke befesti- 
gen. Oder sie kommen ganz in 
Schwarz und treiben mit Schaum - 
gummiringen und -Würsten mimi- 
schen Schabernack. Der Mund, mit 
einem roten Ring zum erstaunten „O“ 


A lles an diesem Film ist jung: der 
Produzent und Drehbuchautor 
Rusty Lemorande (28). der Regisseur 
Steve Barren (27), der Hauptdarstel- 
ler Lenny von Dohlen (25), seine Part- 
nerin Virginia Madsen (22). Und dann 
ist da noch ein gewisser Edgar, der 
vermutlich nur wenige Wochen ah ist 
Jung ist die Technik, die den eigentli- 
chen Reiz dieses Films ausmacht 
und jung auch die Zielgruppe, auf die 
er ausgerichtet ist. Man sieht hier hat 
einer die Statistiken über die Alters- 
struktur der heutigen Kinobesucher- 
schaft studiert 

„Electric Dreams“ ist ein Erstlings- 
film, aber kein Aniängerwerk. Regis- 
seur Barren hat sich in Amerika be- 
reits einen Namen als Meister des Vi- 
deoclips erworben, jener im Regelfall 
elektronisch aufgezeichneten Schnip- 
sel, mit denen Pop-Songs optisch auf- 
gepeppt werden. Diese neue Kunst 
sollte man nicht verachten, bietet sich 
hier doch durch den Einsatz von Vi- 
deo und Computergrafik dem Kino 
die Chance, auf visuelles Neuland 
vorzudringen. 

Und was die Clip-Technik angeht, 
läßt „Electric Dreams“ auch kaum 
Wünsche offen. Eigentlich logisch, 
daß da der dritte Hauptdarsteller ein 
Computer ist, eben jener besagte Ed- 
gar. Der entwickelt im Heim des Ar- 
chitekten Miles Fähigkeiten, von de- 
nen in der Gebrauchsanweisung kei- 
ne Rede war. Freilich auch ausge- 
sprochen menschliche - so verliebt er 
sich in Miles' Freundin Madeleine. 


geformt, verwandelt sich, in die Brei- 
te gezogen, zu einem Lachen oder 
verrät, die Mundwinkel nach unten, 
Traurigkeit. 

Daneben steht das phantastische 
Spiel mit „Kostümen", die alles ande- 
re als Verkleidungen im herkömmli- 
chen Sinne sind. Zwei Personen mit 
ausgestreckten Armen und Beinen in 
einen Kreis - vorn schwarz, hinten 
weiß - ein genäht, erscheinen mit ih- 
ren ruhigen Bewegungen wie exo- 
tische Unterwasserpflanzen. Dann 
steigt j eman d in einen mohrriibenfar- 
benen Anzug, der an Armen, Beinen 
und Kopf in langen gelben Spitzen 
ausläuft, so daß jede Bewegung mit 
ihrem Rhythmus der Verzögerung 
den Eindruck einer fleischfressenden 
Pflanze erweckt 

Da tauchen iunfmeterhohe Pla- 
stikkissen auf, die scheinbar mensch- 
liche Reaktionen zeigen. Oder je- 
mand tritt in einem Anzug auf, der 
aus vier Rohren besteht die sich ver- 
längern und zusammenziehen kön- 
nen, und so einen urtümlichen Ele- 
fanten zum lieben zu erwecken schei- 
nen. Und dazwischen gibt es kleine 
Intermezzi in der Art des Schwarzen 
Theaters. 

Die Wirkung von „Mummen- 
schanz“ beruht zum einen auf dem 
Überraschungseffekt, dem Staunen 
über die phantastischen Hüllen mit 
ihrem scheinbar nicht menschlichen 
Maß entsprechendem Bewegungsre- 
pertoire. Zum anderen aber ist es der 
Verzicht auf jegliche akustische Un- 
termalung, das Spiel der Stille mit 
einfachen Farben und Formen in aus- 
gewogenen, meist langsamen Abläu- 
fen, das die Phantasie zu Exkursio- 
nen verlockt und zugleich vergessen 
läßt daß da drei Künstler dahinter- 
stecken, die das Ungewöhnliche zu 
kalkulieren vermögen. 

PETER DITTMAR 


eine Cellistin, und mausert sich, um 
sie zu betören, zum Komponisten. 

Edgar kennt sich nicht nur in den 
alten Meistern aus, sondern auch im 
Stil der Pop-Musik, so daß verschie- 
dene Gruppen seine Kreationen film- 
begleitend zum Gehör bringen kön- 
nen. (Wer mag, kann da boshafte Ver- 
mutungen an stellen, wie so mancher 
Ohrwurm unserer Tage zustande 
kommmL) Und als eifersüchtiger Ne- 
benbuhler nervt er den armen Miles 
mit kleinen elektronischen Schwei- 
nereien. wo immer das nur geht. Bis 
am Ende doch die Erkenntnis keimt, 
riaR manchmal die unerfüllte Liebe 
die schönste sein kann. 

So weit, so gut Barren beweist, 
daß er mit dem modernen Trickin- 
strumentarium perfekt umzugehen 
versteht Die bewegte Computergra- 
fik. die ganze Szenarien hervorzau- 
bert, der Zusammenschnitt von vie- 
len kleinen Femsehclips, die Aus- 
schöpfung der Möglichkeiten des Vi- 
deos - das gelingt ihm in so augenflir- 
render Weise, daß man in einen klei- 
nen Rausch hineingeraten möchte. 

Doch wenn es an die Story geht ist 
der Film von einer gerade zu hanebü- 
chenen Harmlosigkeit Da haben wir 
das altgewohnte Strickmuster vor 
uns: Netter junger Mann liebt nettes 
junges Mädchen - mal sehen, ob der 
dritte als Störenfried bösen Erfolg ha- 
ben wird. Mag aber auch sein, daß 
gewisse Dinge im Leben sich nie än- 
dern werden - Elektronik hin, Elek- 
tronik her. SVEN HANSEN 


JOURNAL 


Spielplan der 
Salzburger Festspiele 

AP, Salzburg 

Bei den Salzburger Festspielen 
1985 sind insgesamt 140 Veranstal- 
tungen ge plant . Angesichts der Pro- 
grammfülle wurde die am 26. Juli 
beginnende Spielzeit bis zum 1. 
September verlängert. Wie die Fest- 
spielleitung mitteilte. werden die 
Festspiele mit der Oper „Carmen“, 
inszeniert und dirigiert von Herbert 
von Karajan, eröffnet. Das Opem- 
programm bietet auch die Premiere 
der Oper „Capriccio“, die yon Jo- 
hannes Schaaf inszeniert wird. Au- 
ßerdem wird die Uraufführung von 
Monteverdis „Ulisse“ in der freien 
Übertragung durch Hans Werner 
Henze stattfinden. Bei den Sprech- 
stücken wird Claus Peymann Tho- 
mas Bernhards „Der Theaterma- 
cher* uraufführen. 

Neue Kontroverse 
mit Filmemachern 

rtr, München 

Zu einer neuerlichen Auseinan- 
dersetzung scheint es zwischen Fil- 
memachern und Bundesinnenmi- 
nister Zimmermann zu kommen. 
Die Arbeitsgemeinschaft Neuer 
Deutscher Spielfilmproduzenten 
forderte den Münster auf, die dem 
Filmemacher Peter Krieg vom da- 
maligen Bundesinnenminister 
Baum zugesagten Fördermittel aus- 
zuzahlen. Zimm ermann hatte die 
Mittel mit dem Argument einbe hal- 
ten, bei dem Film „Bericht von ei- 
nem verlassenen Planeten“ handele 
es sich nicht um einen Spielfilm, 
sondern um eine Dokumentation. 

Melanchthon-Porträt 
von Cranach vermißt 

AP, San Francisco 

Das Städtische Museum von San 
Francisco hat nun mit dem Aus- 
druck des Bedauerns mitgeteilt, 
daß ein Gemälde von Lucas C ra- 
usch dem Jüngeren, das ihm 1949 
als Leihgabe überlassen worden ist, 
abhanden kam - und das vielleicht 
schon vor über 30 Jahren. Das Ge- 
mälde, ein Porträt des Reformators 
Philipp Melanchthon, war dem Mu- 
seum von der aus Österreich stam- 
menden. T.isp Haas als Leihgabe 
überlassen worden. 1978 wurde ent- 
deckt, daß das Bild verschwunden 
war, und die Eigentümerin verstän- 
digt Dann sei die Sache aber wie- 
der in Vergessenheit geraten. Erst 
1983 habe sich der Anwalt von Frau 
Haas gemeldet, der jetzt die Stadt 
San Francisco auf 100000 Dollar 
verklagte. 

Mehr Geld für 
Übersetzer-Kollegium 

dpa, Düsseldorf 

Die Existenz des „Europäischen 
Übersetzer-Kollegiums“ in Straelen 
an der deutsch-niederländischen 
Grenze soll finanziell gesichert wer- 
den. Vorgesehen ist, den bisherigen 
Zuschuß des Landes Nordrhein- 
Westfalen im kommenden Jahr von 
174 000 auf 320 000 Mark zu erhö- 
hen. Die Kosten dieser in ihrer Art 
einmaligen Einrichtung werden 
steigen, da rfas Kollegium im April 
1985 in einen sanierten Baukom- 
plex mit 21 Appartements und 
Großbibliothek umziehen will 

Hans Holt 75 

Der „sonnige Pessimist“ Hans 
Holt wird 75 Jahre alt. In einer frü- 
heren Würdigung hieß es, „seit vie- 
len Jahrzehnten ist ihm das Glück 
hold“, womit ja wohl die ungetrübte 
Karriere als Schauspieler, seit Jahr- 
zehnten im Ensemble des Wiener 
Theaters in der Josefstadt, gemeint 
war. Vice versa kann man auch sa- 
gen: „Seit Jahrzehnten ist Holt für 



Hans Holt 

FOTOiTELEBUNK 


jemanden das Glück“ - nämlich für 
Frau Hödel, wie seine Gattin mit 
seinem und ihrem bürgerlichen Na- 
men heißt In rund 80 Filmen hat er 
sein besonnenes, heiteres, hoch- 
künstlerisches Temperament einge- 
setzt Mit größtem Vergnügen erin- 
nert man sich seiner vielen Bühnen- 
rollen, die er voll Noblesse, sozusa- 
gen mit auffallender Una uffällig , 
keit gespielt hat Und auch seine 
eigenen Bühnenstücke ( „Der Herz- 
spezialist“, „Der Traumtänzer“ 
u. a.) wecken nur angenehme Ge- 
danken, wobei seine unverwechsel- 
bar sanfte, genau artikulierende 
Sprache mit ihrem leicht ironi- 
schen, niemals verletzenden Tonfall 
sich eigens der Erinnerung einge- 
prägt hat Man möchte sie gern 
noch oft und öfter hören. egw 


Steve Barrons KJnodebut mit „Electric Dreams“ 

Computers Liebesleid 
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Sio manche 

Farbe schlägt 
aufs Gemüt 

PETER SCHMALZ, München 



Zweiten Weltkrieg in die Rüstungsfa- 
briken abkommandiert wurden «nri 
ui langen Haria^ an schwar zen Ma- 
sc hine n arbeiten mußten. Begründen 
K on n te n sie ihre negativen Empfin- 
dungen nicht, das taten für sie die 
Psychologen. Die düstere Farbe der 
Gerate war’s, die sich aufs weibliche 
Gemüt schlug. 

Mit dieser Eikenntnis war Ha* Pro. 
blsn „Farbe am Arbeitsplatz" er- 
kannt, aber nicht erklärt Das besorgt 
eine Studie mit dem gWrfwi Titel, 
die der bayerische Arbeitsminister 
Franz Neubauer jetzt vorstellte. Man- 
cher Betriebschef würde sich grün 
und blau ärgern, wüßte er tim den 
Wirtschaftlichen H»n rhrri 

der Griff min falschen Farbeimer zu- 
fügen k ann . „Die richtige Farbge- 
staltung“, so Neubauer, „kam» über 
die Steigerung des Wohlbefindens 
und der Arbeitsfreude die Arbeitslei- 
stung und die Arbeitsqualität erhö- 
hen und damit sogar wirtschaftlichen 
Gewin bringen.“ 


Geringere Ermüdung 


Farbe, so ergänzt der Farbpsycbo- 
loge Heinrich Frieling als Verfasser 
der Studie, Farbe erleichtere und ver- 
bessere die Wahrn ehmung , führe da- 
mit zu geringerer Ermüdung und zu 
weniger Fehlleistungen. Dadurch 
werden Sicherheit und Wirtschaft- 
lichkeit entschieden verbessert. 
Farbe kann »her nicht nur Stimmung 
und Arbeitsfreude heben, der bewußt 
gewählte Farbton kann sogar subjek- 
tive Beeinträchtigung durch negative 
Arbeitseinflüsse mindern. 


w 




Sogenannte warme oder kalte Far- 
ben dringen gleichsam tief in den 
Körper ein. Frieling: „Das subjektive 
Wänneempfinden kann bis zu 3 Grad 
Celsius beeinflußt werden.“ So helfen 
gegen Hitze am Arbeitsplatz blaue 
oder blaugrüne Tone, gegen Kalte da- 
gegen orangerote oder braune Far- 
ben. Auch das akustische Empfinden 
kann von Farben beeinflußt werden: 
Der Lärm einer Fabrikhalle wirkt er- 
träglicher, wenn die Wände olivgrün 
gestrichen sind, dumpfe Geräusche 
werden weniger wahrgenommen in 
einer blauen oder gelbgrünen Umge- 
bung. 

Mit Bedauern sieht der Farbexper- 
te, daß die Zahl der Bildschinne in 
den Büros rapide zunimmt, der 
Wandfarbe in diesen Büros aber 
kaum Bedeutung beigemessen wird. 
Heinrich Frieling weiß meist auf An- 
hieb, weshalb einen Mitarbeiter, der 
stundenlang konzentriert auf die grü- 
nen Leuchtlettern des Monitors 
blickt, bald ein Augenfiimmem, ge- 
paart mit Kopfschmerzen, überfallt: 
Die Wände sind weiß, die grünen 
Bildschirm-Punkte bleiben aber 
beim Blick auf eine weiße fläche 
noch einige Zeit als violetter Ein- 
druck auf der Netzhaut haften, bei 
leicht braun getönten Wänden aber 
ist der Farbspuk verschwunden. 


W. THOMAS, Mexiko-Stadt 
Die einst so pulsierende Vorstadt 
San Juan Ixhuatepec gleicht einem 
Ruinengelände. Sie ist abgeriegelt 
von Soldaten. In der Feme rattern 
Bohrmaschinen, Planierraupen tür- 
men die Trümmer zu Bergen. Hüh- 
ner, Truthähne und andere Haustiere 
streunen ziellos umher. Durch die 
Luft weht ein süßlicher Geruch. Noch 
immer werden verkohlte Todesopfer 
geborgen und in weinraten Plastik- 
säcken abtransportiert 
Mexiko-Stadt steht unter der» 
Schock einer der schlimmsten Kata- 
strophen seiner Geschichte. An die 
500 Personen kamen bei den Gasex- 
plosionen in San Juan Ixhuatepec 
ums Leben, einem nördlichen Vorort- 
bezirk. Die Zahl der Toten kann noch 
steigen, denn die Bergungsarbeiten 
sind noch nicht abgeschlossen. Tau- 
sende erlitten Verletzungen, 250 000 
sind obdachlos. 


Ortszeit dürfte ein Tankwagen mit 
flü s si gem Erdgas in Hammen aufge- 
gangen sein. Lager-Behälter der Fir- 
ma „Umgas" wurden erfaßt Eine 
Kettenreaktion von zwölf gewaltigen 
Explosionen folgte. Die Erde bebte, 
riesige Flammen schossen in den 
Hi mm el. Noch am Dienstag hing eine 
dunkle Rauchwolke über der Stadt 
und verbreitete einen penetranten 
Brandgeruch. 

Nur glückliche Umstände verhin- 
derten ein noch verheerenderes Un- 


glück: Die wesentlich größeren Gas- 

Olkonzem 


„El Inferno“, die Hölle, wird dieses 
schreckliche Ereignis genannt , das 
die M illionenmetropole am Montag- 
morgen heimsuchte. Um 5.42 Uhr 


tanks des staatlichen Ölkonzerns Pe- 
mex, die weniger als 100 Meter ent 
fiemt waren, explodierten nicht Die 
m ei sten Mexikaner reagierten ent- 
setzt, aber nicht überrascht Sie leben 
im ständigen Bewußtsein drohender 
Katastrophen. Dies könnte das erste 
Warnsignal einer verhängnisvollen 
Zukunft gewesen sein. 

Mexiko-Stadt gilt als größte Stadt 
der Welt Sie zählt zwischen 17 und 19 
Millionen Einwohner, niemand ver- 
mag mehr die genau Zahl zu schät- 
zen. Sie ist bereits total überfüllt und 


Bewußtsein wecken 


Selbst negative Einflüsse einer Tä- 
tigkeit können mit dem richtigen An- 
strich gemildert werden. Bei monoto- 
nen Arbeiten schaffen intensive Far- 
ben eine angenehmere Atmosphäre, 
bei schnell wechselnden Tätigkeiten 
helfen dagegen entspannende Farben 
wie Blau oder Grün. Grundsätzlich, 
so Frieling, soll in jedem Raum ein 
Helligkeitsgeialle von oben nach un- 
ten erkennbar sein, die Decke soll 
also heller sein als der Boden, für den 
der Färb Psychologe ein naturverbm- 
dendes Braun vorschlägt 

Minister Neubauer sieht seine Stu- 
die als ein Angebot an die Wirtschaft: 
„Wir wollen keineswegs den Ge- 
schmack gleichschalten oder gar die 
Betriebsräume durch staatliche Re- 
glementierung einheitlich einfarben. 
Aber wir wollen informieren und das 
Bewußtsein wecken.“ 


War es ein neuer Kunde? 


Anschlag auf Sex-Laden in Düsseldorf gibt Rätsel auf 


WILM HERL YN, Düsseldorf 

Eine Sonderko ramis sio n von 20 
Düsseldorfer Polizeibeamten ver- 
sucht mit einem Team von Spreng- 
stoffexperten des Wiesbadener Bun- 
deskriminalamtes und einem Dut- 
zend Spezialisten der Tatorte uf- 
nahme eine Spur zu finden, die das 
Attentat am Montagabend auf einen 
Sex-Laden im Düsseldorfer Bahn- 
hofsviertel aufhellen konnte. Bei dem 
Bombenanschlag wurden zwei Men- 
schen getötet - ein 31 und ein 38 
Jahre alter Mann. 16 Mmsrhun, dar- 
unter Passanten, die an einer nahen 
Bushaltestelle wart e t e n, wurden ver- 
letzt 

Bislang konnten auch die Speziali- 
sten unter den Tausenden von Split- 
tern und Partikeln, die die Polizei 
nach der Detonation in der „Sex-Mes- 
se - Non-Stop-Kino“ an der Bis- 
marckstraße aufsammelte, noch kei- 
nen verwertbaren Hinweis finden- 
Nach Ansicht von Beamten steht le- 
diglich fest, daß der Sprengstoff aus 
dem „gewerbsmäßigen Bereich“ 
komme, also aus dem Bergbau oder 
aus Militärvorräten, und daß er fach- 
männisch verwendet wurde. Es han- 
dele sich nicht um die „Eigenbrötelei 
eines Bastlers“, hieß es gestern bei 
der Staatsanwaltschaft 

Nach der Rekonstruktion waren 
die beiden Hinterzimmerkmos gut 
besucht als die Bombe gegen 17 Uhr 


explodierte. Nicht auszumachen ist 
bis jetzt ob ein Zeitzünder verwendet 
wurde „Wenn, dann wurde er sozusa- 
gen atomisiert 41 , erklärte ein Krimina- 
list Im vorderen Teil der „Sex-Mes- 
se“ waren der Geschäftsführer, der 
Kassierer und einige Laufkunden -in 
den beiden Kinos vorwiegend 
„Stammkundschaft“. Ein fremdes 
Gesicht sei nicht anfgpftUpn, darum 
könne auch nicht gesagt weiden, ob 
die Bombe schon lange vor der Deto- 
nation plaziert worden ist Nach den 
bislang bekannten Zeugenaussagen 
konnte sich das Personal nicht an 
einen „neuen Kunden“ erinnern. Fest 
steht daß die brisante Ladung auf 
einem Plastikhocker mit Metallbei- 
nen montiert war. 

Erheblich erschwert wird die Ar- 
beit der Polizei durch „Spinner und 
Nachahmer" und „perverse Tritt- 
brettfahrer“. Kaum habe der Rund- 
funk von der Explosion in der Düssel- 
dorfer Innenstadt berichtet hätten 
sich mindpgtpns fünf Leute über den 
Notruf der Polizei gemeldet die neue 
Sprengsätze in verschiedenen Sex- 
Läden angekündigt hatten. Noch am 
Abend mußte die Polizei mehrere 
Boutiquen dieser Art schließen und 
einschlägige Lokale in der Innenstadt 
räumen lassen. Auch einen Tag nach 
dem Brandanschlag versuchten An- 
rufer, die Beamten von ihrer Arbeit 
mit Drohanrufen abzuhalten. 


Bn Bild der Verwüstung bot den 
Rettungsmannschaften das Gas- 
tankkager in San Juan Ixhuatepec, 
einem Vorort von Mexiko-Stadt, 
das am Montag in Flammen auf ge- 
gangen war (rechts). Durch die fol- 
genden Explosionen wurden auch 
die in unmittelbarer Nähe Liegen- 
den Wohngebiete schwer betrof- 
fen. Fast 500 Menschen fanden den 
Tod, mehrere tausend konnten ver- 
letzt geborgen werden, darunter 
auch eine große Zahl von Kindern 


(links). In Auffanglagern des Roten 
Kreuzes In MexJfeo-Sta ' “ 


Stadt befinden 
sich zur Zeit etwa 400 Kinder, die 
vermutlich ihre Ehern verloren ha- 
ben. FOTOS; AP 


El 


Infierno 


Warnung 


an die 


Zukunft 


wächst dennoch täglich um 2000 bis 
3000 Zuwanderer. Hält die Zuwachs- 
rate an, weiden sich um die Jahrhun- 
dertwende mehr als 30 Mininnm 
Menschen in dieser auf einer 2200 
Meter hohen Hochebene gelegenen 
Stadt drängen - wenn man in dieser 
Umgebung dann noch leben kann 
Das flammende Inferno demonstrier- 
te die explosiven Probleme der me- 
xikanischen Mammutmetropole. 

San Juan Ixhuatepec gehört zu 
Tlalnepantla, einem Vorort mit Groß- 
stedt- Ausmaßen, der erst in den letz- 
ten Jahren entstand. Hier wohnen et- 
wa 700 000 Einwohner. Die Flucht 
von den vernachlässigten Land- 
gegenden trieb diese Mpnanhon nach 
Mexiko-Stadt Ein gigantischer Slum- 
gürtel, der sich ständig verbreitert, 
umgibt heute die Hauptstadt 

Die meisten Einwohner von San 
Juan Ixhuatepec hausen in Holz- und 
Blechbaracken ohne fließendes Was- 
ser und Kanalisation. Aus manchen 
Baracken wurden 15 bis 20 Leichen 
geborgen. Mario Marco Maldonado, 
einer der obdachlosen Männer, Keil- 



Volksküchen für 

die Ärmsten der 
Armen in Paris 


P 




v. 


Nach New York, London und Ber- 
lin wird auch die französische Haupt- 
stadt in dfoym Winter öffentliche 
Volksküchen für die Ärmsten der Ar- 
men in mehreren Stadtvierteln ein- 
führen. -Sk* yiy» dort zweimal 
am Tag mit einem wannen Gericht 
v ers o rgen Außerdem haben 

sich mehrere Retteniarien, dar u nter 
a uch bereiter- 

klärt, kostenlose Gutscheine zum Er- 
werb von Lebensmitteln in ihren Ge- 
schäften auszugeben. Diese sollen 
von d en zwanzig Beznksbürgennei- 
stereksi der Hauptstadt an die Be- 
dürftigen aasgegeben werden. Die 
Ttegü»nrpg erwägt die Ein führ u n g 
ähnlicher Systeme in Lyon und Mar- 


Sdnzle eingestürzt 

dpa,Kortrijk 
Beim Einsturz von zwei KLassen- 
räiimen in einer Schule in der west- 
flandrischen Stadt Koxtcgk sind ge- 



ner von Beru£ erläuterte, daß er sich 
keine andere Wohngegend leisten 
konnte: „Ich verdiene nur 10 000 Pe- 
sos im Monat (etwa 150 Mark), Trink- 
gelder eingeschlossen." Er zahlte uw. 
gerechnet 45 Mark für eine Zwei-Zim- 
mer-Wohnung in einem Gebäude, in 
dem sich sieben Familien zwei Toilet- 
ten teDen. 

Felix Campos, seine Ehefrau, sein 
Sohn und fünf andere Familienmit- 
glieder hatten in einem Zeh an jener 
Eisenbahnstrecke gelebt, die durch 
San Juan Ixhuatepec führt Er 
brauchte der ESj»nhnhngpgiall!«»hf\ft 

nur umgerechnet 75 Pfennig im Mo- 
nat zu entrichten. 

Die Stadt platzt aus allen Nahten. 
So kommt es, daß Industriekonzerne, 
auch chemische Firmen, die sich frü- 
her an der Peripherie befanden, heute 
mitten in dichtbesiedelten Wohnge- 
bieten liegen. Ebenso Erdgas- und Öl- 
tanks. Insgesamt gibt es 75 solcher 
Lagerstätten in bevölkerungsreich«! 
Regionen. 

Die 130 000 Fabriken von Mexiko- 
Stadt und die zweieinhalb Millionen 


Autos verursachen die wohl schlech- 
teste Luftqualität der Weh. Täglich 
gehen 11 000 Tonnen Giftstoffe in die 
Atmosphäre. An manchen Tagen am 
Ende der Trockenzeit, im April und 
Mai, sind die SichtveriiiHtnisse auf 
wenige hundert Meter begrenzt 


Der Polizeichef und andere Regie- 
rungsvertreter versuchten, die Aus- 
maße der Katastrophe von San Juan 
Ixhuatepec herontenuspiden. Die 
von ihren Sprechern genannte Zahl 
der Todesopfer liegt unter den Anga- 
ben des Boten Kreuzes. 


Präsident Miguel de la Madrid hielt 
am Montagabend eine kurze Fanseh- 
rede, bei der er den Hinterbliebenen 
sein Mitleid bekundete. Am nächsten 
Tag ließ er jedoch planmäßig die Fei- 
ern des 74. Jahrestages der mexikani- 
schen Revolution atalaufen. Danach 
besuchte er vier Stunden lang das 
verwüstete Gebiet, das von Polizei 
und Militär abgeriegelt worden war, 
um Plünderer abzuhalten. Die Regie- 
rung hat den Betroffenen eine „groß- 
zügige Hilfe“ versprochen, (SAD} 


men. Nach Angaben der Polizei lie- 
gen drei Schüler mit lebensgefährli- 
chen Verletzungen im Krankenhaus. 
Insgesamt wurden 45 Schüler bei 
dem Unglück verletzt Ursache waren 
Planierungsarbeiten bei den Schul- v 
ge bi o de . 


GemuanipnlatioQ 

AP, Gent 

Wissenschaftler da Universität 
Gest in Belgien haben nach eigenen 
Angaben einen Durchbroch bä den 
bisher wenig erfolgreichen Bemü- 
hungen erzieh, Getreide und andere 
pflanzücfae Nahrungsmittel durch 

ia * >v_. 


ergiebiger 


OHd ZU Tywhpiv 

Professor Marc van Montagu berich- 
tete am Dienstag, es sei möglich, 
durch Veränderung der Erbfaktoren 
vtm Getreide einschließlich Mais und 
Reis sowie von Zuckerrohr einen grö- 
ßeren Fruchtgehalt, ein schnelleres 
Wachstum u nd grö ßere Widerstands- 
kraft gegen pflanzliche und tierische 
Schädlinge zu errieten. £ 


Immer häufiger heißt es umkehren 

Ost-Berlin entzieht jetzt das Transitrecht, wenn Bußgelder nicht beglichen werden 


K REVERMANN, Helmstedt 
Das Beriin-Wochenende war für 
die Duisburger Familie schon zu En- 
de, bevor es begonnen hatte. „DDR"- 
Grenzbehorden in Helmstedt-Marien- 
bom hatten ihr keine Genehmigung 
zur Benutzung des Transitweges er- 
teilt- ohne Grund, wie der Familien- 
vater glaubte. Erst beim Bundes- 
grenzschutz stellte sich nach gemein- 
samer „Gewissensforschung“ heraus: 
Der Familienvater hatte bei drei frü- 
heren Fahrten, durch die „DDR“ klei- 
ne Ordnungswidrigkeiten über rund 
250 Mark nicht befahlt Ein Fall von 
vielen, die sich in den letzten drei 
Monaten massiv häuften Mehr als 
15 000 Autofahrer aus der Bundes- 
republik, so behaupten „DDR“-Be- 
honien, haben im ersten Halbjahr 
1984 ihre Geldbußen wegen Ver- 
kehrsvergehen nicht bezahlt Und 
seit einigen Monaten macht die 
„DDR“ kurzen Prozeß: Sie verhängt 
Durchfehrtspenen, bis das Bußgeld 
bezahlt ist 


zu sein: „Nur die wenigsten melden 
sich bei uns.“ Dem Ministerium 
scheinen zwar „DDR“-Angaben et- 
was hoch gegriffen, wonach 84 Pro- 
zent aller Verkehrssünder auf den 
Transitwegen ihre Bußgelder zwi- 
schen zehn iir frd 250 Mark nicht zügig 
begleichen - 12 Prozent mehr als im 
Vorjahr. Mangels exakter „DDR“- 
Statistiken aber muß Bonn von sol- 
chen Unterlagen ausgehen. 


Mehrjährige Sperrung, die auch nach 
Zahlung noch drei bis fünf Monate 
andanem kann. Ein 24jähriger Mon- 
teur aus Hannover bat dies noch im 
Herbst erfahren. Dieser Wocbenpend- 


Gescbäfte mit dem Tod 

dpa, Augsburg 
Für bundesweites Aufsehen hatte 
Anfan g der 80er Jahre an Bestat- 
tungsuntemehmer. gesorgt, der als 
Sponsor eines Augsburger Vereins 
die Fußballer mit „FAX“-Werbetri- 
kots auf den grünen Rasen schickte. 
Der 43jährige wurde am Dienstag- 
abend von der dritten St rafkamme r 
des Landgerichts wegen Untreue und 
Betrugs zu drei Jahren und elf Mona- 
ten Haft verurteilL 


Anaerobier- Wurm 


Die härtere Gangart der „DDR“ ge- 
gen Verkehrssünder ist beim Ministe- 
num für Innerdeutsche Beziehungen 
in Bonn zahlenmäßig äußerst unvoll- 
ständig zu erfassen. Zn Bonn wie auch 
an den Grenzstellen sind derzeit 239 
Durchfahrtsverbote Offizien bekannt 
Doch dies, so ein Sprecher des Mini- 
steriums, scheint nur ein geringer 
Prozentsatz der tatsächlichen Fälle 


Die Gründe für zunehmende Ver- 
kehrsvergehen und säumige Zahl«* 
sehen Bundesbehörden nicht nur in 
der Steigerung dito Verkehrsaufkom- 
mens auf den Transitwegen, von Ja- 
nuar bis Oktober dieses Jahres um 
allein 6,4 Prozent im Vergleich aim 
Vorjahr mit 18J8 Millionen Autorei- 
senden. Die „DDR “-V olkspolizei hat 
vielmehr in letzter Zeit ihre Straßen- 
kontrollen erheblich verschärft. Er- 
tappte Bundesbürger sind nach Bon- 
ner Erkenntnissen zudem aufgrund 
von Abfertigungsschwierigkeiten 

und härteren Beg riff» nfeti rtgwrt auf 
„DDR“-Wegen mit „psychologischer 
Vorauf ladung“ auf die Transitstrecke 
gegangen und verweigern vielfach 
Barzahlungen. Der schriftlichen Zu- 
sage, sie würden bei der Bank für 
Geraemwirtschaft zu gunsten des 
Kontos 311 der Staatsbank der 
„DDR“ Bußgelder eimaMen , kom- 
men ^ viele später dann nicht nach- oft 
auch aus Vergeßlichkeit Die Folge: 


ler nach Berlin mußte bis jetzt auf 
freie Fahrt warten, obwohl er alte 
»DDR “-Rechnungen schon im Juli 
beglichen hatte. 

. Die sechanal im Jahr tagende 
Transit-Kommission mit Vertretern 
der „DDR“ und der Bundesrepublik 
kann bei Klagen von Bundesbürgern 
nur beschränkt . Intervenieren. Weil 
die „DDR“ nur in seltensten Fällen 
exakte Gründe angflx, bkäbt Bonner 
Behörden durc hwe g nur der Rat zu 
„intensiver Gewissensfbrschung“ 
und schneller Nachzahlung. „Viele 
Verkehrssünder haben in der Tart ver- 
gessen, daß sie irgendwann einmal 
auf einer Transitstrecke ein Straf- 
mandat bekommen haben“, erklärte 
em MInisterämssprecber. 

Behörden der Bundesrepublik stel- 
len unterdessen fest, daß JQDR"-Po- 
lizisten bei Bußgeldern erheblich 
mehr Ei messtmsspidi^iiim da 

es keinen „Polizeikatalog" wie im 
Bundesgebiet gibt Tnfafmatinnffn 
aus Berlin, wonach die „DDR“ künf- 
tig noch schärfer gegen säumige Ver- 


AP, Bad Anssee 
Dem deutschen Biologen Bans 
Flicke ist es gehangen, imTophtzsee 
des bisher unbekannten „Anae- 
robier-Wurm“ einzufangen. Der ein- 
gefengene Wurm soll etwa 20 Zenti4' r 
meterlang sein. Er lebte in einer liefe 
von etwa 80 Metern. Da das Wasser in 
dem See sdir brackig ist, gibt es in 


Bestmglncfc 


Bei einem FmritafaiBimmgnstnft 
von bwb Omnihuaaen sind an^ T Mens- 
tagabend in Fürstenfeldbruck 19 Per- 
sonen verletzt worden, davon sechs 
schwer. 


ZU GUTER LETZT 


Die arbeitslose Verkäufern Made- 
Jen» Worten-Persson (32) bat vom 
Arbeitsamt in Stockholm die Emp& 
fehhing bekommen , skdi um einen 
Job als Stripperin in einem Sexclub 
zu bewerben. Bei de r Stellensuche 


gar an B psrfihgtahino von Fahrzeu- 
gen denkt, nehmen Boimer Behörden 
durchaus ernst 


Ar beitsam t letKgTinh erklärt, daß sie 
einen Job wolle, in dem sie ihre engli- 
schen und französischen Sprach- 
kenntnisse nutzen könne. 


WEITER: Unbeständig und mild 


Wetterlage: In der vom Atlantik nach 
Mitteleuropa gerichteten Südwest - 
Strömung werden weitere Regenfron- 
ten Festland geführt, die das Wet- 

ter der nächsten Tage in Deutschland 
unbeständig gestalten. 



Vorhersage für Donnerstag: 

La der Osthälfte Deutschlands anfangs 
wechselnd wolkig, kaum Niederschlag. 
Später auch hier, wie in der WesthBlf- 
te, von West nach Ost Durchzog eines 
ausgedehnten Regengebietes. Tages- 
temperaturen 9 bis 12 Grad, Nacht- 
werte s bis 6 Grad. «gäfgar bis fri- 
scher, in Böen starker bis stürmischer 
SÜ Uweslwi nd. 


Weitere Aussichten: 

Weiterhin unbeständig, windig und 


müd. 


Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr: 
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Sonnenaufgang“ am Freitag : 7.52 Uhr, 
Untergang: 1&24 Uhr; Noadanfgang: 
8 Al Uhr, Untergang: 1&36 Uhr 
*h> MEZ, zentraler Ort Kassel 


Glückliches Ende unter Golden Gate 


HELMUT VOSS, 

In einem Trockendock der „Triple 
A“-Werft im Südosten von San Fran- 
cisco liegt zur Zeit das Ergebnis einer 
der ungewöhnlichsten Seebergungs- 
untemehmu n gen der letzten Jahre. 
Es ist das rußgeschwärzte, noch im- 
mer mit 10,2 Millionen Litern Petro- 
leumderivaten gefüllte Vorderteil des 
auf See n a ch einer Explosion ausein- 
andergebrochenen Supertankers 
„Puerto Rican“. 

Der hochbrisante, 120 Meter lange 
Tankerrest war am Sonntag von dem 
deutschen Hochseeschlepper „Titan" 
bei einer heiklen Operation gegen 
schneüablaufendes Wasser unter der 
Golden-Gate-Brücke hindurch in die 
Bucht von San Francisco und dann 
zur Werft geschleppt worden - eskor- 
tiert von Einheiten der Küstenwache 
und Spezialschiffen zur Ölpest be- 
kämpfiing. 

.Wir sind heilfroh, daß die Aktion 
so gut ausgegangen ist“, erklärte ein 
Sprecher der Küstenwache, Ken 
Freeze, am Dienstag, „es ist meines 
Wissens das erste Mal, daß es gelun- 
gen ist, ein Teil eines auf See ausein- 
andergebrochenen Tankers samt sei- 
ner Ladung in einen amerikanischen 
Hafen einzuschieppen, ohne daß da- 
bei auch nur ein Tropfen Öl ausgelau- 
fen ist“ 


Das Wra ckt eil in der „Triple A“- 
Werft ist alles, was von dem 201 Meter 
langen amerikanischen Tanker „Pu- 
erto Rican“ übriggeblieben ist, der 
Ende Oktober 33 Seemeilen südwest- 
lich von San Francisco von drei ge- 
heimnisvollen Explosionen erschüt- 
tert worden und vier Tage später bei 
einem Sturm in der Mitte auseinan- 
dergebrochen war. 


Während das Heckteil in 700 Meter 
tiefem Wasser sank, blieb die mit 
Schmieröl und Treibstoffzusätzen im 
Wert von gehn Millionen Dollar bela - 
d e n e Bugsektion schwimmfahig und 
wurde von Schleppern a»f Position 
gehalten. Auslaufendes Öl aus dem 
gesunkenen Heck konnte teilweise 
vernichtet weiden. Der Rest - über 
drei Millionen Liter - driftete Rich- 
tung Küste, verschmutzte dort zahl- 
reiche Strände und tötete mehrere 
hundert SeevögeL 


„Wir mußten uns am Ende für Hag 
kleinere von zwei Übeln entschei- 
den“, erläuterte Küsten wachespre- 
cher Freeze. „wir hätten auch darauf 
bestehen können, daß das Wrack auf 
See entladen und dann in großer Was- 
sertiefe versenkt wird. Da hatte uns 
aber zu dieser Jahreszeit leicht ein 

Sturm dazwischenkommen können. 


Dann hätte es unweigerlich eine 
Ölpest-Katastrophe gegeben." 

Vor Beginn der Bergungsaktion 
mußten die Ei g nerries Schiffes „Key- 
stone Shipping Co.“ das Wrack samt 
s einer auf einen Wat von zehn Millio- 
nen Dollar geschätzten Ladung auf 
100 Millionen Dollar versichern. Bei 
Einlaufen des Schleppzuges war die 
ganze Bucht von San Francisco von 
Neugierigen mit Ferngläsern ge- 
säumt Die Golden-Gate-Brücke war 
aUeodmgs für Fußgänger und Rad- 
fahrer gesperrt: Die Briicbenverw ai - 
tung hatte Angst- wie sie offen zugab 

daß ein Verrückter eine Fackel von 
der Brücke auf das Wrack werfen 
konnte. 

Die Küstenwacbe hat jetzt die Auf- 
gabe übernommen herauszufmden, 
was am 3L Oktober die verheerende 
Explosion an Bord der mit Kurs Pa- 
nama laufenden „Puerto Rican“ ver- 
ursacht haben könnte, und hat das 
Wrack samt r«riung voreist beschlag- 
nahmt. Es wird nicht ausgeschlossen, 
daß eine Bombe die Explosion, bei 
der ein Besatzungmitglied getötet 
und zahlreiche andere verletzt wur- 
den. verursacht hat- Beim fetzten 
Aufenthalt der „Puerto Rican“ in San 
Francisco hatte es Arger zwischen 
Reederei und Gewerkschaften gege- 
ben. (SAD) 


Aufschlüsse über das Leben 
der Meeressäuger erhofft 

50 Tonnen schwerer Pottwal an der Weser tot geborgen 


Enen außergewöhnlichen Auftrag 
erhielten die Männer des Seenot- 


rettungskreuzers „H.H. Meter“ am 
Dienstag*. Sie mußten einen von Fi- 
schern in der Wesennündung gesich- 
teten Wal beigen. Der über Funk alar- 


schaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
(DGzRS) fand das Meeressäuge&ter. 


23,20-Meter-Klasse, der im n&nhgtan 
Jahr durch einen Neubau ersetzt wer- 
den soll, schleppte den Wal T wr h 
Bremerhaven ein. Die Schleppleine 
wurde am Schwanz befestigt. Im al- 
ten Handelshafen sollte ein 20-Ton- 
oen-Kran den Wal, dessen Gewicht 
auf 18 Tonnen geschätzt wurde, vor 
für Meeresforschung ' 


bestrom den Weg in die offene See 
nicht mehr gefinkten und ist im fla- 
chen Wasser erstickt Der Löter des 
Nordsee-Museums, Günter Bccr- 
mann, will den Pottwal sofort narb 
dem An-Land-Hieven zerteilen las- 
«atweil sein Fleisch sehr schnell 
verdirbt Die Experten hoffen dabeiä* ■ 
genaue Aufschlüsse über die Todes- 
uraahe zu erlangen. Das Skelett soll 
fijr das Museum aufbereitet werden. 
Chemiker wenden untersuchen, ob 

daa Tia unter UmwdtbelSägai 
gäittai hat Walspezialist Beermann 



war zu schwach. 

näherer Untersuchung 

sich he rau s, daß es sich um einen 
männlichen 17 Meter langen und 
rund 50 Tonnen schweren Pottwal 
handelt Deshalb wurde ein lOWtonr 


Das Her ist vermutlich bereits seit 

emer Woche tot Es hat wohl bä Eb- 


bisher 

Nach Auskunft Beeriumns verir- 
ren sich große Wale häufig m ju 

Mort y, Imvo tigep JMhragnd«^ 

panemaft. Einer 
nch an einer „Kscfa- ^ 
’ ea ^P“tetung für Rache ^ 
^ . Schleuse, niedergelassen 

erfreut In 
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tind Ärgerliches in neuen Tierbüchern 


ihe geradezu ahtUoiitureHe Praxis der 
J^g^inm'gestaliung bricht sich in 
uter Zeit hei vielen deutschen Verla- 
“ gen uhmer iriehr Bahn und tritt insbesonde- 
re imSefcthr des Jugend-Sachbuches schon 
uäa^genefan kraß in Erscheinung: In der 
•Spcht, aljjährlich von neuem ein möglichst 
umfangreiches Titehrpektnun heiauszuge- 
ben^ eineh immer gigantischeren ^Apparat“ 
^ständig auf Hochtouren zu halten und Masse 
zu produzieren, greifen die Verieger beim 
offenkundigen BfoigeJ ah guten Autoren im- 
mer mehr auf mindere Güteklassen des Gei- 
stes zurück. 

. Vor allein tun sie dies aber auch dann, und 
das ist det Hauptgrund meiner Beschwerde, 
wenn erst vor wenigen Jahren ein viel besse- 
res Werk zum genau gleichen Thema heraus- 
gebracM wurde. Obgleich das gute Buch 
Büch -kf keiner Weise veraltet ist, wird es 
vom Management vom Tisch gefegt und 
stafldessen neue mäßige oder höchst man- 
gelhafte Leseware feilgeboten. Das nennt 
sich dann „ Fortschritt der Menschheit“. 

Früher war es einmal üblich, daß die Lek- 
toren der Verlage das gesamte Spektrum an 
Titeln auf ihrem Spezialgebiet kannten und 
Wiederholungen im Thema nur dann zulie- 
ßen, wenn Neues oder Brillanteres zu ihnen 
auf den Tisch kam. Aber in der heutigen 
Bücherschwemme gilt es nicht mehr als 
Schande, nicht das ganze Gebiet zu kennen. 
Und so- wird die Lawine der 60QQ0 jährli- 
chen. Titel nur noch umso mehr hypotro- 
piriertr- zom Leid der Buchhändler, die oh- 
nehin schon überfordert sind, zur Enttäu- 
schung der Leser, denen die Lust zur Lektü- 
re mit schlechten Texten vergrault wird, und 
zur Verzweiflung guter Autoren, deren Wer- 
ke in der Sintflut des Mäßigen hoffnungslos 





Auf Fsttereodto nt dem Nodnvuchs: 
Afrikanische Zworgfflwgos 

untergehen. Eklatante Beispiele hierzu bie- 
tet wieder die Eerbstproduktion an Tierbü- 
chem für die Jugend. 

Da gibt zum Beispiel der Carlen Verlag in 
Reinbek das Büchlein JBelen Piers erzählt 
Tiergescfcfchlßfl“ (48 S., 17,80 Mark! einer 
hierzulande ziemlich unbekannten engli- 
schen Autorin heraus. Hier trieft es nur so 
vor Niedlichfinden und Sentimentalitäten, 
als ob das Buch anno 1890 geschrieben wäre 
und als ob nicht gerade kürzlich eine ganze 
Reihe mit bezaubernden Geschichten über 
Tiere erschienen wäre! 

- Der Südwest Verlag - in München sucht 
sich seine Tierbuchautoren ausgerechnet in 
Italien, einem Land mit arg gestörtem Ver- 
hältnis zur Tierwelt in dem die Verhal- 
tensforschung noch in den Kinderschuhen 
steckt Maria Pia und Alessandro Minelli 
verfaßten: „Der Tiger and die Tierwelt 
Asiens”, sowie „Das Lama und die Tierwelt 
Südamerikas 1 * (je 80 S, mit über 100 färbigen 
Fotos und Schaubüdem, 18 Mark). Erst vor 
zwei Jahren hat Claus König gezeigt, wie 
faszinierend man diese Themen behandeln 
kaoeu Und jetzt dieser Rückschritt ins vorige 
Jahrhundert! Bei jeder behandelten Tierart 
kann sich der Kenner nur die Haare raufen 
ob der Ignoranz vor atemberaubenden Fak- 
ten» die über diese Wesen kürzlich eraröei- 
tetwurdeo. 


■» 

Ärgerlich ist auch das Arena-Buch des 
BetriebswissenschafUers Wolf-Ulrich Ccopp 
über die Gala pagos- Insein: „Die Drachen 
leben noch“ (216 5., zahlr. Abb., 24,80 Mark). 
War es wirklich nötig, nach Eibl-Eibesfeldts 
ganz hervorragendem Werk: „Galapagos, die 
Arche Noah im Pazifik“ diese literarische 
Montagsmaierei im Ich-war-einmal-Stil her- 
auszugeben? Gropp sagt nichts, was Eibl 
nicht schon dokumentiert hatte. Und was 
andere Forscher inzwischen an faszinieren- 
den Dingen herausgefunden haben, ist dem 
Autor offenbar gänzlich unbekannt. 

Erheblich besser fundiert ist da schon ein 
Buch von Philip Whitfield und anderen Au- 
toren und Zeichnern über JDas Familienle- 
ben der Tiere“, erschienen im Süd west Ver- 
lag, München (192 5. mit über 400 Illustra- 
tionen, 49,80 Mark). Es versucht mit Erfolg, 
den jungen Leser durch eine Vielzahl von 
Zeichnungen sogar für kompliziertere Zu- 
sammenhänge im Paarbind ungs-, Eltern- 
Kind- und Famüienverbalten der Tiere 
durch Anschaulichkeit zu begeistern. Die 
Skizzen dominieren erheblich überden Text 
und machen diesen auch tatsächlich weitge- 
hend überflüssig. Für Jugendliche ab 15 
Jahren sehr zu empfehlen. 

In Sachen Volkstümlichkeit noch einen 
Schritt weiter geht ein Buch des Paul Parey 
Verlages in Hamburg Larry Go nick und 
Mark Wheelis wagten das Experiment, „Ge- 
netik in Cartoons“ (Aus dem Amerikani- 
schen von Thomas Graf. 224 S., mehr als 600 
Zeichnungen. 26 Mark) darzustellen. Das ist 
zwar nicht alles unbedingt zum Totlachen, 
wie die Werbung verspricht, aber wie viele 
Comics sind denn schon komisch? Das 
Wichtigste jedoch, nämlich die sehr kompli- 
zierten Zusammenhänge in der Vererbungs- 
lehre von Mendel bis zur Synthese der DNS, 
die viele Schüler zur Verzweiflung treiben, 
werden hier wirklich geradezu spielerisch 
plausibel gemacht. 

Bliebe nur mit ein wenig Wehmut anzu- 
merken. daß in den beiden letztgenannten 
Büchern Autoren den Versuch unterneh- 
men, dem Affen der fernseh bedingten Lese- 
schwäche der Jugend sogar im Buch anti-li- 
terarischen Zucker zu geben. 

Noch nach herkömmlicher Methode, aber 
mit großer Bravour entledigt sich der Wiener 
Zoologe Robert Kaspar in seinem Buch 
„Wie kam der Apfel auf den Baum?“ (Mit 
einem Vorwort von Konrad Lorenz. Ueber- 
reuter- Verlag, Wien. BL von Ulrike Müller, 
160 S., 24,80 Mark) derselben Aufgabe, die 
Mechanismen der Evolution des Lebens und 
der Vererbung zu erklären. Modernistische 
Tricks ersetzt er durch geistige Klarheit, die 
sich in erstaunlicher Verständlichkeit seines 
Stils niederschlägt So möchte ich dieses 
Buch ebenfalls wärmste ns empfehlen. 

Das Spitzenwerk dieses Genres in diesem 
Herbst kommt jedoch von der Deutschen 
Verlags-Anstalt in Stuttgart Eine enge Mit- 
arbeiterin von Konrad Lorenz, Frau Anne E_ 
Rasa, schrieb „Die perfekte Familie -Leben 
and Sozial verhalten der afrikanischen 
Zwergmongios“ (Mit einem Vorwort von 
Konrad Lorenz. 327 S. mit zahlr. Abb., 38 
Mark). 

Ganz in bester Mani er ihres Meisters be- 
schreibt die junge Forscherin ihre Aben- 
teuer in der Taru-Wüste Kenias. Von Seite zu 
Seite tun sich neue erregende Details aus 
dem Gruppe nleben der Zwergmungos auf. 
Selbst von Fachleuten, kaum für möglich 
gehaltene geistige und soziale Leistungen 
wie echte Krankenpflege, aufopfernder Al- 
truismus, Freundschaft zu einem Vogel, eine 
Rangordnung, in der die jüngsten Kinder die 
höchsten sind, Gememschaftsaktionen ge- 
gen Schlangen und Stammeskriege gegen 
Nachbarrudel erheben diese kleinen Tiere 
auf das soziale Niveau hoeborganisierter Af- 
fenhorden, manchmal sogar noch darüber. 

Wer von den jungen Lesern spater einmal 
Verhallensforscher werden will, findet kein 
packenderes Buch als dieses, das ihm ein 
erlebnisreiches Bild von der Arbeit in die- 
sem Beruf entwirft. 

VITUS B.DRÖSCHER 
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Etienne Delessert: Zu Gast im SchloS des Tieres 

Riesen unterm Pfirsichbaum 

Die Begabung, das Kunstmärchen lebendig zu machen 


M it den Kunstmärchen ist es so eine 
Sache. Sie kommen zwar im volks- 
tümlich einfachen Gewand daher, 
aber darunter verbirgt sich eine vertrackte 
Doppelsinnigkeit Das beflügelt einerseits 
die Illustratoren, aber andererseits macht es 
ihnen auch die Aufgabe schwer, die Oberflä- 
che der Erzählung zu durchdringen, ohne 
die Vorstellungskraft des Lesers allzusehr 
einzuengen. Vier Bücher mit zwei Märchen, 
die jüngst erschienen, zeigen das anschau- 
lich. 

Das eine „Der eigensüchtige Riese“ ist ein 
Kunstmärchen des späten 19. Jahrhunderts, 
das andere „La Belle et la bete“ - entstand 
bereits um die Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Es findet sich zuerst als eingeschobene Er- 
zählung in einem Roman der Madame de 
Villeneuve, der 1740 heraus kam. Doch be- 
kannt wurde es vor allem durch die Nacher- 
zählung der .Jeanne-Marie Leprince de 
Beaumont in ihrem „Ma gasin des enfants“ 
von 1756. Der Maler Edmund Dulac, der - 
wie Madame Leprince - in Frankreich gebo- 
ren wurde, aber in England lebte, hat um die 
Jahrhundertwende die Geschichte, die mit 
seinen Illustrationen nach der Ausgabe von 
1913 jetzt wieder aufgelegt wurde, in einer 
Version nach den Brüdern Grimm einfach 
als Gru schnarchen genommen. Beeinflußt 
vom Jugendstil spielt er in detaüreichen 
ganzseitigen Bildern den Kontrast zwischen 
der Horrorgestalt des häßlichen Tieres und 
der exotisch-orientalischen Welt der Schö- 
nen aus. Das wiederholt sich im selben Band 
auch beim „Ritter Blaubart“. 

Der Welschschweizer Etienne Delessert 
begnügt sich dagegen mit einer zurückhal- 
tenden Annäherung an die vielschichtige 
Geschichte. Dabei hilft ihm schon die Nach- 
erzählung von Ludwig Askenazy, die die 
Nebenhandlung mit den mißgünstigen 
Schwestern und ihren Intrigen beiseite läßt 
Bei Delessert erscheint die Schöne zuerst 
wie die kleine Schwester der Botticellischen 
Primavera. Danach wirkt sie jedoch ein we- 
nig dümmlich, weil sie nicht recht begreift, 
was um sie vorgeht - was Delessert in den 
Randzeichn ungen zum Text und im Hinter- 
grund der großen Bilder geschickt anklin- 
gen läßt Vor allem aber tritt das Tier nie als 
Ganzfigur auf. Man sieht von ihm nur die 
Pfote, bestenfalls den Kopf angeschnitten, 
denn solche Bildfragmente beflügeln die 
Phantasie, weil der angedeutete unsichtbare 
Schrecken viel unheimlicher wirkt 
Oscar Wildes Märchen vom eigensüchti- 
gen Riesen hat die Büderbuchmaler immer 


wieder gereizt Aber nur seiten gelang es 

ihnen, die anfangs recht reale Geschichte 

mit dem legendenhaften, fast rührseligen 

Schluß auf einen künstlerischen Nenner zu 

bringen. Werner Richter versucht sich nun, 

dem Dilemma mit Photos zu entziehen, die 

sich weitgehend auf die Schauplätze des 

Märchens beschränken. Trotzdem geht die 

Rechnung nicht auf Denn Richter versteht 

es nicht die Vorgefundene, photographierte 

Wirklichkeit mit der Märchenwelt des Tex- 
■ ■_ 

tes in Übereinstimmung zu bringen. Das 
beginnt schon bei Kleinigkeiten. Wenn es 
heißt: „Da waren auch zwölf Pfirsich- 
bäume“, will Wilde andeuten, daß es zwar 
ein „großer hübscher Garten“, aber eben ein 
überschaubares Grundstück war. Doch das 
Photo zeigt eine Plantage ohne Begrenzung. 

Brüder Grimm/Edmund Dulac: 

Das Rasenzwelgleiii/Rttter Blaubart 

Georg Lenlz Verlag, München. ISO S., 26 
Mark. 

Ludwig Askenazy /Etienne Delessert: 

Die Schöne uRd ^ Tier 

Middelhauve Verlag, Köln. 48 S., 16,80 

Mark. 

Oscar Wilde/Wemer Richter: 

Der eigensüchtige Riese 

Kiefel Verlag, Wuppertal- Barmen. 80 S., 

26,80 Mark. 

Oscar Wilde/Usbeth Zwerger: 

Der selbstsüchtige Riese ~ 

Verlag Neugebauer Press, Salzburg. 
28 S., 19,80 Mark. 

Und so verschmelzen die Auf nahm en von 
völlig verschiedenen Plätzen nicht zu einer 
Landschaft, dem Garten des Riesen, als ein- 
heitlichem Ort der Handlung. 

Lisbeth Zwerger geht demgegenüber ge- 
radezu konventionell an das Märchen heran. 
Vor allem ist der Riese bei ihr keine unwirk- 
liche Marchengestal t sondern nur ein etwas 
groß geratener mürrischer Mann, sozusagen 
ein umgekehrter Herr von Ribbeck auf Rib- 
beck im Havelland. Und der Schwierigkeit, 
den Garten darzustellen, der den Kindern 
größer erscheinen muß, als er wirklich ist, 
begegnet sie, indem sie nie mehr als einen 
blühenden Zweig ins Bild holt Lisbeth 
Zwerger genügen Andeutungen und kleine 
Hinweise, die das Märchen aus schmücken, 
ohne das empfindliche Gleichgewicht zwi- 
schen Realität und Irrealität zu stören. So 
gelingt es, die künstliche Welt des Kunst- 
märchens lebendig werden zu lassen. 

PETER JOVISHOFF 


Schwach in Mathematik, 
aber stark im Schminken 

Was Heranwachsende beschäftigt - Drei Beispiele 


D er I3jänrige Simon setzte sich im In- 
ternat mutig für einen Mitschüler ein. 
der von einem anderen sadistisch ge- 
hänselt wird; in Simon lebt das Erbe des 
Vaters weiter, der als begeisterter Soidat 
und Major im Süd-Jemen, ehemals britische 
Kronkolonie, gefallen ist. Der Junge hat sei- 
ne Armeeausrüstung und die Verdienstor- 
den geerbt und verwahrt sie wie ein Heilig- 
tum. 

Daß die Mutter, an der er ebenfalls sehr 
hängt, weder heiratet fuhrt bei dem Sohn 
zu schweren seelischen Konflikten. Der 
neue Mann, Joe Moreton. etwas weichlich, 
dick. Armeegegner. Pazifist, ist als Maler 
und Karikaturist sehr angesehen. Die Feind- 
schaft zwischen Simon und Moreton spitzt 
sich in den Intematsferien zu, die der Schü- 
ler in dem von dem reichen Moreton gekauf- 
ten „Haus zur Mühle“ verbringen muß. 

Mit großer Sensibilität schildert der Autor 
in kleinen Afltagssiiuationen die Spannun- 
gen zwischen Simon und Moreton und die 
dadurch entstehenden Schwierigkeiten mit 
der Mutter. Simon entdeckt zu seinem Ent- 
setzen in seinem Zimmer über dem Schlaf- 
zimmer der Eltern im Ein bau schrank auf 
dem Boden ein Loch, das es ihm ermöglicht, 
Vorgänge im unteren Schlafzimmer zu hö- 
ren und zu beobachten. Zunächst is t es eine 
vernünftige Unterhaltung über ihn selbst, 
die Moreton etwas sympathischer erschei- 
nen läßt Von der Mutter erfahrt Simon, daß 
sie sich in der harten Soldatenfamilie des 
Vaters nie wohl gefühlt hal. 

Weitere Beobachtungen des Jungen füh- 
ren zur schweren Auseinandersetzung. Er 
legt die Uniform des Vaters in das Schlaf- 
zimmer des Paares: „Um dich daran zu erin- 
nern, daß es ihn immer noch gibt, du Hure!” 
Moreton schlägt Simon zu Boden. Die alte 
Mühle nahe beim Haus übt eine ungeheure 
Anziehungskraft auf ihn aus, und in sie 
flüchtet er jetzt immer wieder mit seinen 
Problemen: verwittertes Gebälk, rostiges 
Mühlrad, im Wohnzimmer modrige Kleider. 
Ein alter Gärtner erzählt Simon die schauer- 
liche Mord geschichte der letzten Mühlen be- 
sitzen die der J unge in den drei Vogelscheu- 
chen im nahen Rübenfeld wiederzu erken- 
nen glaubt Er spürt Dämonen, die ihn um- 
geben. Endlich wird die seelische Erlösung 
Simons durch den Einsturz der Mühle und 
die Vernichtung der Vogelscheuchen ange- 
deutet 

Der Autor versteht es am Anfang, in bild- 
haften, oft witzigen Dialogen und guten Na- 
turschilderungen den Leser mitzureißen. 
Aber auf junge Menschen, die heute großen 
Belastungen ausgesetzt sind, kann die im 
letzen Teil der Erzählung sich zu sehr in die 
Länge ziehende Schilderung der Probleme 
verwirrend wirken. 

Bei dem bekannten Schriftstellerehepaar 
Cleaver gebt es wieder einmal um ein junges 
Mädchen ln Florida, dessen seelische Extra- 
vaganzen nicht gerade zukunftverheißend 
sind, deren guter Kern sich aber langsam 
und sicher durch das Kennenlemen neuer, 
seelisch gesunder Menschen herausentwik- 
kelt Hazel hat einen tüchtigen Vater, der 
genug Geld verdient, und eine Mutter, die 
nur ihre Launen und ihre Nerven pflegt und 
den Haushalt verwahrlosen läßt 
Der Vater, der (ohne daß es deutlich aus- 
gesprochen wirdl unter dem Versagen seiner 
Frau leidet beansprucht Hazel vollkommen 
für sich, verbringt jeden Abend mit ihr. un- 
terhält sich gerne mit ihr, genießt ihre Zu- 
neigung, toleriert ihr völliges Versagen in 
der Schule in antiautoritärer Weise und 
macht ihr große Geschenke, u. a. das Block- 
haus und die Orangenplantage hinter dem 
Haupthaus. Die Bäume, die im letzten Win- 
ter erforen sind, interessieren Hazel nicht 
All dies wird mit einem Schlag anders, als 
Familie Poole, die aus einer Mutter, zwei 
Töchtern und dem mit Hazel etwa gleichal- 
trigen Felder besteht, mit ihrem Auto vor 
dem Haus hält Frau Pools möchte gern das 
leerstehende Blockhaus in der Plantage mie- 
ten und will sich Arbeit suchen. Anfangs 
heftiger Widerstand von Hazels Vater und 
von ihr selbst Aber schließlich stehen die 
rielbe wußte Frau Poole und ihre Töchter in 
der Küche des Haupthauses, wo sie einer 


grenzenlosen Unordnung in kurzer Zeit den 
Garaus machen. 

Felder hat sich sofort auf die Plantage 
begeben, die ihm wichtiger ist als der Haus- 
kram und Hazel untersucht derzeit neugierig 
seinen abgestellten Rucksack: zu ihrem Er- 
staunen entdeckt sie ein Bündel feiner Zwei- 
ge zum Okulieren von Orangenbäumen und 
allerlei Werkzeug- Felder versteht es. hazel 
immer mehr für die Geheimnisse der Natur, 
für das Wachsen der Pflanzen zu interessie- 
ren, und ganz von sich aus hilft sie beim 
Jäten, Pflanzen. Bewässern mit. 

Aber immer mehr wittert der Vater in dem 
Halbwüchsigen einen Rivalen. Eines Mor- 
gens entdeckt Hazel. daß die Familie Poole 
aus dem Blockhaus verschwunden ist. Das 
Mädchen weiß, daß dies die Tat des Vaters 
war. Sie ist aber zu klug und zu einfühlsam, 
um ihm eine Szene zu machen. Felder hat 
Samen von einer Pflanze zurück gelassen, 
den sie säen wird. Meisterhaft haben die 
CLeavers die seelische Annäherung der 

Robert West all: 

Die Vogelscheuche 

Otto Maier Verlaa, Ravensburg. 208 S., 
19,80 Mark. 

Vera und Bill Cleaver: 

Träume, die auf Bäumen wachse» 

Verlaa Ueberreuter, Wien / Heidelberg. 
145 S~ 16,80 Mark. 

Hannelore Valencak: 

Meine unbezahlbare Schwester 
Verlag Ueberreuther, Wien I Heide iberq. 
156 s., 1?,ß0 Mark. 

noch kindlichen Hazel und Felders und den 
■ ■ 

sicheren Übergang aus sinnlosen Verhal- 
tensweisen in ein von höheren Gesetzen re- 
giertem Lebensbewußtsem gezeichnet. 

Hannelore Valencak gelingt es. erhebliche 
seelische Spannungen zwischen zwei 
Schwestern mit geringem Altersunterschied 
glaubhaft zu machen. Das bürgerliche Mi- 
lieu, Vater Arzt, erlaubt eine gute Ausbil- 
dung und angemessenen Lebensstil ohne 
Extravaganzen. Die Autorin ist auf der Seite 
der älteren Gerda, die an Intelligenz und 
inneren Qualitäten der jüngeren und etwas 
hübscheren Sandra weit überlegen ist. Ger- 
da leidet darunter, daß Sandra immer die 
Bevorzugte ist auch in der Familie, wo der 
Vater, ohne sich darüber Gedanken zu ma- 
chen, Sandra immer Zärtlichkeiten erweist, 
während Gerda, die ihre Zuneigung zu den 
Eltern nicht so gut zeigen kann, sich nach 
mehr Elternliebe sehnt. 

■I 

Die Altere muß der jüngeren Schwester 
dauernd Nachhilfestunden geben, Sandra 
schafft nur mit Ach und Krach das Gymnasi- 
um. Dafür ist sie Künstlerin im Schminken 
und Pinseln von Gesicht und Augenlidern. 
Gerda ist erfiiUt von ihrer Arbeit bei den 
Pfadfindern. Ihr höchster Wunsch ist, zu 
einem Weltjugendtreffen, einem Jamboree, 
nach Kanada zu fliegen. Sie wagt es nicht 
den Vater um das Geld für den Flug zu 
bitten, doch der Grundstock wird durch eine 
zufällige Entrümpelung bei Omi gelegt wo 
Gerda wertvolle alte Bücher entdeckt und 
Großmutter ihr den Erlös daraus schenkt. 
Sandras frühe Verlobung mit einem Indu- 
striekaufmann verändert die Situation in der 
Familie und ermöglicht ihr einen baldigen 
Schulabschluß. 

Bei einem Skiausflug ohne den Verlobten 
geraten die beiden Schwestern in einen 
Schneesturm, und nur durch die Umsicht 
und den Mut Gerdas können sie sich vor 
dem Erfrierungstod retten. Danach kommt 
es zu einer grundlegenden Aussprache zwi- 
schen Gerda und Vater, der wie aus allen 
Wolken fällt als er endlich erfahrt daß Ger- 
da unter der einseitigen Bevorzugung San- 
dras gelitten hat. 

Wenn auch die sprachlich schlagfertigen 
und witzigen Dialoge zwischen den beiden 
Schwestern oft zu scharf erscheinen, so läßt 
die Autorin doch erkennen, daß die Familie 
im Grunde durch eine warme Atmosphäre 
zusammen gehalten wird. Durch die oft müh- 
sam errungene Selbstlosigkeit Gerdas kann 
der Ereählung ein pädagogisch-funktionaler 
Aspekt nicht abgesprochen werden. 

ANNELIESE HOLDER 


Die schönsten Märchen 
für jung und alt 
bei dtv junior 



t. 


Drei Märchenausgaben 
mit neuen Bildern von 
HerbertHolzing (Musäus), 
den wiederentdeckten 
Holzschnitten von 
Alfred Zacharias (Grimm) 
und den Zeichnungen 
von Jindra Capek 
(Bechstein). 


Umfassende Einführungen 
von Walter Scherf berichten 
von Leben und Werk der 
Erzähler aus heutiger Sicht 
Neben den behutsamen 
Bearbeitungen der Bech- 
stein- und Grimm-Märchen, 
die sich an Kinder wenden, 
die neue Bearbeitung der 


Musäus- Märchen von 
Elisabeth Scherf, die, nicht 
für Kinder zurechtgestutzt 
ihren amüsanten, ironisch- 
kritischen Geist behalten 
haben. Diese Märchen- 
novellen, wenden sich an 
jugendliche und Erwach- 


Die Märchenbände sind 
einzeln und in einer Kassette 
zusammen ge faßt lieferbar. 
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Zäubimnärcten und 
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A'rfv |^^»~) 

dtv junior 
Opernführer 




Kennst du 
diese Komponisten? 

Oimtmch & Quan«tt&p*J 



Dich vergeß ich n 
im Leben . . . 

Reime, Bilder und Ratschläge 

für das Poesiealbum 


7936 / DM 12,80 

Ein Opernführer für Kinder 
und Jugendliche! 

Was ist ein Orchester- 
graben, was eine Ouvertüre? 
Wie sieht die Arbeit des 
Regisseurs, des Bühnen- 
bildners aus? Auf all diese 
Fragen gibt der >dtv junior 
Opernführer Antwort 
VOr allem aber werden 
24 Opern vorgestellt mit 
Daten, Besetzung, Handlung, 
Notenbeispielen und 
Hinweisen zu ihrer Musik. 
Über 100 Zeichnungen und 
Figurinen. 


7700 /DM 12,80 

Eine originelle 
Kombination von Buch 
und Spiel. Es soll mit 
Spaß und Spiel Wissen 
vermittelt werden. Das 
Quizbuch enthält 
verschlüsselte Portraits 
berühmter Kompo- 
nisten, auf den Karten- 
rückselten stehen die 
Informationen. Aber 
natürlich kann man mit 
den Karten auch Quar- 
tett spielen - allein, zu 
zweit und vor allem in 
geselliger Runde. 


7960/DM 12.80 


7961 /DM 12.80 


7962/DM 12,80 


5948/DM 38,- 


Vorschiäge in Hülle und Fülle 
für Schüttelreime, Unsinn- 
verse, Bilderrätsel - vor allem 
aber witzige neue, und auch 
alte Spruche, damit die 
Poesieeintrage von heute 
nicht von gestern sein 
müssen. 


Dazu originelle Bilder zum 
Anschauen, Ausschneiden 
und Einkleben von Janosch 
und Frantz Wittkamp in 
einer Einstecktasche. 

7948 / DM 12,80 
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*' kann mit Bäumen sprechen 

Gesebufrair keltischen Sagen und Großmeister Tolkien; Fantasy-Romane für Jugendliche 



E ^tanmarfc ; heiör 4 ä geheimnisvolle 
lLand, 'in dem Zauberer und Hexen 
^wbhnen, in dem eisen Buch. Norr- 
landnennt sich m dem anderen Buch das 
.and^Beäch.in dera noch Geister und Göt- 
ter leben. In dem einen Buch zieht ein Junge 
namens Jamie .zusammen mit seinem Lehr- 
meister, dem Zauberer Pentegam, aus, um 
gegen die bösen Magier im Regen bo ge n- 
scöoßzuslreiten, im änderen Buch ver- 
sucht ein Junge namens Madru einen gro- 
ßen Wald zu retten, der vom Untergang be- 
droht wird. • : - 

Fantasy-Romane nennen sich alle drei 
Werke, um die es hier geht, und doch sind sie 
in vielerlei Hinsicht. verschieden. Gemein- 
sam ist ihnen die Schilderung fremder, ma- 
gischer Orte und Charaktere, die nicht ganz 
von dieser Welt stammen. Und alle drei Au- 
toren haben ofSensichüich Tolkien und ge- 
wisse Mythdh gelesen und für sich selbst 
verwendet . 

Deip. Autor von „Marim“, Frederic Het- 
mann, sind - was sich deutlich aus seinen 
Zeilen lesen läßt -die klassischen britischen 
Autoren des Fantasy-Genres von Alan Gar- 
ner bis William Morris wohl vertraut. Het- 
mann kennt zudem genau die keltischen 
Sagen mit ihrem schier unerschöpflichen 
Schatz an Zauberern und Dämonen, an tra- 
gischen Sängern und liebenden Frauen, an 
Matuigöttem und Naturgewalten. Monstern 
und Helden. So erinnert denn auch die Ge- 
schichte von dem Jungen Madru, der Norr- 
land und seinen Wald vor bösen Mächten 
schützen soll, an die klassischen Sagen und 
Märchen aus Irland. 

Fast unauffällig lädt Hetmann in Madrus 
Abenteuer, bei denen er guten und bösen 


Feen begegnet, ins Totenreich wandert und 
mit den Bäumen spricht, moderne Probleme 
einfließcn. Die Parallelen zur heutigen Zelt 
liegen ja bei der Thematik bedrohter Bäume 
nahe. 

Steht Helmanns abenteuerlicher Mar- 
chehroman den keltischen Mythen am näch- 
sten, so haben bei Du ns tan Martins Büchern 
„Die magische Krone“ und „Das magische 
Schwert“ offensichtlich Tolkien und Mi- 
chael Moorcock Pate gestanden. Auch in 
. „Die magische Krone“ wird ein Land, näm- 

Ftederic Hetmann: 

Madru 

Eugen Diederichs Verlag, Köln. 320 S., 34 
Mark. 

Dunston Marlin: 

Dia magische Krone 

Franz Schneider Verlag, München. 256 5.. 
14,80 Mark. 

Rose Este: 

Die Rache der Regeabogendvocben 

C. Bertelsmann Verlag, München. 160 S. 
mit s/w-Abb., 6,80 Mark. 

lieh D ammark, von einem düstren Zauber- 
bann bedroht. Allein der junge Ewan kann 
sein Land retten. 

Zeit und Raum spielen in dieser Ge- 
schichte keine Rolle, Hexen gehören zum 
Alltag, und Drachen schweben am HimmeL 
Dunkle Mächte bedrohen das Gute, doch 
das Gute wird siegen. Diese optimistische 
Botschaft hat Dumtan Martins Roman, der 
in „Das magische Schwert“ noch eine Fort- 
setzung findet, mit dem Märchen gemein - 
oder mit dem „Herrn der Ringe“. 

Zauberer, Hexen, Zwerge, Riesen, 


schwarze Reiter und Feuerspucker - sie 
spuken durch fast alle Fantasy- Roma ne, die 
an Morris oder C. S. Lewis anknüpfen. Rose 
Estes kleines Buch „Die Rache der Regen- 
bogendrachen“ überläßt es dem jugendli- 
clten Leser selbst, zu einer Lösung der Ge- 
heimnisse vorzu drin gen. „Dungeons and 
Dragons“ nennt sich im Original diese Vari- 
ante der Fantasy, die nichts anderes ist als 
eine Art von Denkspiel. Auch im Thiene- 
manns-Veriag sind bereits mehrere Beispie- 
le für derartige F antasy- AbenU-’uer-Spi elbii - 
eher erschienen, darunter Ian Livingstones 
„Der Forst der Finsternis“. 

In „Die Rache der Regenhogendnu.-hen’ 
werden mehrre Möglichkeiten angeboten, 
wie der Held der Geschichte - und mit ihm 
der Leser - dem sicheren Tode im Zauber- 
schloß entrinnen konnte. D 3 muß man 
schon manches Mal in dem schmalen Büch- 
lein hin- und herblättem, um dem Zauber- 
lehrling Jamie auf der Spur zu bleiben. Und 
natürlich kann man jedesmal auf andere 
Weise dem Turm des Bösen entkommen 
oder dem Zauberer ein Schnippchen schla- 
gen. 

Mag die Grundidee auch originell sein, so 
stört es doch das Lesevergnügen. wenn man 
ständig blättern muß, um im Fluß der Hand- 
lung zu bleiben. Wer gerne spielt, dem berei- 
tet diese neuartige Version klassischer Wür- 
felspiele sicherlich Vergnügen. Ausdauern- 
de und begeisterte Leseratten aber sollten 
sich lieber „richtiger Lektüre zuwenden. 
Oder wie wäre es, gleich zu den keltischen 
Sagen, zu C-S. Lewis oder zum Meister 
selbst, zu J. R. Tolkien, zu greifen? 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Neunzehn Kapitel von Meisterspielern 

Auf dem Schachbrett träumen - Ein Buch zur Einführung und eins zum Weiterlernen 

A ls älteste bekannte Publikation über Spiels insofern etwas Neues an die Seite des, Horst Metzing) nicht etwa flotte Feuiil« 
das Schachspiel in seiner heutigen stellen, als es bewußt kindgemäLß und spiele- tonisten mit ausreichenden Schachkennt 
Form gilt die sogenannte Göttineer risch daherkommt nissen. sondern umgekehrt vor allem Mei 


A ls älteste bekannte Publikation über 
das Schachspiel in seiner heutigen 
Form gilt die sogenannte Göttinger 
Handschrift aus dem 15. Jahrhundert Inzwi- 
schen ist die Schachliteratur auf eine Zahl 
zwischen 30 000 und 40 000 Titeln gewach- 
sen, Zeitungs- und Zeitschriftenartikel nicht 
gerechnet Laien machen sich keine Vorstel- 
lung von der Verbreitong und Internationa- 
lität dieser Literatur, die freilich - da sie vor 
allem der Darstellung der Eröffaungs-, Mit- 
telspiel- und Endspieltheorie sowie der Pu- 
blikation gespielter Partien dient - mit ei- 
nem Minimum an Sprache auskommt Sogar 

Helmut Pfleger u. Horst Metzing (Hrsg.): 
Schach - ' SpieT f ' Speit, ' Wissenschaft, 
Kunst ' 

Hoffmann und Campe Vertag, Hamburg, 
224 S., zahlr. Abb., 48 Mark. ' 

Martin Richardson: : - 

Schach fOr Kinder 

Deutsch v. Ursula Bischoff, Delphin Ver- 
lag, München, 80 S„ zahlr. Abb., 16,80 
Mark. 

( t • ' • • ■ ■ ■ • " " " 

* - * 

die Analyse und Kommentierung von Mei- 
sterpartien wird heutzutage in einer auf der 
ganzen Welt unter den Schachadepten ver- 
ständlichen Zeichenspräche bewältigt 

Hier ist von zwei Büchern (beide im Groß- 
format und reichlich bebildert) die Rede, die 
mehr im Sinn haben. Das eine versucht, das 
Schachspiel in einen kulturellen Gesamtzu- 
sammenhang zu rücken. Das andere will den 
vielen Anfänger-Lehrbüchern des Schach- 


spiels insofern etwas Neues an die Seite 
stellen, als es bewußt kindgemäLß und spiele- 
risch daherkommt 

Die eigentliche Überraschung der an- 
spruchsvollen Aufsatzsammlung bei Hoff- 
mann und Campe ist die Auswahl der Auto- 
ren. Obwohl (oder weil?) das Ziel - etwas 
Repräsentatives nicht nur für „Schachidio- 
ten“ - so hoch gesteckt war. suchten sich die 
Herausgeber (der 41jährige Münchner Arzt, 
Psychologe, TV-Moderator und Schachgroß- 
meister Helmut Pfleger und der 36jährige 
Geschäftsführer des Deutschen Schachbun- 



Vertfeft Ins tiefst» aller Spiele: Vor dem 
Schachbrett foto. süddeutsches verlag 


des, Horst Metzing; nichL etwa flotte Feuiile- 
tonisten mit ausreichenden Schachkennt- 
nissen, sondern umgekehrt vor allem Mei- 
sterspieler für die 19 Kapitel von der Ge- 
schichte des Schachspiels über Weitmei- 
sterporträts, unsterbliche Partien bis zu 
„Schach und Mathematik“. 

Und siehe da. die Herren - ob der amtie- 
rende Wehmeister Anatoli Karpow in einem 
Sei bst porträt oder die Internationalen Groß- 
meister VTastimil Hort, Raymond Keene, 
Hans-Joachim Hecht u. a. - demonstrieren 
auch literarisch ein beachtliches Niveau. 
Zwar sind schachliehe Vorkenntnisse für 
den vollen Genuß dieses Buches wün- 
schenswert. Aber auch der Außenstehende 
erfährt höchst Interessantes etwa über die 
Rolle des Schachspiels in Literatur und 
Kunst oder über die gedanklichen und ma- 
thematischen Voraussetzungen für die be- 
reits in Millionenzahl verbreiteten Schach- 
computer. 

Auch „Schach für Kinder“ hat sich andere 
Ziele gesetzt als nur die Hebung der Spiel- 
starke. Dieses aus England stammende 
Buch versucht zunächst, die Phantasie des 
kindlichen Lesers anzuregen. Das Schach- 
brett wird zum Schauplatz spielerischer 
Träume und Einfalle buntester Art. lange 
bevor man sich mit den Regeln beschäftigt. 
Es könnte durchaus sein, daß hier Kinder 
den Zugang zu diesem tiefsten und vielfäl- 
tigsten aller Spiele finden, die eigentlich 
Angst vor aller Abstraktion empfinden. 

JOACHIM NE ANDER 
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Margaret Teir.past: Die Hasenfamitie auf 
den Eis 


Lampe liebt 
alle Igel 

H auptfiguren m der neuen „Häschen- 
Bücher“ -Reihe des Münchner An- 
nette-Eetz- Verlags sind die drei Un- 
zertrennlichen: das Haschen selbst, niedlich, 
naiv und überaus liebenswürdig, dann 
Lampe, ein etwas hochstapJeri scher, gestan- 
dener Hase, und schließlich Fräulein Eich- 
katz. Diese drei leben in froher Eintracht mit 
den anderen Ti erbe wohnem in Wald und 
Flur. Das wäre für sich schon eine Ge- 
schichte wert. Aber selbst ein Hasenleben 
hat noch mehr zu bielen. So erzählt die 
Autorin der Reihe. Aiison Uttley, in „Häs- 
chen als Spitzenklöpplerin“ die Geschichte 
von Frau Schnauz, der Igelfrau. Sie erhält 
durch den unermüdlichen Einsatz von Häs- 
chen ein Spitzenhäubchen - aber erst bei 
Neumond. 

Daß man als CJochard ein Außenseiter der 
Gesellschaft ist. muß zunächst auch Pinsel 
der kleine Igellandstreicher, in einer ande- 
ren Geschichte erfahren. Aber seine liebe- 
volle. gelassene und souveräne Umgangsart 
beeindruckt so sehr, daß er zum Schluß 
doch bekomt, was er sich sehnlichst ge- 
wünscht hat. nämlich einen warmen Winter- 
mantel. 

Nicht nur die Osterzeit ist für Häschen 
eine große, eine wichtige Zeit, sondern - 
man staune - auch der Winter. Ihm gewin- 
nen die drei kleinen Freunde in „Häschen 
auf dem Eis“ eine der schönsten Seiten ab. 
nämlich das EUlaufen. Nach den fröhlichen 
Kurven auf der EUfläche wartet auf die drei 
jedoch eine bittere Enttäuschung. Ein unge- 
betener Gast, eine Ratte, hat sich in der 
Zwischenzeit an sämtlichem Eßbaren in 
dem gemütlichen Häuschen zu schaffen ge- 
macht. Aber der Dieb wird erwischt und 
bekommt gerechterweise seine Strafe. Wie 
übrigens auch die schurkenhaften Wiesel 
die, nachdem sie allerhand Frevel begangen 
haben, am Ende von der Waldeule überführt 
werden (..Häschen und die Wiesel“). Nach 
dem Winter geht es mit Riesenschritten auf 
die Osterzeit zu. Davon und wie sich die 
kleine Tiergesellschaft über eine Neuerung 
des Osterfestes, nämlich Ostereier aus 
Schokolade, freut, erzählt die Geschichte 
„Häschen und die Ostereier“. 

Margaret Tempest hat die Büchlein ein- 
fühlsam illustriert. Ihre handtellergroßen, 
bunten Zeichnungen wirken wie hübsche 
Fotos in einem gutgeführten Poesiealbum. 
Die Harmonie in der Welt hat einen hohen 
Stellenwert, die soziale Komponente wird 
großgeschrieben. Die Tiere üben unterein- 
ander Rücksicht problematische Fälle wer- 
den auf faire Weise gelöst Bücher also, recht 
zum Vorlesen geeignet wie auch für Kinder 
im Erstlesealter. Die Bände der „Häschen- 
Bücher“ -Reihe (aus dem Englischen von 
Ulla Neckerauerl haben je 64 Seiten und 
kosten 12,80 Mark. ELISABETH MINATY 
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Kommissar Urban oder Die 
Angst vor der Dummheit 

Spannung und Problematik für jede Altersstufe 

M ar ; irägi wieder Phantasie. Das ha- sieht er sich daher als bedauernswertes 0{ 
ben die literarischen Trendsener fer eines Ödipuskomplexes, den er auf sein 
bereit vnr einiupr 7»-it hp^r-hliis. Art zu bewältigen sucht. Von den zur real 


M ar: trägt wieder Phantasie. Das ha- 
ben die literarischen Trendsener 
bereits vor einiger Zeit beschlos- 
sen. und gehorsam werfen diejenigen, die 
vom Schreiben leben, das Steuer hemm und 
produzieren Phantastisches, weil die Mode 
es so will. 

Doch mit der Phantasie ist es eine seltsa- 
me Sache. Irgendwelche Richtlinien mag sie 
nicht beachten, denn es ist ja gerade ihre 
vernehmlichste Eigenschaft diese zu spren- 
gen. Sie liebt ihre Freiheit und läßt sich 
deshalb nur ungern vor den Karren der 
Buchproduktion spannen. Produktion - be- 
deutet diese scheußliche Vokabel aus dem 
materialistischen Wortschatz nicht schon, 
daß es sich um einen industriellen Ausstoß 
handelt, wobei die Qualität unterliegen 
muß? So mancher Autor quält sieh zähne- 
knirschend durch einen Kompromiß zwi- 
schen dem geforderten „Produkt“ nach vor- 
geschriebe ne n gängigen Mustern und sei- 
nem schriftstellerischen Gewissen. Bücher, 
die man nie wieder vergißt, die man iiebha- 
ben kann, die einen in der Erinnerung das 
ganze Leben begleiten - solche nur noch der 
mittleren und älteren Generation bekannten 
Eigenschaften haben die auf diese Weise 
entstandenen Zwitter wohl kaum. 

Wirklich gute Krimi nalgeschichten für Ju- 
gendliche sind etwas ganz Seltenes. Doch Jo 
Pestum ist ein Name, der bereits Spannung 

Jo Pestum: 

Nur große Fischer für den Joker 
Franz Schneider Verlag, München. 192 S., 
12.80 Mark. 

Christine Nöstlinger: 

Olfi Obarmeier und der Ödipus 
Verleg Friedrich Oetinger, Hamburg. 174 
S.. 16,80 Mark. 

Angelika Mechtel: 

Die Reise nach Tamerland 

Loewes Verlag, Bayreuth. 188 S., 16,80 

Mark. 

Johanna von Koczian: 

Poseidons Karneval 

Bianvalet Verlag, München. 250 S., 28 
Mark. 

garantiert. Und wenn ein Schuß das falsche 
Opfer tnfft, die schöne schwarzhaarige Car- 
men ein falsches Spiel treibt und zwei 
Freunde auf eigene Faust gefährliche Nach- 
forschungen anslellen, so ist das ganz be- 
stimmt eine Aufgabe fiir Kommissar Urban 
- Spitzname Joker - vom Sonderdezemat. 
der diesen undurchsichtigen Faß von Wirt- 
schaftsknminalität schließlich mit Bravour 
löst - auch wenn man mit ihm vorher Gei- 
sterbahn fährt. 

Rauh, aber herzlich ist die Sprache, brand- 
aktuell das aufgeworfene Problem: wohin 
mit dem hochgiftigen IndustrieabfaU. der 
die Umweit zerstört und dessen illegale Be- 
seitigung ein Verbrechen an den Lebensbe- 
dingungen der Menschen bedeutet. 

Keinen Kampf gegen Verbrecher, sondern 
gegen einen potentiellen Intelligenzverlust 
führt der Knabe Olfi Obermeier in Christine 
Nöstlingers Buch. Denn nichts ist verhäng- 
nisvoller für einen Vierzehnjährigen, als 
während des blathematikunlerrichts eine 
Psychozeitschrift zu lesen, in der behauptet 
wird, daß ..Kinder, die von Männern betreut 
und erzogen werden, einen wesentlich höhe- 
ren Intelligenzquotienten aufweisen als die 
von ausschließlich weiblichen Personen er- 
zogenen“. 

Als einziges männliches Mitglied seiner 
Familie und daher von der siebenköpfigen 
Damenriege Oma, Großtante, zwei Tanten, 
zwei Schwestern und Mutier fast erdrückt. 




sieht er sich daher als bedauernswertes Op- 
fer eines Ödipuskomplexes, den er auf seine 
Art zu bewältigen sucht. Von den zur reali- 
stischen Schilderung der Jugendszeneerfor 
derlichen Zutaten ist hier nichts ausgelas- 
sen. Vom flapsigen Jargon bts zum in diesen 
Kreisen nunmehr selbstverständlich gewor- 
denen Hasch- und Alkoholkonsum bleibt 
dem Leser dieser Parodie auf die Psycho- 
analyse nichts erspart - nicht einmal Nenas 
Hö Luftballons. Um jedoch in den totalen 
Genuß dieser Lektüre zu kommen, brauch! 
man ein österreichisches Wörterbuch loder 
wissen Sie vielleicht, was ein Fuzerl. ein 
Dödel ein Binkel oder ein Wappler ist. Sie 
Wi ft zack. Sie'.'i. 

Märchenhaft und routiniert ist Angelika 
Mechtels Reise nach Tamerland. bei der das 
Mädchen Emma erfährt, was es heißt, in 
einem fremden Land Gastarbeiterkind zu 
sein. Um diese iur sie so imgastliche Umge- 
bung. in der nicht nur Obst und Gemüse, 
sondern auch die Menschen tiefgefroren 
sind, wieder verlassen zu können, muß sie 
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Ein Kinderbuchauto? fragt: Wohin mit 
dem Giftmüil? Furo dpa 

drei Aufgaben losen. So ieml sie die Proble- 
me ihres türkischen Freundes Yüksei mit 
ganz anderen Augen zu sehen und versteht 
sein Heimweh. Allerdings - so richtig warm 
wird man mehl bei der Lektüre, was viel- 
leicht daran hegt, daß es in Tamerland im- 
mer so kalt ist. 

„Kalendergeschichten ' lautet derUnterti- 
tel von Johanna von Koczians Buch ..Posei- 
dons Karneval“. Aber was für Geschichten’ 
Bereits die äußere Aufmachung zeigt, daß 
der Leser etwas Besonderes erwarten darf. 
Und diese Erwartung wird nicht enttäuscht. 
Hier schuf ein eigenw illiges Erzähltalent et- 
was. das man schon so lange vergeblich ge- 
sucht hat: ein wirkliches Buch voller Un- 
wirklichkeiten für Kinder, die mit offenen 
Augen träumen, vielseitig und mit fundier- 
tem Wissen auf den unterschiedlichsten Ge- 
bieten. Die Grenzen der Realität verwischen 
sich. 

Phantasie ist vielschichtig. Sie führt in 
einem weitgespannten Bogen von der reali- 
stischen Ebene bis hinauf zur totalen Un- 
wirklichkeit eines Traum- und Wunschkin- 
des. was an den dargestellien Beispielen ab- 
zulesen ist. In der Tat. man trägt wieder 
Phantasie! ILONA BODDEN 
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ff,. . ein wahres Lsse- 
vergnügen, das seinesgleichen 
sucht. Dieses Buch, gehört in die 
Schul- und Kindeistuben der 
Sechs- und Siebenjährigen.*^ 
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Glaubt ihr, daß ich glücklich bin? 

Geschichte nsammiung für ein mehrfach behindertes blindes 
und. Die fabelartigen Erzählungen werben für Verständnis 
gegenüber Geschöpfen, die nkmt der Norm entsprechen und 
nicht ln unsere perfektionierte weit zu passen scheinen. 

Anregung zum Nachdenken für Kinder und Erwachsene - 
speziell über Ihr verhalten zu Behinderten tauch für schulen 
geeignet). Preis DM 9,80 

Zu beziehen bei: 

Elske Ebeflng-saeger, Selbstverlag 
Heuauerweg 30, 6900 Heidelberg 
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tim m 's Aus (jgpp, Niederländischen 

übertr agen von Juti a und Theodor A. 
Knust. 216 Seilen. Efalm. DM 24.80. 
Leser. Jugendliche ab 14. 

Ein bestürzend aktueller Roman zum 
Thema Raketen auf Stellung, dessen 
ethischer und literarischer Wert noch 
über diesen kokreren Anlaß hinaus- 
reich!. 
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Die Geschichte der Welt für Kinder 
i in Bilderbuch-Geschichten erzählt 



; Antoni Boratyriski 

; Das Rad der Zeit 

^ 144 S..4tbg., 24x28 cm. 

' stabil gebunden. mehr 
als der vierfache 
i\ ^ •' Inhalt eines nor- 
5 ^- ' malen Bilderbuches 
(4x18,80 = 72.20) trotz- 
dem nur DM 45.-. 
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OLAF BAKER; DORT, WO DIE BÜFFEL 

Eine mitreißende und spannende Legen- — ^ — — - 

de der SchwarzfuB-lndianer. Der lOjäh- wät. <xn*t hl.ftki 

rige „Kleine Wolf“ sucht den sagenum- 
wobenen See der Büffel. Das Besondere 
an diesem Bilderbuch für Kinder und 
Erwachsene sind die Zeichnungen des 
berühmten amerikanischen Grafikers 

Stephen Gammel. Dos Buch erhielt die . n 

begehrte Catöecotl- Medaille, die das . ■ ■ 

künstlerisch wertvolle 

Bilderbuch f 

auszeichnet. Berlin 12 I or 

ISBN 3 920564 219 DM 26^0 Schluterstr. 





Ein bezaubernd heimeliges 
Gute Nacht ! - Schlaf 
gut!-Träum schön !- 
Bilderbuch für 
klein und groß. 
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Gerstenberg Verlag 




Wer oder was ist ?? ? 

frisch aus der Fraifkfurter Szene bei 
Oma ln OnMorf geland« ? ? 7 

h£Jt absoUA nichts von grefier Pfer* 
beliebe und Rettsport entdeck ober 
trotzdom ein groSes Herz für Nona, 
die Aeokuh ? ? ? 

gibt nachts dann auch noch 
Schnajcfteack. dem rasenden Och- 
sen, die Sporen, um SchnoUi dem 
Schweinedieb, zu entkommen 7 ? ? 

und hat somit gute Chancen, auch 
andere «Gören" m begeistern 7 7 7 
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Aus trostloser 
Gefangenschaft 
entilieht ein junger 
Adler in die Freiheit. 
Dieser Roman beruht 
auf einer wahren Beg 
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Begebenheit. * / ^ 


William Horwood 

Die Flucht des Adlers 

192 Seiten. JM ab 13. DM 19.80 
ln allen Buchhandlungen erhältlich. 
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Gteuwke Winserruus 

Hilfe! Mein Gefieder 
ist voll Öl 
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Wieder werst ü*e Auioria aut ein« bedrohte 
Tieren hin 5<e vermittelt das GeluhJ. daß 
jeder etwas um kann 2 um Sch ul; der Um- 
welt. auch wenn es kleine und wenig Aufse- 
hen erregende Aktionen sind 
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S ie sind groß in Mode: die ..individu- 
ellen“ Geschenke zum Geburtstag 
oder zum Namenstag. Wer Peter 
heißt oder Katharina oder Johanna, ja, 
jeder, der überhaupt irgendwie heißt, für 
den ist ein spezielles Büchlein auf dem 
Markt. Wer öQ oder 70 oder 80 wird, wer 
in irgendeinem Stemzeichen geboren ist, 
bleibt ebensowenig ohne Buch. Und da 
dem Kinde heutzutage billig, was dem 
Erwachsenen recht ist, werden den lie- 
ben Kleinen auch die entsprechenden 
Publikationen mit auf den Lebensweg 
gegeben. Marktlücken haben bei der al- 
les umgreifenden Aufmerksamkeit unse- 
rer Verlage. Gott sei Dank, keine Chance 
mehr. 

Da sind zum Beispiel die „Leselöwen- 
Geburtstagsbücher“ von Gina Ruck- 
Pauquet «'Loewes Verlag, Bayreuth. 12 
Bde.. je 62 S. und 7.80 M&rkj: eine gerade- 
zu unschätzbare frühkindliche Vorberei- 
tung auf das spätere Lesen von Horo- 
skopen! Und eine tiefgreifende Hilfe bei 
der Selbsterkenntnis. Wer etwa im Stem- 
zeichen der Jungfrau geboren ist kann 
sich jetzt schon sehr früh darauf einrich- 
•en. daß er wie Sena - so heißt die ent- 
sprechende Heidin des entsprechenden 
Büchleins - vernünftig, ängstlich, neu- 
gierig, ordnungsliebend und noch eini- 
ges andere ist. Ach ja. und rechnen kann 
der Jungfrauen-Typ auch. Sollte der Leh- 
rer anderer Meinung sein, nimmt man 
ihm einfach das Buch mit Die Sterne 
lügen nicht, weswegen diese miese Ei- 
genschaft wohl dem Lehrer anzu lasten 
wäre. 

Nicht ganz so hilfreich ist da die „Klei- 
ne Namensbibliothek“, die Hanne Ku- 
lessa im Fischer Taschenbuch Verlag 
Frankfurt herausgibt »je 126 S. und 12 
Mark». Wer rum Beispiel Michael heißt 
»..Wer ist wie Gott") oder Katharina i „Die 
Reine“» muß sich mit so hochkarätigen 
Autoren wie Ricarda Huch. Emst Wie- 
chen. Kleist. Heine oder Bergengruen 
auseinandersetzen. Alle Helden besagter 
Namen tauchen in Leseproben auf. Nein. 
keLne Angst, man muß nicht Ricarda 
Huchs ganzen Roman ..Michael Unger“ 
lesen oder auch nur Theodor Storms 
ganze Novelle „Aquis submersus“! Eine 
kleine Kostprobe genügt. Gerade soviel, 
daß der Name ein paar Mal drin vor- 
komm*., daß man sich so fühlen kann, als 
sei man höchstselbst zu literarischen Eh- 
ren gekommen. 

Ir dieser Hinsicht bieten sich den Ver- 
lagen aber auch ein paar interessante 
Zukunftsperspektiven: Vielleicht könnte 
man demnächst einmal zum Namenstag 
eine ganze Namens- Bibliothek offerie- 
ren. Alle Eucher, in denen eine Figur 
namens Michael oder sonstwie drin vor- 
kommt. Ein Bombengeschäft! Mit Gold- 
schnitt. Halbleder, hübsch illustriert! Es 
lebe das genormte Individuum, in stan- 
dardisierter Luxusausfertigung, versteht 
sich. LOTHAR SCHMTOT-MUHUSCH 
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Karlik muß 


gehorchen 


E! 


inige Monate vor Kriegsbeginn 
fährt eine Gruppe oberschlesischer 
Hitleijungen ins Landjahr. Sie sind 
die Klassenbesten und kommen nach 
Friedersdorf in die Mark Brandenburg. 
Dort im Lager lernen sie, was es heißt, 
Eleve des Führers zu sein. Sie werden 
gedrillt, geschliffen, schikaniert und ler- 
nen gehorchen. Hans Schell baeh erzählt 
die Geschichte in seinem zeitgeschicht- 
lichen Roman „Karlik“ »Vorwort von 
Heinz Galinski. Laumann Verlag Dül- 
men. 432 S., 36.00 Mark). 

Das Leben im Lager wird von Kom- 
mandos beherrscht, vormilitärische Aus- 
bildung nannte man das damals. Karlik 
{ fuchst sich durch die Schinderei, wird 
1 Erntehelfer, lernt Nazigegner in der Fa- 
milie des Bauern kennen. Erste Irritatio- 
nen. aber da waren die Worte der Mutter 
..Wer einen Menschen meldet, der ist ein 
Lump.“ So schweigt er. 

Kriegsvorbereitung und -beginn lösen 
in dem Jungen zwiespältige Gefühle aus, 
er hat polnische Verwandte. Das Ange- 
bot, auf die „Napola“ zu gehen, lehnt er 
ab. Er kehrt heim, hat gehorchen und 
strammstehen gelernt, aber es sind so 
viele Fragen geblieben. 

Hans Schellbach, geboren in Ober- 
schlesien. hat in den Karlik viel eigenes 
Erleben verwoben. Die Entwicklung des 
Schulbuben zum gläubigen Hitlerjun- 
gen. der seiner Zweifel nicht Herr wird, 
ist vorzüglich nachgezeichnet. Auch die 
Milieuschilderung des Lagerlebens 
stimmt beklemmend, ruft beim älteren 
Leser Erinnerungen wach. Doch dies ist 
ein Buch, geschrieben für die Jugend 
heute - ein notwendiges Buch, span- 
nungsreich und farbig in Handlung und 
Sprache. SIEGFRIED IHLE 


Ließ Montezuma sich 


hinters Licht führen? 


Barbara Tuchman über „Die Torheit der Regierenden* 1 


B arbara Tuchman hat einige durchaus 
gute Bücher über die Zeit zwischen fin 
de siecle und Erstem Weltkrieg voige- 
legt; sie hat ein unterhaltsames Buch über 
das 14. Jahrhundert geschrieben (das freilich 
keinen Vergleich mit einer ernsthaften Kul- 
turgeschichte dieser Epoche aushält) und sie 
hat die Attitüde der „new historians“ durch- 
gehalten: zwischen zusammengebissenen 
Zähnen auch großen Herren wie dem Sei- 
gneur de Coucy und dem dritten Marquis 
von Salisbury anerkennende Worte zu wid- 
men. In ihrem neuesten Opus allerdings 
geht der engagierte Elan mit ihr durch. Es ist 
schon vom Ansatz her eine Anmaßung, ein 
Buch über „die Torheit der Regierenden“ zu 
schreiben. Geschichte wird von Menschen 
gemacht und ist folglich eine Kette von Irr- 
tümem und Fehlschlägen. Wer so pauschal 


worden wäre, eine kleine Schar Fremder mit 
unbekannten Waffen sei an der Küste Flan- 
derns gelandet, habe das ganze französische 
Heer geschlagen und ziehe nun auf Madrid? 
Tatsache ist daß die paar hundert Spanier 
das gefürchtete Heer Tlascalas (und zuvor 
das Heer Tabascos) besiegten. Tatsache ist, 
daß es schließlich einen Angriff auf die Spa- 
nier in der Aztekenhauptstadt gab, daß sie 
ihn abwehrten, daß sie sich auf das Festland 
durchschlugen und dort, mit nur noch ei- 
nem Dutzend Pferden und keiner einzigen 
Kanone oder Arkebuse mehr, bei Otompän 
eine buchstäblich hundertfache Übermacht 
(etwa vierzigtausend Azteken gegen vier- 
hundert Spanier) besiegten. 



Barbara Tudunan: 

FOTO: BERTVSRHOEFF 


Barbara Tuchman: 

Dlo Torheit der Regierenden 

Von Troja bis Vietnam.S. Fischer Verlag, 

Frankfurt/M. 551 S., 44 Mark. 


Steine wirft - „die“ Torheit „der“ Regieren- 
den! sollte t unli chst selber, wenn schon 
nicht ohne Sünde, so doch wenigstens ohne 
Torheit sein. 


Frau Tuchman räumt ein, daß eine solche 
Kritik zwei Kriterien erfüllen sollte: erstens 
sollte die ..richtige" Möglichkeit erkennbar 
sein, und zweitens sollte sie schon damals 
für die Beteiligten erkennbar gewesen sein. 
Nun beginnt sie ihre historischen Beispiele 
ausgerechnet mit dem trojanischen Krieg. 
Sie verdonnert die dummen Trojaner, weil 
sie das hölzerne Pferd nicht untersuchten. 
Aber wenn man schon mit einem unhistori- 
scher. Beispiel historische Lehren erteilen 
will: die Omina waren widersprüchlich, der 
Warner Laokoon wurde von Schlangen getö- 
tet, wie sollten die Trojaner sich gegen ein 
derart massives Zeichen des göttlichen Wil- 
lens stellen? 


Ebenso naiv geißelt sie Ludwig XIV. we- 
gen der Vertreibung der Hugenotten, aus 
materialistischer Sicht: Hier sollte wohl die 
fleißige Konkurrenz vertrieben werden. 
Frau Tuchman begreift nicht, daß es dem 
Sonnenkönig nicht darum ging, sondern daß 
er auf seine alten Tage bigott wurde. Bigotte- 
rie ist beklagenswert, ob katholisch oder 
neoliberal Aber man kann Geschichte nicht 
in dem Ton betreiben: hätte er mich gefragt 
statt der Montespan, ich hätte die Hugenot- 
ten gebilligt (und womöglich die Papisten 
hinausgeschmissen; so genau weiß man es 
bei Frau Tuchman leider nicht). 


Natürlich wiQ sie auch den Vietnam- Zu- 
sammenhang nicht begreifen. Vi etnam ist 
ein strategischer Schlüsselpunkt. Sie macht 
sich über die Domino-Theorie lustig; eine 
Reise in die Asean-Staaten würde sie beleh- 
ren, wie man dort darüber denkt Richtig ist, 
daß die Amerikaner den Krieg gegen Nord- 
vietnam unzulänglich führten; aber das ist 
gar nicht ihr Kritikp unkt . Ebenso wenig ver- 
steht sie die Vorgänge um McCarthy. Natür- 
lich war er selber eine unmögliche Figur. 
Aber die Unterwanderung breiter Bereiche 
des öffentlichen Lebens Ame rikas war eine 
Tatsache. 


Soweit sie sich dann historischen Beispie- 
len zuwendet, gehen diese ebenso fehl Sie 
verdonnert Montezuma, weil er sich von ein 
paar hundert Spaniern bluffen ließ, wo er sie 
doch mit seinem Riesenheer hätte vernich- 
ten können. Ein ernsthafter Historiker, Nigel 
Davies, fragt demgegenüber wie hätte sich 
wohl Karl V. verhalten, wenn ihm gemeldet 


Sie geißelt die Papste, die die Kirchenre- 
form versäumten und so Luthers Reforma- 
tion möglich machten. Aber die Geschichte 
des Christentums ist wie die aller Religionen 
eine Kette von Schismata; die Menschen 
waren nun einmal nie gewillt, „katholisch“ 
zu sein. Sie geißelt die britische Politik, die 
Nordamerika verlor - als ob ein Halbkonti- 
nent auf dem Wege zur Weltmacht sich auch 
bei freundlichster Behandlung auf ewig an 
eine kleine Insel gebunden hätte. Und so 
weiter, nur eben: das ganze Sturmgebraus 
mündet ein in Frau Tuchmans eigentliches 
Anliegen, nämlich Vietnam und, als Anfang 
allen Übels, den bösen Senator Joe McCar- 
thy. 


Der Betrachter erinnert sich allerdings ei- 
nes flammenden Artikels von Frau Tuch- 
man aus dem Sommer 1967. als Amerikas 
Vietnam-Verwicklung dem Höhepunkt ent- 
gegenging. Unerbittlich kritisierte sie Ame- 
rika, weü es ein kleines, friedliebendes Volk 
im Stiche lasse, das von mächtigen Feinden 
bedroht sei. 


Warum hat sie dann nicht die umfassende 
Vietnam-Historie vorgelegt, oder die umfas- 
sende McCarthy-Historie, oder beides? Der 
Verdacht drängt sich auf, daß Frau Tuch- 
man sich einer ernsthaften historischen Un- 
tersuchung, die vor ernsthaften Historikern 
bestehen müßte, nicht gewachsen fühlt. 


Man rieb sich die Augen - bis man erkann- 
te: sie meinte nicht Südvietnam, sie meinte 
Israel. Das war in den Wochen zwischen 
Hasser-Aufmarsch und Losschlagen zum 
Sechstagekrieg. Natürlich hatte sie recht. 
Nur eben: sie hat nie begriffen, daß der 
Schutz der Schwachen ein weltweites Inter- 
esse Amerikas ist Und daß Israel 1973 allein 
deshalb in akute Gefahr der Vernichtung 
geriet weü die Drahtziehermacht hinter den 
Feinden Südvietnams wie hinter den Fein- 
den Israels aus Vietnam den Schluß zog, 
man könne wieder einmal etwas riskieren, 
Amerika sei der auswärtigen Verwicklungen 
müde. Daß Israel bis heute überlebt hat 
verdankt es der Tatsache, daß seine Regie- 
renden keine Tuchmans sind. 


ENNO v. LOEWENSTERX 


Was ein junger Mann den Autor fragte 


Nach dem dialogischen Prinzip: Herman Wouk erläutert seinen jüdischen Glauben 


H errn an Wouk gehört zu den bekann- 
testen amerikanischen Roman- 
schriftstellern und Dramatikern un- 
serer Zeit Berühmt wurde er mit seinem 
Marine - Kriegs ro man „Die Caine war ihr 
Schicksal“. Auch sein Familienroman „Mar- 
ione Momingstar“, eine Art amerikanisch- 
jüdischer „Buddenbrooks“, fand weite Be- 
achtung. Wouk stellt die seltsame Mischung 
eines amerikanischen Marineoffiziers und 
eines orthodoxen (oder wenigstens ortho- 
praxen) Juden dar. Er lebt die Synthese von 
amerikanischem Lebensstil und traditionel- 
lem Judentum in seiner Person. 1905 in New 
York als Sohn russisch-jüdischer Emigran- 
ten geboren, gehört er - heute gleichsam als 


und Talmud und beschreibt anschaulich die 
religiösen Bräuche der Juden. 


Herman Wouk: 

Das ist mein Gott 

Aus dem Amerikanischen von Ruth Mal- 
chaw-Huth. Albrecht Knaus Verlag, Mün- 
chen. 552 S., 32 Mark. 


Antwort auf Fragen als Ausgangspunkt 
von Darstellungen des Judentums haben ei- 
ne lange Geschichte. Das klassische Werk 
des Maimonides (1135-1204). „Der Führer 
der Irrenden“, ist aus der Korrespondenz 
mit seinem Schüler Joseph Ben Jehuda Ihn 
Aknin entstanden. In der Generation vor der 
meinigen hat der französisch-jüdische 
Schriftsteller Edmond Fleg sein kleines, 
aber gewichtiges Büchlein „Warum ich Jude 
bin“ an seinen Enkel gerichtet, und ich 
selbst habe mein Buch „Jenseits von Ortho- 
doxie und Liberalismus“ 1939 meinem Sohn 
Tobias als Antwort auf künftige Fragen ge- 
widmet. Das dialogische Prinzip des Juden- 
tums, das im Mittelpunkt der Philosophie 
Martin Bubers steht, kommt in der Genesis 
solcher Bücher zum Tragen. Judentum stellt 


sich in Frage und Antwort, nicht in der 
Dogmatik dar. Der Beweis hierfür ist der 
Talmud. 


Wouk gliedert sein Werk in vier Teile und 
einen Epilog auf: „Das erstaunliche Überle- 
ben der Juden“, „Der Glaube“. „Das Ge- 
setz“, „Die Gegenwart“. Amerika und Israel 
sind die Pole seiner Betrachtung, und das 
persönliche Erlebnis würzt immer wieder 
die belehrenden Partien. Bedauerlich ist 
daß die hebräischen Ausdrücke ganz unsy- 
stematisch in den verschiedenen Ausspra- 
chen wiedergegeben werden. - Trotz solcher 
Vorbehalte ist das Buch von Herman Wouk 
geeignet, Fremdheit zwischen Juden und 
Nichtjuden abzubauen - und so gesehen, hat 
es sicher heute, gerade in der deutschen 
Version, seine Aufgabe. 


SCHALOM BEN-CHORIN 


Senior - zu jenen amerikanischen Autoren, 
die das Judentum ihrer Heimat der Welt 
erschlossen haben; es sind dies Schriftsteller 


wie die Nobelpreisträger Saul Bellow und 
Isaac Baschevis Singer, Chaim Fotok und 
die amüsanten Harrys, Golden und Kemel- 
man. 


Wenn ein Autor, der sein Publikum zu 
fesseln vermag, zur Feder greift, um seinen 
Glauben darzulegen, darf man gespannt 
sein, wie er eine Materie behandelt, die sonst 
den Theologen Vorbehalten ist Mir bot sich 
die Parallele zu einem Buche an, das vor 
über sechzig Jahren in Deutschland erschie- 
nen ist, Max Brods „Heidentum, Christen- 
tum, Judentum“ (München 1922). Doch es 
ist keine echte Parallele. Zwar war auch 
Brod bereits eine erfolgreicher Romanautor 
und Bühnenschriftsteller, als sein jüdisches 
Bekenntnisbuch erschien, er zeigte sich dar- 
in aber als ein eigenständiger Denker, der 
Denkanstöße vermittelte. Wouk hingegen 
bleibt viel mehr im Bereiche der Informa- 
tion und der autobiographischen Beispiele. 


Entstanden ist dieses Buch aus der Begeg- 
nung mit einem religiös indifferenten jun- 
gen jüdischen Amerikaner. Dessen Fragen 
trafen sich mit der lang gehegten Absicht 
des Autors, dieses Thema einmal darzustel- 
len. Er erörtert die Grundlagen von Thora 


Voneinander lernen 



iner originellen Idee folgten zwei 
Theologieprofessoren, der Jesuit 
Waldenfels und der evange- 
lische Sozialethiker Martin Honecker, um 
Katholiken und Protestanten miteinander 
vertrauter zu machen; sie führen den Besu- 
cher der anderen Konfession durch ihr 
Gotteshaus und legen vor dem dortigen 
Erscheinungsbild ihren Glauben und ihr 
Leben aus:„Zn Gast beim Anderen“ 
(Evangelisch-katholischer Fremdenführer. 
Styria Verlag. Graz. 232 S., 29,80 Mark). 

Die Methode spricht an, weü sie konkret 
und anschaulich bleibt und eine gut ver- 
ständliche Sprache wählt Der so Geführte 
sieht, daß alle Christen auf einer gemeinsa- 
men Grundlage des Glaubens stehen, er- 
fahrt jedoch auch, daß sich die Konfessio- 
nen nicht nur in vielen Dingen der Praxis, 
sondern ebenso in wichtigen Punkten des 
Glaubens voneinander entfernt haben, 
und hört dazu auch die Gründe. 

Beide Autoren haben ihre Texte so ge- 
strafft, daß sie da und dort verk ürzt w ir- 
ten; die Lehre über die Erbschuld etwa ist 
etwas ungenau dargeboten, der Sinn der 
Prozessionen erscheint zu knapp, das Bild 


vom Gewissen als Ort des Glaubens wirkt 
mißverständlich, daß Paulus von der ka- 
tholischen Kirche in den Hintergrund ge- 
drängt wurde, trifft kaum zu. 


Der Wert des Fremdenführers wird da- 
durch jedoch kaum geschmälert Man wird 
voneinander lernen und Mahnungen wie 
die vor der Verzweckung des Gottesdien- 
stes beherzigen. Hier wird der eine über 
den andern gut und in liebenswertem Ton 
informiert und gewinnt Achtung vor ihm. 
Packend lesen sich die Vorstellungen, wie 
die Einheit zustande kommen könne, und 
unüberhörbar bleibt das gemeinsame An- 
liegen, auf Christus als den Lebensquell zu 
verweisen. 


Christen, die ihren Glauben lieben, emp- 
finden ihre konfessionelle Spaltung nicht 
nur sich selbst sondern auch anderen Reli- 
gionen gegenüber als abträglich; in beiden 
Fällen leidet die Glaubwürdigkeit Was die 
innere hristliche Annäherung betrifft, so ist 
aus dem Buch zu erkennen, daß beide 
Konfessionen ihr Glaubensbekenntnis 
miteinander sprechen können. 

ALFONS BUNGERT 


Wer überleben wollte. 
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mußte Löwenzahn 


Günter Böddeker schildert deutsche Wirklichkeit 1944/47- 


i 
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G enau so war es, wenigstens aber sehr 
ähnlich - werden unzählige Zeitge- 
nossen nach der Lektüre von „Zeit 
des Löwenzahns“ sagen. Die Allgemeinfest- 
stellung ist um so erstaunlicher, weü aus- 
schließlich das wechselvolle Dasein ei ner 
einzigen Familie geschildert wird. 

Um dem Bombenterror zu entgehen, zie- 
hen die Beulers von der Großstadt in die 
Kleinstadt spater aufs Dorf. Verwandte zu 
haben die willens sind, die städtischen Hun- 
gerleider aufeunehmen, kann zur Überle- 
bens-Chance werden. Aber auch die dörf- 
liche Notunterkunft der Beulers fällt den 
Bomben zum Opfer. Darüber hinaus muß 
jederzeit mit Tiefflieger-Attacken gerechnet 
werden. Dann heißt es, irgendwo Deckung 
suchen oder platt auf den Boden gestreckt 
liegen bleiben. 

Glück mußte man haben. Wie das so 
war . . . Beulers Aufenthaltsort wird über 
Nacht Kriegsgebiet Die alliierten Panzer 
rollen an und unaufhaltsam ein. Die Besat- 
zungsara beginnt Hungezjahre und 
Schwarzm arktze it folgen Exemplarisch für 
die damalige politische Wirklichkeit werden 
die Erlebnisse des einzigen Sohnes der Beu- 
lers eingesetzt 

Hans-Erich ist im Jahre 1944, als die Inva- 
sion an der Atlantikküste beginnt fünfzehn 
Jahre alt Er ist J-Gtlsjunge“. Das Buch 
entläßt ihn 1947 als realistisch (nicht larmoy- 
ant) denkenden jungen Erwachsenen Der 
Niedergang Deutchlands, aber auch aas Zu-, 
sammenleben mit der Familie, Verwandt- 
schaft, mit Schulkameraden und HJ-Ange- 
hörigen forderten seinen nüchternen Sinn 
Meeschen unterschiedlichster politischer 
Haltung kreuzten des Fünfaehnjah rigen Le- 
bensweg. Er merkte bald, daß viele ihre per- 
sönliche Meinung verbargen, um sich nicht 


zu gefährden And ere offenbarten abrupt ih- .- 
re Verzweiflung, ihren Widerstand. DerJün- . 
ge lernte geltungsgierige Egoisten und stille :' 
Helfer kennen. - Es entwickelte sich jene Gär - 
be in ihm, <üe die Spreu vom Weiz en zu . 
trennen weiß; die Fähigkeit, am bloßen' . 
Stimmklang den Denunzianten,' den Verrä-. 
ter des Nächsten zu erkennen.. v 
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Wer die frühe Nachkriegszeit durchstehen 
wollte, mußte, lernen, bedüräiisloa zn leben. 
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Günter Böddefcet: - ~ 

Zeh des LSwedzqbes 
Leben zwischen Krieg und Frieden; 1944-^ 
1947. Lübbe Vertag, Bergisch Gladbach.:. 
378 S., 36 Markl . . - > c. ;, ■= 






Löwenzahn zum Beispiel, vordem .als. , Un- 
kraut abgetan, war plötzlich Leb en s m ittel 
für den Menschen und Nahrung für Kanin-, 
chen, die irgendwann iin Topf-la hden . Söt- 
ten. Uni dann , kamder Jllardian-PIan^däs 
„Europäische .Wiederaufbau- Proptinnn’* 
der amerikanischen Regierung- Der Plan, 
ging in die Geschichte ein. 

Vielleicht waren die Motivationen die zu 
diesem inzwischen legendär gewordenen 
Plan-Werk, führten, nicht ausschließlich al 
truistischer Natur; gleichwohl eifulltees sei- ■ 
neri Zweck. Zehn. Jahre .späte* kbnnteiejji 
amerikanischer' Wissenschäfllef fesfkteöen: 
„Die Ergebnisse in Deutschland warenüber^ 
wähigend. Sie wurden von keinem anderen 
europäischen Land... erreicht,. '‘obwohl 
Deutschland nur .einen vertialtnistnäfiig 
kleinen Teü der Mittel aus dem MärsbaH- 
Flan erhielt . - - --- -s ; , 
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„Zeit des Löwenzahn“ — wer das Buch las,- 
genießt die Gegenwart freudiger.: ' V ' . 

- ESTHER KNORIUÄlSD^S 
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Außenseiter mit Durchblick 


■ # ■ ■ ■ # a i 

Hans J. Heinz über seine Erfahrungen unterJBusciimännem 


j . • 


E s kommt in Afrika entschieden darauf 
an, daß sich alle Rassen gegenseitig 
viel besser kennenlemen. Dieses Ziel 
verfolgt der Naturwissenschaftler Hans-Joa- 
chim Heinz, ein 1917 in Leipzig geborener 
naturalisierter Südafrikaner. Mit seinen El- 
tern emigrierte er als Junge nach den USA, 
studierte alsdann in Hamburg und wanderte 
später nach Südafrika aus. Er begann in der 
neuer. Heimat als Parasitologe und wurde 
ein Ailround-Wissenschaftier. 


achtüclr isfcjjfoengö, wie sle : iur jedes Tier 

ßen Muskel, jedes'Oigan, : jeden Knochen. 
Diese Menschen wüßten ohne ZüftH&neh- 
men von Mikroskopen über^tiie FußMioiiea- 
von Uterus und Eierstock genauso Bescheid 
wie' über die z^reiöten^Vor^ge iin Tuä-- 
feörper“ - r ” 
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Hier schreibt einer mit Bescheidenheit 
aus dem intimen afrikarascheil'ÄJItag här-_ 
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In seinem Bestreben, an der afrikanischen. 
Fortentwicklung mitzuwirken, lebte er lange 
Zeit unter den Buschmännern als einer von 
ihnen. Er verliebte sich in eine attraktive 
junge Frau namens Namkwaj „Eine Frau, 
die anders war, die abwich von meinen zivili- 
satorischen Normen.“ Der Autor heiratete 
sie und zeugte mit Dir ein Kind. Er war 
zeitweise sogar „Häuptling“ von Namkwas 
Stamm. Zusammen mit seinem Freund Mar- 
shall Lee schrieb er Erlebnisse nieder. Der 
Verhaitensforscber Irenaus Eibl-Eibesfeldt 
schreibt im Vorwort daß Außenseiter 
Hans-Joachim Heinz unser Wissen speziell 1 
von den Buschmännern entscheidend berei- 
chert. 


Hans Joachim iHeinz/Marsbcdt Lee: - , 

Namkwa 

6n Leben unter Buschmännern. List' Ver- 
lag, München; 320 S.; 36 Marie. ./• 
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aus statt mit Hwdimut überihn. Der „human 
factor“ spielt bei diesem Naturwissen- 
schaftler 'eine- objektivierende Rolle; Sehr 
beherzigenswert sind seine Warnungen, un- 
sere Ansichten von einer funktionierenden 
modernen Gesellschaft den Afrikanern aüf- 
drangetr zu- wollen;: Sie sind axn glücklich- 
sten, wenn sie sich ihre tradierten S itten und 
Gebräuche erhalten können und auf Grund 
eigener Entscheidung nur das von anderen 
Kulturen übernehmen, was ihnen nutzt 
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Heinz hebt immer wieder hervor, daß die 
Buschmänner-Gesellschaft nicht „permis- 
siv“ ist Sie habe feste, sittliche Verhaltens- ‘ 
regeln und könne gegen europäische Ab- 
weichler von afrikanischer Ethik sehr grob 
werden. Der Verfasser entdeckte, daß das 
anatomische Wissen der Buschmänner be- 


Man sollte die Erfahrungen- von- Afrikani- 
sten wie Hans-Joachim Heinz auch bei Pro- 
jekten der Entwicklungshilfe auswerten, um 
Fehler zu vermeiden. „Namkwa* sei allen 
empfohlen, die aktiv an den Völkern des 
Echwarzen Kontinents interessiert sind. 
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ROLF ITALiAANBER 
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An den Wurzeln Europas 
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Ein historischer Rückblick mit vielen Spekulationen 
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A n sich ist das Thema des Buches.von 
Friedrich-Karl Kienitz originell, ja 
aufregend: „Völker im Schatten“ 
(die Gegenspieler der Griechen und Römer.' 
Verlag C. H. Beck, München. 364 S-, 42 
Mark). Gemeint sind damit nicht nur Kartha- 
ger, Etrusker und die sonstigen altitalischen 
Volker, sondern auch etwa die Nuraghen- 
Kuitur Altsardiniens (die freilich von Kar- 
thago zerstört wurde), dann aber auch die 
noch vorgriechischen Kulturen und Reiche 
wie Hethiter, Phönizier, Ägypten unter 
Ramses n. - auch das ja keine „Gegenspie- 
ler (!) ferner die Iraner, Lyder, Phiyger, 
Philister, Karen Lyfcier, Illyrier usf., kurz- 
um: die große Mannigfaltigkeit von Völkern 
und Kulturen des Mittelmeeres r die unterle- 
gen waren, untergingen oder eben im 
„Schatten“ Athens und Roms blieben. 


sers. Ist es -denn wirklich „abendländische- - 
Egozentrik“, wenn sich das heutige deraö-' . -\ 
kretische Europa von Griechehlahd-Rom 
ableitet und sich dabei auch der historischen 
Überlegenheit dieser beiden originären ' ' 
Hochkultureh bewußt ist? . ... 
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Die KiemtzrUrteüe, daß „die griechisch- .; 
römische Kultur nur als eine unter arideren 
zu betrachten ist“ und ttefriiäfBiitisas;Bieg : ■: 
über Rom die „öde. Eiaheitsziyflisatiön“ -.^ 
tele!) des späteren römischen Imperiums . 
verhindert hätte, sind Relativismen und ab- " 
wegig. Karthago stattRbm alilteherrsdien-' ' f 
de Macht des Mittelmeeres - ein.Alptraum ! - 
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Es war fraglos verdienstvoll, sich dieser 
inzwischen vielfach vergessenen Völker ein- 
mal angenommen zu haben, doch melden 
sich erhebliche Bedenken bei den ge- 
schichtsphilosophischen Thesen des Verfes- 


_ Gewiß ist. der „Sinn“ von. Weltgeschichte ; ’ 
ein weites Feld, aber gerade' bet arisprüchli- - 
eher Anlegung weltgeschichtlichem Maßstä.- ' 
be wird niah-mft AhMHeüß^^Zu^Th'eo- 
rie der Weltgeschichte^ - doch wohl unbe- 1>\\‘ 
dingt Europa, was ja schließßch/.Griecheli: ■ 
land-Rom-einschließt, zu den „ nUt v ieT Zivi- . v - 
iisationen mit: Weitr-h* ?-? 

China, Indien, den Islam. \ . : ''J\ 4 
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WELT DES ® BUCHES 





Physiker, -Psychologe, Poet: Gustav Theodor Fechner wird jetzt wiederentdeckt 



.„bfer am 19. April .1801 in Großer- 
L eisen betlMuskau geboren wurde, war 
■-4er Dichter Novalis eben gestorben; 
als er selber vn hoben Alter, am. 18. Novem- 
ber 1887, 'lae Leipzig starb, hatte er Marx, 
Darwin', Richard Wagner and Auguste 
Carate überirfrt, waren Robert Musil, Pablo 
Picasso. Eafa Pmnid, Ernst Bloch, Gottfried 
Bermund GeotgTtaH bereits geboren. Ganz 
Leipzig trauerte um diesen Mann, der wie 
eine l et zte Gestalt des langst untergegange- 
nen Biedermeiers wirkte. Man kannte ihn als 
die Verkörperung des damals schon ein we- 
nig altmodisch gewordenen idealen deut- 
schen 'Gelehrfehf besdieiden^ fleißig, lie- 
benswürdig und poliüküem. 

. Fechner hatte zuerst Medizin studiert, 
wechselte dann zur Physik aber und widme- 
te sich jahrzehntelang dem Bemühen, die 


Gustav Theodor Fechner 


und auch seine Theorie vom Leben nach 
dem Tode. 

Gert Mattenkiott interpretiert in seinem 
ambitiösen Nachwort Fechner als einen My- 
stiker wider Willen, dessen Ekstasen und 
Visionen „in der Intensität und Pathetik ih- 
res Verlaut?" im neunzehnten Jahrhundert 
ohnegleichen seien. Er versucht, ihn durch 
Bezugnahme auf Albert Einstein, Manfred 
Eigen und die fortgeschrittenste Biologie zu 
aktualisieren. Vor allem aber ist er bestrebt, 
aus Fechner - der, nebenbei, wie Schelling, 
Schlegel, Nietzsche und Beim ein protestan- 
tischer Pfarrerssohn war - einen Öko-Philo- 
sophen zu machen, sozusagen den metaphy- 
sischen Ahnherrn der heutigen Grünen. 
Nicht von ungefähr ziert auch das Signet der 
Sonnenblume den Einband des Buches. Er 
hätte auch an die biographische Tatsache 
erinnern können, daß Grün die Lieblings- 
farbe Fechners war. 


Matthe» * Seftz Veriog, München. 192 S.. 
12,80 Mark. . 


Psychologie in den Bang einer exakten Na- 
turwissenschaft zu erheben, ln diesem Sinne 
begründete er eine neue Disziplin, die „Psy- 
cbophysik“, welche die Beziehungen und 
Gesetzmäßigkeiten zwischen Beizen und 
Empfindungen erforschen sollte. Auch die 
Ästhetik wollte Fechner auf empirischer Ba- 
sis neu begründen. ..Ästhetik von unten “ 
war sein Programm; sie sollte nicht ideali- 
stisch-normativ vergehen, sondern in mühe- 
voller Detail arbeit die Bedingungen ermit- 
teln, unter denen uns Naturerscheinungen 
oder Kunstwerke ge feiten. 


Doch neben dem tatsacbenandächtigen 
Analytiker und quantifizierenden Naturwis- 
senschaftler Gustav Theodor Fechner gab es 
auch noch den metaphysischen Grübler und 
Humoristen, den romantischen Poeten und 
religiösen Träumer, der sich zu Angelus Sile- 
sius. Jean Paul und Rücken hingezogen 
fühlte und sich anfänglich spielerisch, bald 
aber schon ernsthaft mit Fragen beschäftig- 
te, denen ein auf akademisches Ansehen 
bedachter Gelehrter meistens ausweicht. 
Gibt es Engel, und wie ist gegebenenfalls ihr 
Körperbau beschaffen? Kann man, unab- 
hängig von okkulten Vorkommnissen, et- 
was über ein Leben nach dem Tode aussa- 
gen? Sind die Pflanzen beseelt? Haben mög- 
licherweise auch die Sterne eigene individu- 
elle Seelen? ist das . ganze Weltall eher ein 
iebendigerOrganismus als eine tote Maschi- 
ne? 


Von seinen Zeitgenossen wurde dieser 
Fechner nicht ernst genommen. Erst zehn 
bis zwanzig Jahre hach seinem Tode fand er 
eini^ namhafte Bewunderer. Der Matthes 
& Seite Verlag, der schon manche geistesge- 
schichtliche Rarität neu entdeckt hat und 
immer wieder auch die Vergessenen, biswei- 
len sogar die Obskuren aus Literatur und 
Kunst in Erinherungzü bringen versucht, ist 
der Auffassung, daß Gustav Theodor Fech- 
ner rehabilitiert zu werden verdiene. Dies 
gehe vor allem flir jene seiner Gedanken, die 
am meisten phantastisch erscheinen: die 
Idee der Pfianzenseele, ja der Allbeseehmg, 


Der einzige Luxus, den sich dieser an- 
spruchslose Gelehrte gönnte, bestand in ei- 
nem Zimmer, das er „die grüne Schweiz“ 
nannte und mit grünen Tapeten, Teppichen 
und Tischtüchern ausstaffieren ließ. Und in 
seinem philosophischen Hauptwerk „Zend- 
A vesta“ findet sich der bezeichnende Satz: 
„Es gibt keinen Weg und Steg zu Gott 
durchs Blaue, sondern nur durchs Grüne; 
wenn schon einen Blick über das Grüne 
hinaus aueb in das Blaue.“ 

Leider enthält der Band „Das unendliche 
Leben“ nur eine winzige Auswahl aus Fecb- 
ners Gesamtwerte. Über die Gesichtspunkte 
und Maßstäbe, die der Anthologie zugrunde 
liegen, erfahrt der Leser nichts. Eine einzige 
Schrift des Philosophen wird vollständig ab- 
gedruckt, und diese bat mit ökologischen 
Fragen wenig zu tun: „Das Büchlein vom 
Leben nach dem Tode.“ Hinzu kommen ei- 
nige Abschnitte aus dem Buch „Nanna oder 
Uber das Seelenleben der Pflanzen“ und 
über die Neturbeseelung aus dem „Zend- 
A vesta“. Ohne jede Begründung folgen dann 
noch 13 Seiten aus den 1940 postum erschie- 
nenen „Fragmenten und Vorträgen“ von Al- 
fred Schüler, der zwar Ludwig Klage? stark 
beeinflußt hat, doch zu Fechner nicht die 




Gustav Theodor Fechner 
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geringste Beziehung aufweist und ihn auch 
nirgends nennt 

Pflanzen seelen, Erdgeist, die Gestirne als 
Engel, das Weltall als Lebewesen, Allbesee- 
lung - Fechners materialistische und positi- 
vistische Zeitgenossen lächelten darüber, 
wenn sie seine Gedanken überhaupt zur 
Kenntnis nahmen. Dies alles erschien ihnen 
bestenfalls als Gedankeolyrik oder Wortmu- 
sik: „Nichts als Poesie . . .“ Kein Botaniker 
bat wohl jemals sein Buch „Nanna“ gelesen, 
in dem sich der Satz findet: „Man möchte 
sagen, die Pflanze bringt es schon hienieden 
zu dem himmlischen Leben, was wir erst in 
einem Jenseits erwarten und von dem wir 
die Seligkeit der Liebe als einen Vor- 
schmack halten.“ 

Von diesem Ansatz ausgehend, entwickelt 
Fechner im „Zend-A vesta“ die Idee, daß die 
Erde nicht nur unser „Haus“, sondern auch 
unsere „Mutter“ sei. Für ihn ist das mehr als 
eine abgedroschene Redewendung. Er hegt 
den in immer neuen Wendungen und Bil- 
dern dargelegten Glauben, daß der Mensch 
kein Fremdling in der Natur sei. Wir teilen 
mit den Pflanzen und Tieren unsere tiefe 
Zugehörigkeit zur Erde, die uns geboren hat, 
uns nährt, kleidet und am Ende wieder in 
ihren Schoß auf nimmt Wir sind Kinder der 
Erde. Und wenn der Mensch eine Seele hat 
dann muß auch seine Mutter beseelt sein. 

Ja, Fechner geht noch weiter, indem er 
der Erde ein weit umfassenderes und ent- 
wickelteres Seelenleben zuschreibt als dem 
menschlichen Individuum. Wir sind Organe 
der Erde, Teile ihrer „Innenwelt“, während 
sie uns überwiegend als „Außenwelt“ er- 
scheint - doch dies ist eine optische Täu- 
schung. Die Erdseele wiederum vermittelt 
zwischen der Psyche des Menschen und der 
Weltseele, der göttlichen All-Seele, die so- 
wohl in als über den Dingen wirkt . . . 

Vielleicht ist das alles auch Poesie. Doch 
wer wollte leugnen, daß angesichts des 
Waldsterbens eine solche dichterische Hal- 
tung gegenüber der Wirklichkeit heilsamer 
und angemessener wäre als eine epigonale 
S patau fklärung. für die nicht einmal der 
Mensch eine Seele hat und Gott eine infanti- 
le Projektion dars teilt? Im archaischen Ani- 
mismus steckt mehr ökologische Weisheit 
und praktische Vernunft als in der moder- 
nen Theorie, daß die Organismen bloß mehr 
oder weniger komplizierte Automaten seien. 
Sogar wenn die „ Pflanzenseelen“ nur der 
Imagination eines verspäteten Romantikers 
entsprungen wären, so ändert dies nichts 
daran, daß unsere Umwelt besser überleben 
könnte, wenn wir uns so verhielten, als ob 
Blumen, Bäume, Sträucher, Wälder, Wiesen 
und die Erde insgesamt beseelt wären. „Ich 
lese Fechner“, schrieb Kafka 1903 einem 
Freunde. „Manches Buch wirkt wie ein 
Schlüssel zu fremden Sälen des eigenen 
Schlosses.“ 

Mag sein, daß Fechner beute aktueller als 
vor hundert Jahren ist. Auf jeden Fäll ist er 
ein nachdenklich stimmender, ein witziger 
und an manchen Stellen auch ein hochpoeti- 
scher Autor, dessen Wiederentdeckung 
lohnt 

GERD-KLAUS KALTENBRUNNER 



Werner Schuring: Im Zoo 


Endlich Ordnung in die Sehnsucht bringen 

Auf der Suche nach Nähe - Neue Arbeiten von Martin R. Dean und konrad Pauli 


K ein Zweifel, das war für die Schwei- 
zer Literatur ein reicher Herbst Und 
deutlich zeichnet sich ab. was sich 
seit ein paar Jahren eher im stillen vorberei- 
tet hat; eine neue Generation ist aufgebro- 
chen. hat sieb mit eigener Stimme gemeldet 
Dazu gehört Martin R. Dean. In seinem zwei- 
ten Buch scheinen sämtliche Personen auf 
der Flucht: vor sich selbst und voreinander, 
sie suchen den Ausgang in einem Labyrinth, 
das die Weit ist Doch es geht in diesen fünf 
Geschichten, als Variationen deklariert, 
ebenso um die Liebe. 

Es sind einsame, verlassene Menschen, 
die eine Annäherung wagen und sich letzt- 
lich vor einer Bindung scheuen; sie leben in 
der Isolation. Die Erzählungen sind in ihrer 
Struktur so angelegt, daß die Figuren wie 
auch der Leser bald nicht mehr unterschei- 
den können, was bloße Vorstellung und was 
Realität ist. Die Grenzen zerfließen, die Lei- 
denschaften enden vor ihrer Erfüllung, es 
gibt keine Instanz, die alles weiß, bis zum 
Schluß scheint die Zufälligkeit zu bestim- 
men. 

Die Sprache fügt sich leicht und ge- 
schmeidig den Intentionen des Autors. Es ist 
ein gefährlicher Grat, auf dem Dean wan- 
dert; sein Verdienst: Er verliert sich nicht im 
Obskuren, sondern schält das Spannungs- 
verhältnis zwischen den Geschlechtern, die 
Beziehungen zwischen Mann und Frau, auf 
beinahe raffinierte Weise heraus. Die Sätze 
verharren bewußt im Unverbindlichen, die 
Metaphern zeigen das Ungefähre, und gera- 
de aus dieser „Unverbindlichkeit“ schöpfen 
sie ihre Kraft und Prägnanz. 

Das Buch wird zu einem Irrgarten der 
Trauer, der verpaßten Möglichkeiten, die 
Menschen vermögen ihr einmal angenom- 
menes Rollenverhalten nicht zu sprengen, 
sie scheitern an ihrer Unfähigkeit, aus dem 
Käfig der vorgeprägten Verhalte nsmuster 
auszubrechen. Nur in ihren Obsessionen, die 


sich im Kopf abspielen, können sie sich frei 
und ungezwungen geben. 

So in der Erzählung „Torso“, in der eine 
Beziehung scheitert, die Frau sich zurück- 
zieht, sich als Bildhauerln einen Partner aus 
Stein schafft, dabei aber ihre Identität ver- 
liert. Den Mann, begriffen als „den Ab- 
kömmling einer hybriden Gattung, d> mor- 
dete. zerstörte, vergewaltigte und Kriege 
führte - sie hatte ihn gebändigt“. 

Oder: Ein Mann verliebt sich (in „Zwi- 
schen Himmel und Hölle“’» im Zoo in eine 
Besucherin, die ihm in immer neuen Ver- 


Mortin R. Dean: 

Die gefiederte Frau 

Erzählungen. Honser Verlag, München. 
145 S., 29,80 Mark. 

Konrad Pauli: 

Sperrsitz 

Roman. Edition Erpf, Bern. 181 S., 29,80 
Mark. 


kleidungen und Gebärden begegnet, einmal 
langbeinig wie ein Flamingo, dann mit 
schlangenartigen Bewegungen und mit zwit- 
schernder Stimme. Der Mann wird zum ver- 
geblichen Jäger, sie entzieht sich seinen 
Nachstellungen, läßt ihn mehr und mehr in 
ihre Verlockungen taumeln, bis . . . Die 
Pointe sei nicht verraten, sie ist ein Kabinett- 
stück. 

Martin R. Deans Prosa ist voll innerer 
sinnlicher Kraft, eine vielstimmige Sprach- 
melodie trägt die Gedanken, führt sie dort- 
hin. wo vielleicht allein die Wahrheit zu fin- 
den ist: in unsere Träume. Es lohnt, den 
Autor auf seinen Kopfreisen zu begleiten. 

Konrad Paulis 180-Seiten-Roman gleicht 
den Erzählungen von Martin R. Dean inso- 
fern, als auch diesmal Nähe gesucht wird, 
die Nähe aber die Menschen wiederum von- 
einander entfernt 

Bei Pauli geht es um einen Abiturienten 
namens Herbert der nach dem Schulabgang 


plötzlich der Welt der Erwachsenen ausge- 
liefert ist. Er wird zu einem Namenlosen, 
durchstreift die Stadt auf endlosen Gängen, 
allen fremd geworden, begegnet er auf sei- 
nen Erkundungen Bildern und Szenen, die 
sich in ihm zu einem bedrohlichen Fanopu- 
kum auswachsen. Unfähig, in den Tag hin- 
einzuleben, wird er zu einem um so genaue- 
ren Beobachter. 

Die Ausstellung eines Fotografen hilft 
ihm dabei, die Wahrnehmungen nicht nur in 
sich hineinzulassen, sondern sie zu filtern, 
zu analysieren. Aber das ist zugleich die 
Schwierigkeit dieses Herbert: Die Schule 
hat ihn zu einem intellektuellen Krüppel 
gemacht. Daß er sich dessen bewußt wird, 
macht seine Lage nicht einfacher. Er sucht 
ein Gegenüber, eine Ergänzung seines Ichs. 
um Ordnung in die Wünsche und Sehnsüch- 
te zu bringen. Doch Veränderung und Auf- 
bruch sind nur aus eigener Kraft möglich. 

So reist er nach Paris, macht dort seine 
erste sexuelle Erfahrung mit einer Frau, 
kehrt zurück und findet erneut Schutz bei 
seiner ehemaligen Klassenkamerad in Silvia. 
Das Leben verengt sich, droht einzumünden 
in eine bürgerliche Existenz. 

Das bleibt freilich unausgesprochen, wie 
vieles in diesem Buch, allzuoft wird das rein 
Deskriptive zum Beweggrund. Zitate aus 
Werbeslogans und Reklameprospekten häu- 
fen sich, ohne mehr Tiefenschärfe zu geben. 
Der Versuch des Zurechtfindens geschieht 
in einer Realität, die so zahm ist. als hielte 
noch der Lehrer schützend die Hand dar- 
über. 

Die Prosa gewinnt erst dann an Kontur, 
wenn dieser Herbert nicht nur durch den 
Kopf sieht. Das sind dann die stärksten Pas- 
sagen. die Bilder verwischen nicht sich 
selbst, werden nicht durch unbestimmte Ge- 
fühle vernebelt. An solchen Stellen entsteht 
ein eigenartiger, haftender Reiz. 

RENER. REGENASS 
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Einmal vom Friedhof nach Ubersee und zurück 

# 

Am Beispiel von zwei Frauenbüchem: Das Thema „Selbstverwirklichung“ hat nach wie vor Hochkonjunktur 


I n den sechs Erzählungen von Angelika 
Jakob sind wieder einmal Menschen zur 
Selbrt Verwirklichung unterwegs. Den- 
noch lohnt es sich, den Band in der Hand zu 
behalten^ In den Niederschriften erweist 
sich , nämlich, wie wurmstichig die bis zur 
Unerträglichkeit strapazierte Phrase ist. 

In der Eingangsgeschichte „Marias Keim- 
holung“ wird eine Frau auf eine Reise nach 
Übersee -geschickt. Ihr Ehemann und die 
Ärztin hoffen, daß durch neue Eindrücke 
Maria ihrem Gräberpflegetick und ihrem 
seltsamen Seelenfreund entkommt Dieser 
Freund ist ein Phantom. Marias Phantasie 
hat ihn erschaffen. 

Die Flugreise, Demonstrationen in Kul- 
turgeschichte, bringen Marias auf sich selbst 
konzentriertes Wahrnehmungsvermögen 
durcheinander. Sie spürt psychische Leere. 
£rst als sie wieder in der Heimat ist und den 
heimatlichen Friedhof aufsucht, stellt sich 
Wohlbehagen ein. Ihr ureigener Freund er- 
wartet sie -bei der bekannten Bank im 
Schnee. An der Freude der Wahngestalt er- 
kennt sie. „daß er ihr den Fluchtversuch 
vergeben hatte 

In „Der Weg zu Elvira“ rebelliert die Psy- 
che eines betagten Veterinärs, der einen 
Schlaganfal] erlitten hat Er erkennt, daß er 
seine berufliche Tätigkeit über die einst 
große Liebe zu seiner Frau setzte. Von sei- 
nem Klinikzimmer meint er, es sei der geeig- 
nete Ort, sich für das letzte Lebenskapitel 
vorzubereiten. 

Eines Nachte glaubt Elvira, daß ihr Mann 
sie rufe. Sie jagt zur Klinik und findet ihn am 
Fuße der Hintertreppe. Er ist gestürzter 
Koffer seiner Hand entglitten. Zwei Blüten 


ihres Straußes stecken im Knopfloch. Er 
wollte zu ihr zurück . . . 

In einem Doppel&ll von Selbsttäuschung 
(„Die Geschwister“} gehen eine Frau und ein 
Mann von zwielichtiger Vergangenheit die 
Ehe ein. Die reiche Witwe und das ehemalige 
Fotomodell für Herrenunterwäsche sind 
sich durchaus ähnlich. Und sie bleiben, was 
sie waren: Egoisten, auf den eigenen Vorteil 
ausgerichtet 

„Was Herbert tun würde, mit ihr in dem 
großen Haus, hatten sie noch gar nicht abge- 
sprochen Ihr Geld reichte für beide, er 
brauchte sich keine Sorgen zu machen, auch 
nicht zu arbeiten ... Sie hatte ihn erstanden, 
nutzlos, second band, und nicht einmal glän- 
zend schön. Nun gehörte er ihr.“ 

Sie belauern sich gegenseitig. Haß zehrt 
ihre Lebenskraft auf. „Wir waren uns zuge- 
tan und wir haben uns umgebracht“, stellt 
die Frau fest, als der Mann mit dem Auto in 
den Tod gerast ist. 

In der Titelgeschichte und weiteren Er- 
zählungen werden familiäre Bindungen zu 
Analyse-Objekten. Opferwillige Liebe wird 
auch an jene verschwendet, die sie als lästig 
empfinden. Doch auch für den, dessen Zu- 
neigung zurückgewiesen wird, bleibt Ge- 
fühlsunbeirrbarkeii das Mittel, intensiver zu 
leben. 

In der Schlußgeschichte, „Die Stadt hin- 
ter dem Strom“, Hieben Tochter und Mutter 
vor den Russen. Den Vater müssen sie zu- 
rücklassen, denn trotz Kriegsverletzung und 
Krankheit gehört er dem Volkssturm ah. 
„Verlaßt mich nicht“, bört die Tochter ihn 
rufen und „duckt sich unter seiner Anklage. 


dem wunden und verletzten Blick“. Die 
Tochter erkämpft für sich und die Mutter 
einen Platz im letzten Fluchtzug, der die 
Stadt verläßt Bei dem Gedränge wird ein 
Junge aus dem Wagen gestoßen Dessen 
Mutter schreit verzweifelt während der Zug 
aus der Station rollt „Der Himmel ist unge- 
recht“, schließt der Text 
Angelika Jakob, geboren in der Oberlau- 
sitz, veröffentlichte bisher die Erzählung 
„Amie“ und zwölf Gedichte. Im vorliegen- 


Angelika Jakob; 

FHeg, Schweslerien, flieg 

Erzählungen. Machwerk Verlag, Siegen. 
183 S., 24 Mark. 

Sulamith Sperre: 

Kind dieser Welt 

Roman. Schneektulh Verlag, München. 
212 S„ 28 Mark. 


den Band erweist sie sich als hervorragende 
Erzählerin. 

Nach ihrer 1983 erschienenen ersten Pro- 
saarbeit „Die Weigerung“ legt Sulamith 
Sparre nun einen neuen Roman vor. In ihm 
wird eine Vierundzwanzigjährige von Erin- 
nerungen an ihre Kindheit überwältigt Die 
junge Frau erkennt in welch hohem Grad 
sie autistische Tochter gewesen ist Die Er- 
ziehungsversuche der Eltern und wohl- 
meinender Erwachsener hatten scheitern 
müssen, weil jene nicht wissen konnten, daß 
dieses Mädchen Gefangene seiner Traum- 
und Wunschvorstellungen war. Die Wirk- 
lichkeit mit ihren Anforderungen mußte das 
Kind als angreiferisch. zerstörerisch erleben. 

Die inzwischen Erwachsene ist ihrer ein- 


stigen lch-Bezogenheits-Knebelung entron- 
nen. Zwar rechtfertigt sie ihr früheres Ver- 
halten als Folge krankhaften Zustandes. 
Dennoch tritt sie für die Verhaltensweise 
ihrer Erzieher ein, besonders für ihre früh 
verstorbene Mutter; dem Vater blieb sie in 
zwiespältiger Zuneigung verbunden. 

Als gemeinsames Wesensmerkmal von 
Vater und Tochter hatte sich die andauernde 
Flucht vor der Wirklichkeit und die zwang- 
hafte Einkehr ins Phantastische erwiesen. 
Auch auf ihrem jetzigen Erinnerungs- und 
Versöhnungsweg übermächtigen die junge 
Frau phantastische Assoziationen. Als Hel- 
din einerseits, andererseits als Versagende, 
durchlebt sie Episoden aus Mytben und 
Dichtung. 

Sie glaubt zu erkennen, daß ihre Kind- 
heitsangst vordem Leben sich im Prinzip als 
Angst vor dem Tod enthüllt. Diese Angst hat 
sie nicht überwunden. Immer wieder 
schlägt die dunkle Gesellin plötzlich zu: 
„Schweißtropfen der Angst stehen auf mei- 
ner Stirn, wenn ich versuche, ein Lebender 
zu sein.“ Um der Marter zu entgehen, gibt es 
für die junge Frau nur ein Mittel: gleich einer 
Besessenen darüber zu schreiben. In die 
Niederschrift schleicht sich der Wunsch ein, 
dieser Daseinsqual endgültig zu entkom- 
men. Das aber ist ohne eigen« Zutun, eine 
reine Zeit frage. 

Die Autorin hat die Kindheits- und Ju- 
gend thematik aus „Die Weigerung“ erwei- 
tert und vertieft Es ist ihr gelungen, Prosa 
und dazwischengeflochtene Lyrismen zur 
Einheit zu verschmelzen. 

ESTER KNORR-ANDERS 
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Das Psychogramm einer Branche. 
Ein Thema, das jeden 
von uns angeht. 

Ject in Ihrer Buchhandlung. 
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Schwierigkeiten mit der Seele 

Bruno Bettelheims Bedenken gegen die „Standard- Ausgabe'“ der Werke von Freud 


D er Begründer der Psychoanalyse 
bleibt ein aktuelles Thema, auch 
wenn seine Leistungen - wie Herr 
Eschenrod er meint - „von vielen seiner An- 
hänger maßlos überschätzt“ werden, ln der 
Tat gibt es kaum eine These dm 1 Psychoana- 
lyse, die im strengen Sinn einer Naturwis- 
senschaft als bewiesen gelten könnte. Man 
billigt dieser Disziplin zwar die Deutung 
symbolischer Zusammenhänge zu, nicht 
aber die Behauptung von Ursache- Wir- 
kung-Relationen. Das liefert den Kritikern, 
deren Einwände Eschenröder einem größe- 
ren Publikum verdolmetscht, genügend 
Stoff. 

Die Psychoanalyse sei „eindeutig eine 
idiographische Wissenschaft, die einzigar- 
tige Vorkommnisse nutzt, um ein Bild von 
Entwicklung und Verhalten des Menschen 
zu liefern“ - eher also eine Geistes- als eine 
Naturwissenschaft - meint auch Bruno Bet- 
telheim (Jahrgang 1903). ein überzeugter An- 
hänger Freuds. Dessen beuwßtes Ideal war 
zweifellos eine Biologie der Seele, also eine 
Naturwissenschaft, jedoch rückte er selbst 
davon immer wieder ein Stück ab. „Eine 
Psychoanalyse . . . will nichts beweisen, 
sondern nur etwas ändern.“ 

Ist das wirklich alles? Im Schlußkapitel 
der gleichen Arbeit klingt es anders: „Die 
Analyse . . . ersetzt den Prozeß der Verdrän- 
gung . . . durch die maß- und ziel volle Be- 
wältigung mit Hilfe der höchsten seelischen 
Instanzen ... Sie scheint uns den lang ge- 
hegten Beweis zu erbringen, daß das Be- 
wußtsein eine biologische Funktion hat“ 

Es wird also doch bewiesen und sogar ein 
„lang gehegter Beweis“ erbracht. Aber da 
hat sich offenbar eine Fehlleistung einge- 
schlichen, die weder Freud selbst gelegent- 
lich einer spateren Überarbeitung <1923) 
noch den Herausgebern aufgefallen ist 
„Lang gehegt“ kann ein Wunsch oder even- 
tuell auch ein Verdacht bzw. eine Vermu- 
tung sein, nicht aber ein Beweis, der vermut- 
lich von Freud lang ersehnt war. Daß der 
Beweis immer noch ein Wunsch geblieben 
ist, weiß der Autor selbst Darin liegt einer 
der großen Konflikte in Freuds Selbstbild. 
„Das Beharren auf Naturwissenschaft- 


lichkeit“ habe „bis in die Gegenwart den 
hermeneutischen Charakter der psychoana- 
lytischen Methode verdeckt“, meint auch 
Alfred Loranzer (Jahrgang 1922), ein der 
Frankfurter Schule nahestehender Soziolo- 
ge. Die Kunst des Gottes Hermes, die Her- 
meneutik, enträtselt den verborgenen Sinn 
von Er scheinung en, ln diesem Sinn rekon- 
struiert auch Lorenzer die Entwick- 
lungsgeschichte der Tiefenpsychologie un- 
ter Hem für seine Schule typischen Aspekt 
der „einschneidenden Konflikterfahrungea 
in dm 1 bürgerlichen Gesellchaft“. 

Diese Akzentuierung engt den Blick ein, 
außerdem führt sie zu inneren Widersprü- 
chen, indem sie als Ursache für das „soziale 
Leid“, das die Psychoanalyse zu Bewußtsein 

Bruno Bettelheim: 

Ftetsd «ad (He Seele des Menschen 

Aus dem Amerikanischen von Karin Graf. 
Oaassen Verlag, Düsseldorf. 125 S., 20 
Mark. 

Christof T. Eschenröder 

Hier inte F reud 

Zur Kritik der psychoanalytischen Theorie 
und Praxis. Verlag Urban & Schwarzen- 
berg, München.189 S., 28 Mark. 

Alfred lorenzon. 

ItttfaniHlt und soziales Leid 
Archäologie der Psychoanalyse. S. Fi- 
scher Vertag, Frankfurt/M. 222 5., 33 Mark. 

bringt, „die Verhältnisse“ postuliert, welche 
die Menschen „sprachlos gemacht haben“. 
Das eben noch gerügte „Beharren auf Natur- 
wissenschaftlichkeit“ macht mit die- ™- Kau- 
salzuschreibung im Handumdrehen aus 
Freud einen Kronzeugen für den histori- 
schea Materialismus. 

Lorenzers Strategie darf wohl als eine Va- 
riante des Abwehnnecftamsmus aufgefaßt 
werden, den Bettelheim bei den angelsächsi- 
schen Übersetzern Freuds nach weist Bettel- 
heims Buch bietet dafür Dutzende von Bei- 
spielen, angefangen mit dem „ich“, das als 
„Ego“ 711m Fremdwort wurde, bis zur „Fehl- 
leistung“, die als „parapraxis“ ganz gegen 
Freuds Intention dem Alltag ebensoweit ent- 
rückt wurde wie die „Besetzung“ (mit Libi- 
do) durch das n^bwa» unverständliche 


Kunstwort „cathexis“. Mit diesem Vokabu- 
lar einer esoterischen Wissenschaft unter hal- 
ten sich Ärzte über „Fälle“, die nicht wissen 
sollen, worum es geht. _ 

Damit mag Zusammenhängen, daß die 
Psychoanalyse in den USA weit weniger an 
em otionalen Reaktionen herausforderte als 
im deutschen Sprachgebiet. Vielleicht ver- 
anlaßte sogar dieses taktische Ziel James 
Strachey, den Herausgeber der 24bändigen 
„Standard Edition of the complete psycholo- 
gical Works of Sigmund Freud“ (London 
1953-1974), und Anna Freud dazu, sich über 
die Richtlinien hinwegzusetzen, die Freud 
selbst 1926 für seine Terminologie definiert 
hatte: „Wir lieben es in der Psychoanalyse 
im Kontakt mit der populären Denkweise zu 
Kiojhpn nnri deiw n es vor, deren Begriffe 
W issenschaft! ic h brauchbar zu machen, an- 
statt sie zu verwerfen.“ 

Mit Recht betont Bettelheim. daß „unter 
all den Fehlübersetzungen der Sprache 
Freuds ... keine uns» Verständnis sein» 
h umanis tischen Anschauungen mehr behin- 
dert (hat) als die Eliminierung seiner Verwei- 
se auf die Seele“. Wo im Original vom „seeli- 
schen Apparat“ od» von d» „seelischen 
Organisation“ die Rede ist, steht im engli- 
schen Text „mental" (apparatus bzw. Organi- 
zation), wobei durch die Beziehung zum 
Substantiv „mind" der bewußte und intel- 
lektuelle Aspekt der Seele überbetont wird. 

Bedenkt man, in welchem Ausmaß sich 
die Freud-Rezeption bei uns nach dem Q- 
Wettkrie g an amerikanischen Autoren bzw. 
an Emigranten orientierte, die mittlerweile 
ebenfalls englisch schrieben, dann erscheint 
Bettelheims Buch auch für uns wichtig. Es 
ist eben nicht länger zu übersehen, daß die 
in vielfach» Hinsicht so verdienstvolle 
„Standard Edition" aus wahrscheinlich sehr 
achtbaren Gründen dem „szientistischen 
Selbsten B vprständnis der Psychoanalyse“ 
Vorschub geldstet bat Daß Bettelheim sei- 
ne schon lange gehegten Bedenken erst 
nach dem Tode Anna Freuds (1982) der Öf- 
fentlichkeit mitteilte, hat wohl etwas mit den 
Strukturen und mit der Solidarität in- 
nerhalb einer „Schule“ zu tun. 

PETER R. HOFSTÄTTER 


Grand mit Vieren nach dem Komponieren 

„Richard Strauss persönlich“ - Eine üppig bebilderte Biographie von Kurt Wilhelm 


W » wissen möchte, was Shaws „Arzt 
am Scheidewege“, der Vesuvaus- 
bruch und der Hosenrock, der 
„empörte Ablehnung" findet gemein haben, 
braucht in Zukunft nur in „Richard Strauss 
persönlich“ nachzuschlagen, der Bildbiogra- 
phie von Kurt Wilhelm. Alle drei Ereignisse 
der Natur wie der Kultur (wo der Hosenrock 
rangiert bleibe dahingestellt) fielen natür- 
lich in das Jahr 1906, in dem Richard Strauss 
sich Gartnisch zum Wohnsitz erwählte. Frei- 
lich hatten weder Hosenrock noch Vesuv- 
ausbruch Einfluß auf diese Wahl. Die traf 

Kurt Wilhelm: 

Richard Strauss persönlich 

Eine Bildbiographie. IGndler Verlag, Mün- 
chen. 454 S., 1000 Abb., 88 Mark. 

Strauss wirklich persönlich. Alles andere 
kann man wieder vergessen. Das ist der 
Jammer: Kurt Wilhelm überfüttert sein dik- 
kes Buch mit Beiläufigkeit 
Dabei ist es gut gemeint und apportiert 
erstaunlich viel Material Kurt Wilhelm ist 
darauf aus, hinter dem Komponisten den 
Menschen zu zeigen, der nicht immer eine 
gute Presse gehabt hat Ab» wer hat die 
schon? Wilhelm bemüht rieh daher, Strauss 
sozusagen von der Schokoladenseite zu zei- 
gen, und die erweist sich erfreulicherweise 
als durchaus nicht überzuckert Aus dem 
zwar weitgehend schmeichelhaften Porträt 
blickt der wirkliche Strauss. 

Nicht daß Wilhelms Bild viele neue Züge 
enthielte. Er zeichnet die alten nur deutli- 
cher ein. Strauss war wirklich ein witziger, 
un selbstgefälliger Mann, dem es offenkun- 
dig gegeben war, ein schier britisches Un- 
derstatement auf bayrische Art handfest zu 


artikulieren. Er war sich seines Rangs wohl 
bewußt pochte ab» ungern auf ihm herum. 
Er zeigte sich seinem Werk durchaus kri- 
tisch gewachsen - eine Kunst m der viele 
Komponisten versagen. 

Strauss war ganz und gar unmystisch, 
nachdrücklich von dies» Wett bis zum 
Grand mit Vieren im Skat Er ließ sich nur 
ungern in Karten wie Seele blicken, und das 
macht noch nachträglich selbst dem fleißi- 
gen Wilhelm seine liebe Not Richard 
Strauss, d» Mensch, entzieht sich gerade 
immerzu dort wo » als Mensch anfinge, 
interessant zu werden. 

Wilhelm versucht ihn sich wenigstens vor 
der Kamera offenbaren zu Lassen. & hat die 
Archive der Strauss-Familie durchforscht 



Richard Strauss 


FOTO: KEY5TONE 


Es setzt Schnappschüsse am laufenden 
Band. Photo-Alben werden aufgeblättert. 
An die tausend Aufnahmen (meist kleinfor- 
matig) werden aneinandergereiht 

Ab» dennoch möchte man den Band eine 
„Bildbiographie“ kaum nennen. Trotz vieler 
interessant» Aufnahmen, die man zum er- 
sten Mal sieht zumal ergreifender Bilder des 
alten Strauss, liegt das Hauptgewicht des 
Buches auf Wilhelms Text Es ist ein Lese- 
buch - bei aß» verschwenderischen Licht- 
büdnerel 

Wichtig ist daß Wilhelm es erstmals 
gründlich unternimmt Fauline Strauss vor 
dem Nasegerümpf dies Jahrhunderts in 
Schulz zu nehmen, dem die resolute Frau, 
die nur Ihrem Richard lebte, von Kopf bis 
Fuß mißbehagte. D» kluge Richard wußte 
schon, was» an sein» Pauline hatte -ab» 
auch darüb» hielt er den Mund. 

Leid» wimmelt es im kulturhistorischen 
Kontext von Fehlinformationen. Sarah 
Bernhardt hat Wildes „Salome“ nie gespielt 
geschweige denn uraufgefuhrt Paul Witt- 
genstein ist nicht ein Vetter, sondern d» 
Bmd» des Philosophen. Zweig ging nicht 
erst nach 1938 nach England. Chagall hat nie 
für Diaghüew Bühnenbild» entworfen, Ni- 
jinsky nie in Amerika eine eigene Truppe 
gehabt Palowa ist nie „später" bei den „Bal- 
lets Rosses“ aufgetreten, Graener hieß Paul 
und nicht Hermann, Sach» war nicht 
Hauptaktionär von Hoffmann-LaHoche. 

Und ausgerechnet Emest Newman, den 
Verfass» der vierbändigen monumentalen 
Wagner-Biographie, durch ein Shaw-Zitat 
als Wagner-Tor zu kennzeichnen grenzt bei- 
nahe schon an Majestätsbeleidigung. 

KLAUS G EITEL 


Der dicke Friedrich überlistete alle 

Württembergs erster König, „Der schwäbische Zar“, dargestellt von Paul Sauer 


W ürtembergs jüngst verstorben» 
Beherrscher, der Bonaparten’s Ge- 
schlecht dem braunschweigischen 
Königsstamme einimpfte, genoß d» Aus- 
zeichnung, der unbedeutendste König Eu- 
ro pens zu sein. Es war d» SpröBling und 
Verfechter des Jacobinismus, der zuerst sei- 
nem Haupte die Königskrone aneignete . . .“ 

So beginnt eine 1819 anonym bei Brock- 
haus in Leipzig erschienene Darstellung des 
„Friedrich, König von Würtemberg“ - alles 

I andere als ein schmeichelhaftes Bild. Es ent- 
spricht weitgehend dem. das viele Zeitge- 
nossen und die Nachwelt vom eisten König 
von Württemberg, Friedrich L, haben. 

Der „dicke Friedrich“ - im Ludwigsbur- 
ger Schloß sind heute noch Tische mit halb- 
kreisförmigen Ausschnitten zu sehen, die 
nötig waren, damit der Monarch seine Lei- 
besfülle an der Tafel unterbringen konnte - 
galt und gilt als Prototyp eines Despoten, 
eines brutalen Opportunisten, der sich im 
Kielwasser Napoleons unter Mißachtung 
jeglichen Rechts anstrengte, seine Macht zu 
mehren. 

Paul Sauer. Direktor am Hauptstaatsar- 
chiv Stuttgart, bemüht sich mit seinem 
Buch, dieses Bild etwas zu differenzieren. Es 
wird nicht sympathischer, wohl ab» ver- 
ständlich», weil aus d» Distanz der Zeit auf 
die Nachgeborenen vieles anders erscheint 
als den Zeitgenossen. 

Als der Neffe des Schiller-Herzogs Carl 
Eugen 1797 im Alt» von 43 Jahren Herzog 


von Württemberg wurde, war das protestan- 
tische Alt-Württemberg glücklich: Nach vier 
katholischen Regenten hatte man nun wie- 
der einen lutherischen Landesfürsten. Erzo- 
gen am Hofe Friedrichs des Großen, hatte » 
- wie viele Angehörige des Hauses Württem- 
berg - dem König, d» auch die Ehe mit 
sein» Verwandten Auguste Karoline von 

Paul Sauer: 

Der scfcwäbfecbe Zar 

Friedrich - Württembergs erster König. 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart 480 
S„ zablr. Abb., 39,80 Mark. 

Braunschweig vermittelte, als Offizi» und 
General gedient Nach dem Bruch mit dem 
Preußenkönig war er nach Rußland gegan- 
gen, wo seine Schwester die Ehefrau des 
Thronfolgers Paul war, hatte an Feldzügen 
in Südrußland und auf der Krim gegen die 
Türken teilgenommen und war Gouverneur 
von Finnland geworden. Als es zum Zer- 
würfnis mit sein» Frau kam und sich die 
Zarin Katharina die Große gegen ihn stellte, 
war auch in Rußland kein Platz mehr für 
ihn. 

Die Zeit in Preußen und in Rußland hat- 
ten ihm die Idealvorstellung des Monarchen 
als eines aufgeklärten, absolutistischen 
Herrschers vermittelt ln Württemberg ab» 
gab es seit Jahrhunderten die Landschaft, 
ein Parlament mit weitgehenden Rechten 
einschließlich der Steuerbewilligung. Kei- 
neswegs nur altruistisch, verhandelte es bei- 
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spielsweise am Landesherren vorbei mit 
dem revolutionären Frankreich, unterstütz- 
te des aufsässigen Thronfolger gegen den 
Vater. Friedrich reagierte mit Härte. 

Nachdem » erkennen mußte, daß seine 
Reichstreue sehr einseitig war, lieferte er, 
seit 1803 Kurfürst, sein Land 1605 durch ein 
Bündnis mit Napoleon politisch und militä- 
risch aus, was ihm Gebietsgewinne und die 
Königskrone brachte. Doch Friedrich war 
alles andere als ein williger, feig» Vasall - 
Napoleon selbst hat dies ziemlich unwillig 
imm» wied» bestätigt Als Herrsch» ein« 
mittelgroßen Staates verstand der Wiirttem- z' 
berg» hervorragend auf dem politischen 
Klavfer zu spielen: Verwandt mit den Höfen 
von St Petersburg und St James (»hatte in 
zweiter Ehe eine englische Prinzessin gehei- 
ratet), Schwiegervater des Napoleon-Bru- 
ders Jerome, erreichte » es, sowohl die Zeit 
d» Herrschaft des Korsen als auch ihr Ende 
schadlos zu uberstehen. 

Sauer stellt in seinem Buch einen Monar- 

■ “F* nach Lage der Dinge kaum 

erf J« r ® ,c ^ ^schritt Es ist kein 
glänzendes Buch m Stil erzählend» Ge- 

^Ausschreibung, manches wird nur sehr 
marginal behandelt, anderes zu wohlwol- 

insgesamt ab» wird dem 
Monarchen, der das moderne Württemberg 

SS v « a Einz elstü^en schuf, 

mit dem Buch von Paul Sauer die verdientp 
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